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Vorwort 



Ueber cdie Dahingeschiedene würdig reden wiid 
nur, wer in ihrem eigenen Sinne über sie redet. 
Was Lach in an II verlangte, ist leicht zu wissen, 
schwer zu erreichen. 'Den Streit der Meinungen 
überdauert die ernst jt^esuclite und pruiildos dar- 
gestellte Wahrheit': so schloss er am 4 JuU 
1839 die Vorrede zu den philologischen Abhand- 
lungen seines verewigten Freundes Klenze, deren 
H^usgabe er auf des Sterbenden Wunsch als 
einer Liebespllickt sich uiuerzogen hatte. Diese 
Worte stellen Kern .und Inhalt seines Lebens dar: 
sie bezeiciinen dem, der es überiiiimnt, über Um 
öÜenthch zu reden, lünreichend seinen W^ und 
seine Pflicht. Freilich nur im Allgemeinen. Doch 
auch nähe\* hat Lachmanu selbst sich ausge- 
.sprochen. 



Am B. August des Jahres 1844 hielt er als 

Rector der Universität Berlin die Gedächtnissrede 
auf den verstorbenen König, der diese Anstalt in 
schwerer Zeit mit hochherzigem Mute gegründet. 
Jeden Anspruch auf künstlerische und künstliche 
Beredsamkeit wies er von sich ab; weder seiner 
Teison und seiner Stellung stehe sie an, noch 
zieme sie dem ausschliesslichen Gegenstande sei- 
ner Rede, der Erneuerung des Andenkens an den • 
Stifter der Universität, der Erinnerung an seine 
unvergänglichen Wohlthaten. 'Was für einen 
Grund aber' so sprach er 'könnte man haben, von 
Verstorbenen anders, als lauter, o£fen, emfach zu 
reden, seine Wune über sie durch rhetorische 
Einkleidung zu färben und zu tr&ben? wer wird 
diejenigen, die alles Eitle und Vergängliche von 
sich abgethan haben, nicht so durch seine Worte 
Anderen darstellen wollen, wie er selbst ihr We- 
sen erkannt, wenn er nicht versteckten Sinnes ist 
oder übelwollenden?, es bezieht sich aber diese 
Aeusserung auf denjenigen, d r Treffliche in sei- 
ner Rede tadelt; denn übertriebenes Lob und Bei* 
fjill der Schmeichler duldete unser König nicht 
einmal während seines Lebens, so dass nach sei- 
nem Tode über das Mass des Wahren und 6e- 
rechten hinaus ihn zu preisen mir als eine nicht 
zu sühnende Beleidigung seiner Manen erschei* 
nen würde/ 

Desselben Sinnes war Lachmann selbst. 
Die Wahrheil überall, auch im sclieinbar KJeuien, 
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mit Ernst zu erforschen, sie lauter, offen, einfach, 
prunkios darzusteiieii, dui*ch Abneigung imbeirrt, 
wie durch Zuneigung, das ist seine eigene, un« 
abweisliclic Forderung an den Darsteller seines 
Lebens. 

Dass ich es bin, der sich dazu au (wir it. dazu 
schöpfe ich die Berechtigung aus treuer Liebe 
und Dankbarkeit allein: dass ich das Werk voll- 
enden konnte, das verdanke ich der Unterstützung 
der Behörde, dem Beistande der Angehörigen und 
der Freunde Lachmanns, Vieles war von vieleji 
Seiten her zu erkunden: wohin ich mich gewen- 
det, ist durch briefliche wie durch mündliche Mit- 
theilung mii' Auskunft und Förderung zu Theil 
geworden. 

So hegen mehier Darstellung nächst dem 
nicht geringen Material, das aus Lachmanns 
JScluiften selbst zu gewinnen war, überall lu'kuiid- 
liche Zeugnisse oder zuverlässige Berichte zu 
Grande. Für Lachmanns Jugendzeit habe ich Mt- 
theilimgen seines Li^uders Professor W. Laclunann, 
sowie des Director Krüger in Braunschweig und 
Lichtcusteiiis benutzen können, über die Göttiuger 
Zeit Aufzeichnungen seiner nächsten Studienge- 
nossen Brandis, Dunsen, Krüger, Lücke, UJlrich. 
Die nütgetheilten Gedichte aus dieser Peiiode ver- 
danke ich theils Krüger, der sie von Lachmanns 
Schwägerin, der Frau Dr. H. Lachmann, imd von 
Herrn Assessor Heusinger in Braunschweig erhal- 
ten hatte, theils der Frau Kleiize, aus dem Nach- 
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lasse ihres verstorbenen Gatten, lieber die Cam> 

pacfne imeh Fraukreicli standen mir Sclüldemngeu 
des Pastor Thilo in Osterwick, der Lachmanns 
Nachbar lui Giiede war, iind des Professor 
Schmidt in Stettin zu Gebote, der in derselben 
Section diente. * Für die ganze Zeit von Lach- 
manns amtlichem Wirken in Preussen bot sich 
eine reiche Fundgrube von Material in den Acten 
des Cultusministcriums, deren ]\Iittheüung mich 
zu ehrerbietigem Danke gegen den Herrn Minister 
von Raumer verpflichtet. Auch die Acten der 
hiesigen Universität sind mir mit grosser Bereit- 
willigkeit zur Einsicht gegeben worden. Der 
Aufentlialt in Konis^shero: ist nach Brielen und 
Erzählungen von Jacob, Lehrs, Dirksen, IL Köpke, 
Nicolovius, Schul x rt geschildert. Für die letzte in 
Berlin verbrachte Hälfte von Lachmanns Leben 
bot Manches eigene Erinnenmg dar, die bis 1835 
zurückgeht, wo ich seine Vorlesungen und das Se- 
minar zu besuchen anfing. Dass ich ihm näher 
getreten, dass er mir Lehrer, Ratligeber. ein rlicu- 
rer, väterhcher Freund gewesen, ist ein Glück, 
das ich iiiclit erst durch seinen Verlust in semem 
vollen Umfange zu schätzen gelernt habe. Aber 
unbedeutend war mein Wissen im Vergleich zu 
dem, was zu erforschen blieb. Kaum vermag ich 
Alle zu nennen, die mir förderUch und freundlich 
ihre Untei*stützung geliehen haben: den IleiTen 
Bekker, Böckh, Bonnell, Brandes, R. Decker, 
Jacol) und Willichn (uinun, Gruppe, H. Jacobi, 



Kramer, Lehnert, Lichtenstein« Meineke, Partlicy, 

Pinder, G. Reimer, Rudorff, Joli. Scliuize liier, 
Böcking und Delius in Bonn, Buttmann in Zos- 
sen, Keil und Meier in Halle, H. Ritter und 
Scbneidewin in Göttingen, Stark in Jena und der 
Frau Klenze bin ich för Belehrung, Mittheilung, 
Mühwaltung besonders verbunden. 

Vor allem aber habe ich Moriz Haupt und 
Otto Jaim zu danken. Beiden, mit Laclimann 
auf das Innigste befireundet, gleich kundig seines Le- 
bens und seines Sinnes, wie seiner Studien, schulde 
ich ebenso wichtige als zahlreiche Winke und 
Beiträge. Ihre wie der anderen Freunde Lach- 
nianns theiiuelimende Mitwirkung habe ich er- 
beten und empfangen als emen Beweis ihrer 
Treue gegen den Entschlafenen; ich. glaubte den 
Anspruch erheben zu dürfen, dass jeder von ihnen 
dazu beitrüge, sein Leben den Zeitgenossen wie 
den Nachkommen rein und unverfälscht zu über- 
liefern. In diesem Sinne bedürfen sie auch nicht 
meines Dankes. Aber zm*ückzuhalten vermag ich 
ihn nicht um der Art, um der liebevollen, einge- 
gehenden Theilnahme willen, mit der sie meine 
Bitte erfüllt, mein Unternehmen gefördert haben. 

Zwei kurze, lateinisch geschriebene curricula 
vitae von Lachmauns Hand aus den Jahren 1814 
und 1816 in den Acten der Universitäten zu 
Halle und Berlin ergaben kaum mehr, als einige 
chronologische Bestimmungen. Von gedruckten 
Vorarbeiten war mir uui* der kurze, aber auf 
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eigenen Mittfaeilungen Lachmanns beruhende 

Artikel in Brockliaus Conversations-Lcxilvon der 
Gegenwart von Werth. Dazu kam, nach VoU- 
entlujig (U;s grüssten Tlieils des Maiiuserij)ts . die 
'Rede auf Lachmann» gehalten in der öüent- 
liehen Sitzung der Akademie der Wissensehaften 
am dritten Juli 1851 von Jacob Grimm', die lüi* 
jetzt in wenigen Exemplaren besonders abgezogen 
imd veiLiicilt, später in den Abhandlungen der 
Akademie veröffenthcht werden wird. Aus seiner 
innersten Eigeiitliriiiilichkcit heraus hat Grimm 
darin des hingeschiedenen Freundes Wesen auf- 
gefasst und geschildert. War es ihm, dem Red- 
ner, dem Meister verstattet, seiner Subjectivität 
den freiesten Spiekaum zu gönnen, so wü-d hof- 
i'entÜch daneben eine Darstellung nicht unberech- 
tigt erscheinen, die nur auf Gewissenhaftigkeit der 
Forschung und Treue der Darstelhmi,^ Anspruch 
machen will und Anspruch machen darf. 

Briefe sind selten benutzt worden. Umfassen- 
dere Mittheilung derselben wäre nicht in Ladi- 
manns Sinne gewesen; theils auf die eigenste Per- 
sönlicldteit der Empfänger berechnet und mit man- 
nigfachen Beziehungen auf ihre und anderer Leben- 
den Verhältnisse und Angelee^eidieiten dm-chlloch- 
ten, sind sie zwar zur Charakteristik des ISchreiben- 
den von grossem Interesse, der mit treuer Sorg- 
falt helfend und rathend den Freunden zm* Seite 
steht, aber zum Abdruck wenig geeignet Auch bei 
den Briefen speeiell geielnten Inhalts walteten 
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dieselben Bedenken ob: zudem würden sie. dem 
engeren Kxeise der Fachgenossen eine wiilkom- 
lAene Zugabe, andere Leser zurückgcscheudit 
haben. 

Ganz gegen memen Wunseh und meine Ab- 
sicht. Denn iiK>g liehst Viele lade ich ein, sich zu 
versammeln um diese Schüderung eines einfachen 
Gelehrtenlebens,, eines Lebens, das so wenig be- 
deutende äussere Begebnisse es aufzuweisen hat, 
doeh nieht arm ist an Thaten, nieht arm an 
Lehre, das wichtig ist für die Nation, lui' die Ge- 
genwart. 

Die herrlichsten Werke der heimischen al- 
ten Dichtkunst, den schärMen und hellsten un- 
ter den grossen neueren Bildnern unserer Na- 
tion hat Lachmann zuerst m echter, gerei- 
nigter Gestalt dem deutschen Volke dargeboten, 
der ganzen Cluistenheit hat er in seiner Ausgabe 
des Urtextes des Neuen Testaments den Weg 
* gezeigt, zum Besitz unverf&lschter Fassung der 
Urkunden ihies Glaubens zu gelangen. Aber 
nicht nur das: diese, so wie alle Leistungen Lach- 
manns erhalten ihren eigentlichen Werth und 
ihre Bedeutung erst durch die tiefe, sittliche An* 
sehauungs weise, aus der heraus sie unternommen, 
in 'der sie gefördert und vollendet wurden. Un- 
ablässiges, ernstes Streben und Forsehen nach 
Wahrhaftigkeit und nach Walirheit geht hindurch 
durch sein ganzes Leben vom Anfang bis zum Ende. 
Den Zeitgenossen, will mich bedünken, vermöchte 
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die eingehende Betrachtung eines solchen Lebens 
em lieilsames CoiTectiv zu gewälu^en gegen alle 
Schlafflieit, Zerfahreidieit und Heuchelei. Wenn 
meine Darstellung das erreicht, dann" ist sie in 
Lachmanns Siiuie geschrieben, dann hat sie 
ilire Aufgabe gelöst. 

Herlin am 20. October 1851. 
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1. 

Lachmann stammt ans der ALtmajrk, wo seine 
Ahnen seit Jahrhunderten Prediger waren. Der Vater 

K a r 1 u d o 1 f I' r i c d r ich, geboren z u JMi o ste in der 
Altmark am 21. October 1758, am 23. Februar 1823 
in seinem sechs nnd sechszigsten Jahre gestorben, 
war in den achtziger imd Anfang d^r neunziger 
Jalire des vorigen Jahrhunderts Feldprediger bei 
dem königlich preussisclien Leibküi*assier-Regimente 
zu Schönebeek im Magdeburgischen. 1792 folgte er 
ein^ Rufe als Prediger an die St Andreas-Eirche 
in Braunschweig; er brachte eine junge Frau mit, 
eine Julie von Löben, Tochter eines preus.sischcn 
Majors, damals zu Magdeburg. Am 4, März dos 
folgenden Jahres 1793 gebar sie ihm einen Sohn, 
Karl, mit vollem Namen Karl Konrad Friedrich 
Wilhelm. Noch ehe dieser das zweite Jahr erroiolit 
liatte, verlor er seine Mutter; sie starb am 31. Januar 
1795 in der Blüte der Jugend, noch nicht zwei und 
zwanzig Jahre alt, an der Auszehrung. Lachmanns 
Erbtlieil von der Mutter war Adel des Gemütes imd 
eine zarte, nervöse Constitution: sein Aeusseres glich 
sehr dem des Vaters ^ nur dass dieser schlanker war 
und noch blonder, mit mächtiger, hochemporge- 
thürmter Perrücke. Er war ein ginmdrechtlicher Mann, 
sehr unterrichtet und unermüdüch tliätig, als Schrift- 
steller nicht unbekamit; namentlich mit dem Schul- 
wesen beschäftigte er sich : er ertheilte sowohl selbst 
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Lachmanns Vater. 



Unterricht, besonders an Mädelienschulen, als er über 
pädagogische Fragen sehrieb: bereits 1790 hatte er 

in Leipzig 'Allgeiucine Ideen über die einer jeden 
besonderen Menschenklasse Teutschlandes zu wün- 
schende Ausbildung und Aufklärung; als Vorarbeit zu 
einem allgemeinen Sehulverbesseningsplane^ drucken 
lasson: zehn Jahre später ertlieilte ihm die htterarische 
(je^eüscliaft der Freunde der Humanität zu Jierlin den 
Preis für seine Abhandlung 'über die Umschaffung 
vieler sogenannter lateinischer Schulen in zweekmfissig 
eingerichtete Bürgerschulen und über die Vereinigung 
der Militairschiüen mit den Bürgerschulen': ein beson- 
deres Verdienst aber erwarb er sich durch Gründung 
der Industrieschule in Braunschweig; in Verbindung 
damit steht eine zu Braunschweig und Helmstädt 
1802 erschienene Scluü't 'das Industiieschulwesen, 
ein wesentliches und erreichbares Bedürfhiss aller 
Bürger- und Landschulen.* Noch 1815 erschien von 
ihm eine * Geschichte der Stadt Braunschweig von 
ihrer Entstehung bis auf unsere Zeiten. Ein Lesebuch 
für die Jugend' imd 1820 eine Scluift 'über das Ver- 
hältniss der Prediger zu den SchuUefarem im wohl- 
eingerichteten Staate.^ Sonst hat er Predigten ui^d 
allerlei theologische Aliliaiidhingen und Recensionen 
di'ucken lassen, auch ein kriegswissenschaftliches 
Werk bearbeitet^ endlich föhrt Meusel, der seine An- 
gaben grossentheils einem Briefe des Pastor Lach- 
mann selbst entninunt, gewi^ss mit dessen ' eigenen 
Worten noch 'anonj-misclie Gedichte in 3Iusenalma- 
nachen* an *zum Theil bezeichnet mit L oder mit — jx, 
so wie *ein Paar anonymische Bücher, zu denen er 
sieh nicht bekennen will.' 

Immer, draussen und in der Faniiüe, war er Pre- 
diger, stets würdevoll, keine LeidenschaA; zeigend. 
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ungemein streng, ja hart mit seinen Ivindern, von 
denen er verlangte, dasa ede stets die Besten im Lernen 
und im Betragen seien. UnsittUohkeit war ihm und 
wiirde ilmen ein Grenel, jede» Unredlichkeit wurde als 
eine verabscheuungs würdige Niedrigkeit geschildert 
Wie weit die beiden Frauen, die er nach dem Veiv 
histe der ersten nacheinander heimfiihrte, dem Sohne 
derselben tlie Liebe der eigenen Mutter zu ersetzen 
und die Herbheit des Vaters zu mildem trachteten 
oder vermochten, bleibt dahingestellt; dass es aber 
auch aus seiner Ejndheit an liebliehen und anmutigen 
Krinnerimgcn nicht felüte, zeigt folgendes Sonnett, 
das er ani ersten Ghristtage 1814 an seinen Freund 
Klenze xi<ditete : 

Ich war das Christfest traurig und allein 
Und mit mir selber 7.u boii:chn, gezwungen. 
Da zogen liebliche Erinnerungen 
Der Kiiidejjalir' ins Herz mir tröstend ein. 

Doch als nun die Gestalten, sohSn und rein, 
Sich froh drin anssubreiten, eingedrungen. 
Hielt es ein anderer Gedank! umschlungen; 
Dann eben, o mein Clemens, dacht' ich Dein. 

Der wollte nicht den mimtem Kleinen weichen; 
Und, weil ihr frohes Wesen ihm gefiel, 
£üt' er die Uaud den freundlichen zu reichen. 

Die zogen ihn zu ihrem Kinderspi( l, 

Und tanzten in der Unschuld holdem Frieden, 

Von ihrem neuen Bruder nie geschieden. 

Den Unterricht Karls, wie später den seiner Halb- 
geschwister, leitete der Vater. Früh Avnide er in 
Sprachen nnterwiesen ; französisch redete er schon als 
Knabe fertig; 'Lernen', namentlich die alten Sprachen, 
war überhaupt da^s oberste Prineip der Erziehnng, ja 
in den kleinen Vergnügungen musste möglichst etwas 



4 Schulzeit anf dem Katharineum. 

'Nützliches^ sein; Bfldung durch deutsche Lectüie war 

verpönt Tind uil' spätere Zeiten verschoben, religiöser 
Sinn sollte durch sonntägliches Kirehengehen enveckt 
werden. Karl nannte dies Alles Pedanterie, der er sich 
möglichst zu entziehen suchte; den wahrhaft religiösen 
Sinn in ihm vermochte sie nicht zu ertödten. Wt dem 
Vater aber gab es iiin dieser Dinge willen öfter kleinen 
Kampf, der den Ohren der jüngeren Geschwister wegen 
leicht unterliegenden Respectes^ entzogen wurde. 

Karl muss früh schnelle Fortschritte in den Ge- 
genständen des UnteiTichts gemacht haben. Nach 
vollendetem siebeuten Lebensjalnc schon wurde er 
dem Gymnasium ühergeben: in einem Festprogramme 
des Katiiarineums aus dem Sommer 1800 wird er unter- 
den Scln'ilern der letzten Klasse, der Quinta, aufgeführt 
Es war damals die Zeit der grössten Blüte und Fre- 
quenz dieser Anstalt: sie zählte nach der erwähnten 
Schulschrift über zweihundert Schüler. Das zweite 
Gymnasium in der Stadt, das Martineum, befand sich 
dagegen in seinem tiefsten Verfalle, dem eben erst im 
Anßmge dieses Jahrhunderts durch eine Eeorgani- 
sation und durch Anstellimg mehrerer neuer Lehrer 
abgeholfen wurde. Das Katharineum war zehn Jahre 
vorher in nicht besserer Verfassung gewesen, bis 
Conrad Heusinger, damals Conrector zu Wolfenbüttel, 
zur Leitung desselben berufen wurde. Dieses Lehrers 
erinnerte sich Laclimann mii grosser Pietät: er er- 
zäiilte oft von ihm, wie genau und gründlich imd 
frei sein Unterricht war und wie er die Klasse durch 
seltene Verweise in Ordnung hielt. Besonders waren 
ihm prosodische Fehler m der Ansspraclie wider- 
wärtig und wurden durch starke Betonung der richti- 
gen sofort corrigirt, wie z. B. ein schallendes vectigaL 
Lachmann sehr eindrücklich geworden war. Auch auf 
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Anstand und Feinheit des Betragens hielt er sorgföltig. 

So war der Knabe der besten 1 üiiiiiiig anverliaut. 
Mit eminentem I^rfolge stiidii-te er, von treilliclien 
Anlagen unterstützt, die griechischen und latdnischen 
Classiker, so ivie Gresehichte, Geographie und neuere 
Sprachen und überflügelte namentlicli in jent^n alle 
seine Altersgenossen; Matliematik luid Naturgeschiclite 
dagegen bradi er, wie einer derselben sich ausdrückt, 
über das Knie. Daher ehrten und hebten ihn auch 
seine philologisclien Lehrer, nicht so die 'Pedanten 
in Zal)len- und Naturdcniünstraiion.' Von vielen seiner 
Mitschüler aber war er gefurchtet, denn nicht ohne 
den Hang, Andere seine geistige Superioritftt fühlen 
zu lassen, neckte und foppte er gem. Schnell stieg er 
von Stufe zu Stufe. Nur in einer der unteren Klassen 
hat er muthmasshch anderthalb Jahre zugebracht , in 
jeder der anderen nur ein Jahr: denn schon Michaelis 
1804 trat er in Prima ein. Erst hierüber findet sich 
eine genaue Nachweisiuig: die Censuren, wie sie jetzt 
in Abschriilen aufbewahrt zu werden pflegen, waren 
damals noch nicht üblich. Heusinger hatte nämlich 
Michaelis 1790 bei dem Antritte seines Amtes sftnunt- 
liche damahge Primaner ihre Namen in ein All)uni ein- 
tragen lassen. Dieses Verzeichniss hat er dann bis 
zu seinem Tode in derselben Weise fortgeführt Hier 
steht zur ebengenannten Zeit von Lachmanns Hand 
gi schrieben: 'Carolus Conradus Fridericus Wil- 
helnius Lach mann n. d. 4, Martü 1793 Bninsvici.' 

Allerdings ist bei diesem ungewöhnUch ü*ühen 
Eintritte in die oberste Klasse daran zu erinnern, dass 
damals die Auforde rangen inii^leich geringer waren 
als heutzutage. Aber bringt mau auch dies und den 
dadurch bedingten längeren Aufenthalt in Friina in 
Anschlag, so erscheint deijcnige immer als ungewohnt 
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lieh firüh gezeitigt, von dem gerade nach VoUendimg^ 

^tiiles secliszelmten Lebensjahres, iiaclidem er also 
vier imd ein halbes Jiüir in Prima zugebraclit, iieu- 
Singer in das besagte Album selireiben konnte: 'Egre- 
gie institutus m. Martio 1809 post examen pubUcuin 
iniilta cum laude diiiiLssu.s academiam Lipsiensem 
petiit, pliilolügorum et theologonmi studiis deditus. 
Attctumno Gottingam.* Abiturientenprüfungen und 
Maturitätsseugnisse existirten noch nidit: dodi pfle^ 
ten die bei den jährliehen Prüfungen heraus^e^rebenen 
kui'zen Scliidiiaclmehten die Namen der zui' Univer- 
sität Abgehenden zu enthalten, nebst kurzen Notizen 
über ihre Leistungen. Leider ist von Ostern 1809 
kein Exemplar dieser Schulnachrichten zu erhalten 
gewesen: aber die Genossen aus jener Zeit erinnern 
sich noch, dass Lachmann in denselben mit Prädi- 
katen gerühmt wurde, die noch kein anderer vor ihm, 
weder auf dem Eatharineum, nodi auf dem JUaitineum 
eriiidun haue. 



IL 

Erst jetzt wurde der angehende Student confirmirt 
und bezog nun die Universität Leipzig. Hier hfirte 
er ein CoUeg bei Hennann, das nicht olme Einflnss 
auf Kichtung' und Methode seiner Stuilien geblieben 
sein kann, jionst theologische, namentlich Hermeneutik 
und ein Exegeticom bei Daniel Beek. Vorwiegend 
interesshrte ihn sthim damals was sich auf die Hand- 
sehrit\en imd ^lie Kriiik de^ Nt uen re:sumieiii> bezog: 
BemerkuHiCin von seiner lianil aus Beeks Vorlesim- 
gen am Kande einer Abhandlung desselben« die Abi 
LOcke in Güttingen als GeschO von Ümi beaiKt, 
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geben davon Zeugniss. Im Ganzen aber sagte ilmi 
wohl die L^pziger Theologie damaliger Zeit nicht 
sonderlich zu — wenigstens ging er schon nach Ver- 
lauf eines Semesters nach Göttiniron, liier kehrte sich 
bald das V erliältniss seiner Studien um. Den Besucli 
theologischer Vorlesungen setzte er zwar zunächst 
fort und machte bei Plandc, StftudUn, Eichhorn einen 
Cursus durch, aber es geschah weniger aus eigenem 
Antriebe, als nach der Bestimmung des Vaters, dessen 
heissester Wunsch es war, ihn einst als Prediger zu 
seihen. Er selbst dachte kaum jemals daran, die prak- 
tische Theologie zum Lebensberufe zu wälüen imd 
bald gewann die Pluioiogie vollständig die Oberliand. 
In der eigenhändigen kurzen Selbstbiographie, die er 
zum Behufe der Habilitation der Berliner Facultftt einr 
reichte, erscheinen die theologischen Studien nur als 
Anfang und Uebergangsstule zu den pliüülügisclien: 
'ibique piimum' sagt er von Götüngen 'theologiae ali- 
quam, mox magis assiduam philologiae operam dedL' 
Nur einmal that er nach Ablauf der UniTersitfttszeit 
seinem Vater den Gefallen, in ch\ssen Kirche in Braun- 
schweig eine 1 rühpredigt zu halten. Die Gemeinde 
wie der Vater waren dayon ausserordentlich erbaut 
Er aber erklärte trotzdem rund heraus» die Kanzel nie 
wieder besteigen zu ^volieii. 

Philoloi^ische Vorlesungen hörte er bei Heyne, 
Mitscherlich, Wunderlich und Dissen: vor Allem aber 
forderte ihn ausser eigenem, ernstem und gleichmäs- 
sigem Studium der Verkehr mit einem Kreise be- 
gabter und gleichstrebender «JüngUnge. Ernst Scimlze, 
Bimsen, Lücke, Reck, Hey, Susemihl, Ludwig Abe- 
ken, der jüngere Jacobs, dann Brandis, Mitscherüch, 
Ullrich, lüenze waren während der Jahre 1809 bis 
iöio, die Lachmann mit geringer Unterbrechung m 
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Güttingen zubrachte, auf küi-zere oder längere Zeit 
TheUnehmer dieses eben so sehr durch die ernste 
Grememsamkeit wissensehaftiicher Interessen als durch 
kameradscha^ehes, übliches Zusammenleben yer- 
bundenen Ki*eises. Schon daiiials war Lacliinannf? 
fjgeutbünüicbkeit in seiner persönlichen Jijrschemung 
und in seinem Auftreten, une in seiner Wissenschaft- 
liehen Richtung scharf ausgeprägt: doch güeh der 
sclmiächtige, zierlich gt'l ).iut ( ^ Jüngling mit dem blonden, 
weisslichen, wallenden üaare noch nach vollendeter 
Studienzeit £töt einem heranwachsenden Knaben. Der 
äusseren Erscheinung entsprach die feine Verletzlich- 
keit, die fast mädchenhafte Scheu vor jedem Ueber- 
schreiten des Masses, aber der Zartheit und Tiefe 
des Gemüts war Scharfe und sprudelnder Witz gesellt 
Bei der Arbeit ernst und emsig, wusste er schon 
damals durch die Stetierkeit seiner Studien ohne sie bis 
zur Erschöpluiig auszudehnen viel weiter zu kommen^ 
als die Meisten, die stets mit äusserster Anstrengung 
arbeiten; Aufforderung zu heiterer XJnterbrediung der 
Arbeit fand ihn stets zu folgen williq:. ja von Zeit zu 
Zeit empfand er das iiedüiliuss sich einmal ganz aus- 
und abzuspannen, wobei in späterer Zeit namentlich 
Eleoze, in dieser Beziehung ähnlich organisirt und 
durch innigste Freundschaft mit ihm verbunden, sein 
Gefahrte war. Von der Noth wendigkeit angestrengter, 
körperlicher Thätigkeit, zumal einer regelmässigen 
Bewegung zur Ausgleichung der geistigen wollte er 
nichts wissen und legte damit wohl den ersten Gnmd 
zu dem Leiden, das ihn vor der Zeit him-affen sollte: 
an grösseren Wanderungen der Genossen betheiligte 
er sich wohl einmal, gefallig und gesellig, nicht wan- 
derlustig, hl dem Freundeskreise nahm er eme her- 
vorragende Stellung ein: seine edle, ftir das Wahre 



Digitized by Googl 



Philologisches Seminar. Heyne. 9 

und die Wahrheit begeisterte GeAinmin^ trat überall 

hervor: seinen oft scharfen EintMlleu nahmen die 
Ueberzenginig von seiner Treue und sein freundlicher, 
liebevoller Bück den Stachel: die frühe Reife seines 
Geistes, das scharf imd klar hervortretende Talent 
iui" piuiuloerischc Kritik mithigten Aclitun«: ab. Dies 
zeigte sich vor Allem in der 1811 von den Freunden 
gestifteten philologischen Soeietat Die (rründung dei> 
selben war durch das Bedürfiüss eines Wissenschaft* 
liehen Mittel- und \>reiniiruncrs])unktes entstanden, 
dem das pliüologi&che Seminar nicht (ienüge leistete. 
Der Altvater Heyne ^ dessen Verdienste anerkannt 
und unbestritten waren, vermochte, dem Ziele seines 
Lebens nahe, der Philologie nicht mehr auf den Wegen 
zu folgen, die sie zu einer allseitigen und systema- 
tischen Ergründung des AlterthumSy zu gleichmassiger 
imd gesdiulter Auslegung, zu methodischer Kritik der 
alten Texte einzuschlagen begann: Friedrieh August 
Wolf, dann der kühn aufstrebende und cinsclineidende 
Gottfried Hennann hatten ihn überflügelt. So war 
es denn bei aller Ehrerbietung und Anbequennmg 
an seine Art gereift;eren Schülern, die selbstständig m 
die Wissenschaft sicli einzuarbeiten hegonnen hatten, 
schwer es ihm recht zu machen. Vomelmüich trat das 
in den Uebungen des philologischen Seminars hervor. 
Heyne erkannte zwar von vom herein Lachmanns 
phiiologisclie Befilhigung \md als er zum erstenmale 
interpretirt hatte, rief er ihn zu sich und lobte ihn 
als einen, der aus einer guten Schule k&me und sich 
dieselbe zu Nutze gemacht hätte: *ich sehe, Sie sind 
schon ein longius provectus* — aber in che exegetische 
Akribie, die subtilen grammatischen Untersuchungen, 
die strengere Kritik der jüngeren Schule konnte er 
sich nicht recht, finden und sehalt oft in seiner Srger^ 
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liehen Wdse darüber: andererseits wird Lachmann 

das UrÜieil, das er ISIO über die Heynosclieu 
Tibiülausgaben'), 'bei vollkommener Anerkeniiimg der 
anderweitigen Verdienste des Herausgebers' nieder^ 
schrieb, sie seien 'auf Schein gearbeitet, Grenauigkeit 
und Gründlichkeit suclie man vergebens', sich borcMts 
damals gebildet liaben. Kr und Bunsen, die ail mäh lieh, 
als Protagonisten an die Spitze des Seminars traten, 
machten es ihm nicht recht zu Danke: namentlich 
vemachlässiijten sie seine ForderunG:, vor Allem zuerst 
die Sätze nacli vulgärer Art zu construii-en und Hessen 
sich dazu durch ein unwilliges: 'construiren Sie doch* 
mahnen: überall trat der Gegensatz der Ansicht und 
der Methode hen^or. In seinen Arbeiten für das 
Seminar beschält igte sich Laclimaun vorwiegend mit 
der Kritik der römischen Dichter**): bei den Dispu- 
tationen über dieselben war Bunsen gewöhnlich sein 
Opponent. 

Finichtbarer und einllussreiclier als Heynes Weise 
war auf Lachmann und seine Freunde Dissens Unter- 
richt imd Umgang: er yertrat yomehmlich die neuere 

Richtung der Philologie; mit edehn Sinne liatte er 
das Alterthum erfasst, und seine Erklärung der alten 
Schriftsteller zeichnete sich durch Klarheit und feines 
Eindringen aus. Metrische Uebungen, die er mit seinen 

Vorlesnnf?on verb;md, luiu ieii ilnn die aulstrebenden 
Schüler nälier, imd diess Yerhältniss gestaltete äick 

*) Gedruckt erst 1826 in der Jen. A. L. Z. Ergfttutmgsbl. N.63. 
S. 116 fg. 

**) Eine dieser Abhandlungen mit BcnicrkunL^on von Heyne hub 
Lachmann unter seinen Papieren auf; eine andrrc auf Kritik deg 
Statins hezfiffliclie bewahrt Dircctor Kruper in Braun<?chweig , die 
meisten findea sich in einer Auswahl vua Disscnntioncii des Seminars 
seit 178(», die Ritter Bunsen besitzt, nchcn Ablinndliingcn von F.A.Wolf, 
Voss, A. \V. V. Schlegel, Hermann, Dissen u. A. 
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allm&hlicli zu einem immer engeren, so dass Dissen 
ganz als ein älterer Freund mit den Jünglingen 
lebte. Aus dieser wissenscliaitiichen Gemeinscliaft 
ging die Stiftung der philologischen Soeietät durch 
Emst Schulze, Bunsen und Laehmann hervor: 
Dissen ward zum Präsid(»nten ^'•emaeht, auch Wunder- 
lich trat der Geseüsclial't l)ei, und sie bildete den 
Kern, an den die später hinzu kommenden Freunde 
sich anschlössen. Lachmann war es, dem hier neben 
Dissen in der Regel das entscheidende Wort gehörte : 
durch Sinn iur Analogie und genaue Kenntniss des 
Sprachgebrauchs wie durch kritisches Talent nahm er 
unter den jüngeren Theilnehmem den ersten Platz em. 
Man versauimelte sich des Abends allwöchentheh ein- 
mal. Bald wurde Antikes, Poesie od(;rriiiLosüpliie, bald 
Shakespeare y Calderon oder ein anderer modemer 
Klassiker gelesen und besprochen; von neueren las man 
besonders eifrig Tieck, iiamentlieh seinen gestiefelten 
Kater. Vieles daraus wussten die Freunde auswendig 
und citirten es oft scherzend in ihren Gesprächen. Böt- 
tigers Sohn war damals auch in Gröttingen und &nd 
einst bei einem Besuche einen Haufen neuer Gedichte, 
Almanache u. dgL, worüber es stark herging; als er 
dabei endlich ausrief: 'und solches Zeug muss mein 
Vater loben!* hatten sie grosse Mühe ihm nicht ins 
Gesicht zu lachen. Auch eigene Arbeiten wiu'den in 
diesen Zusammenkünflcn mitgetheilt. So las Ernst 
Schulze den grössten Theil seines Epos vor, Hey 
seine Lieder, wenn er später aus Gotha von Zeit zu 
Zeit Götüngen besuchte. 

Weniger betlieihgte sich Lachmann bei den hin 
und wieder stürmischen Discussionen eines später ge- 
stifteten philosophischen Vereins, wusste sie aber 
nicht selten durch eine hingeworfene Bemeikung in 
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ihre Bahn zurürk/ulenken und Ausschreitungen zu- 
rückzuweiseiL Philosophische Vorlesungen hOrte er 
bei G. E. Schulze; nachhaltigeres Studimn aber wandte 

er der schönen Litteratur zu, deren Erzen crnisse, wie 
schon erwähnt, lebhaft im Kreise der Freuade bespro- 
chen wurden: er besuchte Bouterweks GoUegia und 
trieb eifrig Italienisch und Englisch; in der italieni- 
sclien Litteratur namentlich suchte er Erholung xon den 
philologischen Studien; wie die erste Eruclit derselben, 
der Commentar zum Properz, so legt auch die letzte, 
die Bearbeitung des Lucrez, Zcugniss ab von dieser 
Vorliebe, die ihn durch das Leben l)egieitete. Ausser 
den Diclitern las er viel und gern die Italienischen 
Litterarhistoriker, so namentlich den Quadrio, dess^ 
Weitschweifigkeit und Urtheilslosigkeit ihm Stoff zu 
ergötzlichen Mittheilungen und witzigen Bemerkungen 
gab, die er mit den Worten einzuleiten pflegte; 'Herr 
Quadrio aber sagt'; zur Beschäftigung mit der engli- 
schen Litteratur wurde er besonders durch Benedce 
gefiihrt. Vornehmlich aber ist liier Beneekes als seines 
Lehrers im Altdeutschen zu gedenken, das, einmal in 
den Kreis seiner Studien aufgenommen, fortan neben 
der klassischen Philologie den eigentlichen Kern seiner 
wissenschaftlichen Thätigkeit l)ildete. So .setzte er 
Iriili überall die Keime an. die eine gleichmässige Eort- 
bildimg entwickelte und zeitigte. 

Auch für künftige Lehrpraods legte er in der 
Studienzeit bereits den Grund. Einem wuiiderliclK 
faden Engländer, Stapeiton, der unter Hecks Aufsicht 
stand, gab er ein Privatissimum über den Herodot, 
aus dem er viel Spasshaftes zu erzSlilen wusste, unter 
Andern! , wie Stapelton tiefsinnige Betrachtungen dnr- 
über angestellt, wie Schweine auf die Insehi gekom- 
men seien. 
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Im Sommer 1813 ertheilte er einigen Unterricht 
auf dem Lyceum zu Göttingen. Zugleich eröf&iete 
sieh ihm die Aussieht als CoUaborator an dem Pädago- 
gium zu Ilfeld angestellt zu werden. Die Entscheidung 
darüber musste in Ca.sscl, dem Sitze der damaügeu 
Regierung des Königreichs Westphalen getroffen 
werden, zog sich aber sehr in die Linge. Daher 
wanderten Lachmann imd sein Freund Krüger, jetzt 
Director des übergymuasiums zu Brauiischweig, der 
eine ähnliche Aussicht auf Anstellung am Gymnasium 
zu Clausthal hatte, im Sommer 1813 einmal nach 
Cassel, um dem dortigen Cultnsmfnister von Ldst die 
Ausartung zu maclien und ihm ilire Angelegeiüieit 
zu empfehlen. Beide erhielten die bostcu Versprechun- 
gen, dass sie zu ihren Gunsten würden beendet werden. 
Allein die Entscheidung blieb aus und das Königreich 
Westplialen hei nach der Schlacht l)ci Leipzig ül)er 
den Haufen. Aus Lachmanns Anstellung in Ilfeld 
wurde nichts, während der Freund im Spätherbete 
des Jahres 1813 seine Stelle in Clausthal antreten 
IvOHuie. Laclnnann gins" nun von Göttiiigcn ab imd 
verlebte den Winter einstweilen ohne Aussicht auf 
Anstellung im väterhehen Hause in Braunschweig. 
Um diese Zdt wird er auch die obenerwähnte FrOh- 
predigt gehalten haben. Den Einzug des Herzogs Frie- 
drich Wilhelm begrüsste er damals auf den Wunsch 
seines Vaters mit einem lateinischen Gedichte, das 
auch in Braimschweig nicht mehr aufisutreiben ist. 
Hier verweilte er bis zu Pfingsten 1814. Dann 
setzte er in Göttingen die alten Studien in Gemeüi- 
schait mit den noch anwesenden Freimden, vor- 
nehmlich mit Emst Schuke, Bunsenund Lücke und 
einigen neu ilirem Kreise Hinzutretenden fort: zu 
letzteren gehörten namentiicii Brandis und Klenze, 
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zu dem Lacluiiaiui iii die iiiiiigsten Beziehungen trat, 
dem zwei Jahr jüngeren, aber noch minder durchge- 
bildeten und ^twiekelten Fremide Führer zugleich 
und heiterster Genosse. Dieser Gemeinschaft, so wie 
einer zarten und 8Üii gepüegten INeigung verdankte 
Lachmann auch die Anregung zu dichterischer Pro- 
ductlon. Mit seinen Gedichten aber, sobald sie Gemüts^ 
Stimmungen darstellten, war er fast verscliämt zurück- 
haltend: nur Sclierzhaftes und Spottgedichte tlieilte er 
den Anderen mit Doch auch von jenen sind wenig- 
st^is einige in seiner Familie und von Freundeshand 
bewahrt worden. Bei vollkommener Beherrschung der 
Form zeichnen sie sich dui cli ein so tiefes und zartes 
Getiild, einige geistlic lie Lieder darunter durch eine so 
einlaehe und ionige Frömmigkeit aus, daas es naeh 
reiflicher Prüfung nicht als ein Unrecht gegen den Ent> 
schlafoiion crseliien. sie ^v< iiii^stens zum Theile Lesern 
vorzuiuhren, für weiche sie freilich nie bestimmt waren. 
Sie eiOfhen den Einblick in zarte Saiten seines Ge- 
mütes, die auch spiter anklangen, wenn sie berührt 
wurden; Femerstehende almten das freiheh nicht und 
konnten es nicht ahnen. Den Liedern aus dieser Zeit 
(Beilage A.) ist nodi die in einer Becension gedruckte 
üeborsetzung einer altdinisehen Ballade imd ein 
scherzhaftes altdeutsehes Gedicht aus spaterer Zoit 
beigeiiigt: einige andere sind dem Texte eingeschaltet. 
Die grüsste Leichtigkeit in der Versification hat er 
immer bewahrt, tmd wie er jetzt viele seiner Lieder an 
Klenze riclitetr. so Avar er als späterer llausgenoss 
desselben seinen Kindern ein allezeit und schnell 
fertiger Haus- und Gelegenheitspoet; nur klagten ae, 
dass Onkel Lachmanns Gedichte schwer zu lernen 
seien. Dass er hiieinische Verse zu machen verstand» ist 
bereits erwähnt: die glänzendste Probe riavon legte 
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er 1827 in seiner Elegie zum Jubelfeste der Marburger 

Universität ab, von der Gottfried Heraiann des Prei- 
sens voll war. Auch sie wird mau in der Beilage 
gern wieder abgedruckt sehen. Bei dem Besuche der 
Kaiserin von Russland in Berlin im Jahre 1829 be- 
grüsste die Universität sie mit einer griechischen, von 
Böcitii und Lachmann gemeinsam veriküsten Ode — 
und auch sonst machte er hie und da bei besonderen 
Veranlassungen ein griechisches Epigramm oder 
Skolion; die beiden unten mitgetheüten Skohen 
stammen aus den 'J'agen der Berhner PliLiologenvcr- 
sammlung im Herbste 1Ö50: wer spürte ihnen den 
nahenden Tod an? 

Seine Studien während des zweiten G^^ttinger Atif- 
enthaltes waren vornelimlieli dem Properz zugewendet. 
Schon frülier hatte er sich mit Vorüebe mit diesem Dich« 
ter beschäftigt und 1813 eine der besten Handschriften 
desselben, die sich in Wolfenbüttel befindet, verglichen. 
In Braunsehweig begann er an einc^r Ausgal)e zu arbei- 
ten; diese vollendete er nunmehr biimcn Jaluesfrist, 
indem er zugleich seine Promotion und seine HabiJütap 
tion betrieb und die dazu nothwendigen Abhandlungen 
verfasste. Den pliilo.>t)plusi*hen Doctorgi*ad erwarb er 
sich von der Universität zu Halle. Am 15. October 
1814 fusste er in aller herkömmlichen Förmlichkeit 
einen lateinischen Brief an die philosophische Faeultftt 
ab. 'Amplissimi Pliilosophoriiiu Ordüiis Decane Spec- 
tabilis, Senior Venerande, Assessores Illustres, Ex- 
cellentissimi» Doctissimi, Fautores summopere colendi* 
redet er in dem damals gebräuchlichen Curialstfl die 
gelalu'ten Herren an, indem er ilmen eine weder da- 
mals noch später gedruckte , auch bei den Acten jetzt 
sieht befindliche Abhandlung 'de critiica in TibuUi caav 
minibus recte instituenda* einreicht und sie, unter 



Digitized by Coogle 



16 



Promotion. 



kurzer Andeutung des von ihm genommenen Bil- 
dungsganges bittet , ihm die philosophische Doetor- 
würde zu verleihen. Referenten über die eiiigesclück- 
ten Arbeiten wurden damals noch nicht ernannt und 
die ganze Sache konnte daher auf das Eiligste abge- 
macht werden. Das Schreiben trägt den Präsentations- 
vermerk vom 21. October. Am folgenden Tage be- 
reits schrieb der damalige Decan Paiü Jacob Bruns an 
seine ^hochgeehrtesten Heiren CoUegen*: 'Der siebente 
Candidatus Doctoratus et Magisterü, den ich die Ehre 
haben kaiiii, Ihnen vorzustellen, ist ein angehender 
trefflicher Philolog, der sich dermalen in Göttingen 
aufhfilt, Herr Lachmann aus Braunschweig. In dem 
beigelegten Bittsehreiben hat er einige seiner vor- 
nehmsten Lebensumstände berülu't Ich vermnthe, er 
ist der Sohn eines verdienten, auch als Schri^teiler 
meht unbekannten Predigers in Braunschweig. Das 
Speeimen ist mir durch Herrn Hofrath Schütz über* 
reicht worden , imd schon in dem Wege . auf welclieni 
es mir zuir^ l^ommen ist, liegt ein Vorurtheii für die 
Güte desselben. Wenn Meine Hochgeehrtesten Herrn 
den Herrn Candidaten der Aufnahme in die Zahl der 
von Ihnen p^oniu^^^ten würdig halten, so kann das 
Weitere sogleich expedirt werden.* SämmtUche Mit- 
glieder der Facultät, unter ihnen Schütz und £rsch, 
erklSrten darunter, dass sie för den Herrn Candidaten 
seien und zwar noch an demselben Tage, wie es 
scheint: wenigstens trägt das Datum des 22. October 
1814 auch das Diplom, womach unter dem Bector 
und Kanzler August Hermann Niemeyer der Decan 
Bruns 'viro prcaenobilissimo et doctissimo Carolo 
Lach mann Brmisvicensi q^ui erudita dissertatione ad- 
huc inedita Tibulli carminum criticum et Interpretern 
sogacem et elegantem se prodidit^ die Würde, Rechte 
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und Privilegien eines Doctors der Philosophie und 
Magisters der freien Künste veiiielicn lial. 

Im folgenden Früivjahre habilitirte sich Lach mann 
in Göttingen mit einer Abhandlung 'Observationnm 
eriticarum capita tria. eonsentiente amplissimo pliilo- 
sophonim ortline pro facultate legendi rite adijns- 
cenda a. d. XV. April AIDCGCXV pubüce defendet 
auctor Carolus Lachmann philosophiae doctor. Got- 
tixigae typis J. C. Baaer, tj'i)ogr. acad.' Bas erste 
Capitel dieser, serbszehn Seiten in Quart iiiuias.scnden, 
wenig gckaimten und sdtoncn Gelegen lieitsschrift, 
enthält eine Untersuchung über das Zeitalter des 
Dichters Mardlius, das zweite bespricht drei Stellen 
desTilnill. <!'is dritt e emendirt eine Anzahl von Stellen 
derThebais de:sätatius; dies z(Mgt die Fortsetzimg der 
im Seminar begonnenen Arbeiten über diesen Dichter» 
jenes steht in Verbindung mit den för die Promotiohs- 
schrift gemaebten Studien. Die üflentlicbe Disputation 
selbst fand, wie es scheint, einige Tage später statte 
als die Ankündigung besagte: in dem dem Berliner 
HabiHtationsgesuche un folgenden Jähre beigefOgten 
curriculum vitae giebt wenigstens Lachmann selbst 
den 18. April als das Datum derselben an. 

Der Properz war nun- £ftst vollendet: Lachmanii 
konnte sieh in der Habilitationsschrift (S* 10) schon auf 
Seine demnächst zu veröffentlichenden Anmerkungen 
berufen. Am 25. Mai unterzeichnete er die Vorrede. Da 
er an dem Schlüsse derselben dem Corrector, Gr, H. 
Schafer, fttr die bewiesene Soi^f&ltdankty so muss wenig* 
stens, wenn man hier nicht einen späteren Znsatz an- 
nehmen will, ein Tbeil des Werkes damals nicbt niu* im 
Manuscript fertig, sondern bereits gedruckt gewesen 
sein: die Vollendung des Drucks und die Ausgabe des 
Buchs erfolgte erst im nächsten Frölyahr (Sex. Aurelii 
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Propertii Carmina. emendavit ad eodieum melionim 

tideiu et aimotavit Carolus Lachmaiinus. Lipsiae apud 
Gerhard Fleischer iuii. 1816.), An jenem Tage aber 
Yorliess Lachmann Göttingen, um ins Feld zu ziehen: 
seine Propertiana verta»ute er Mitscherlich an, der 

ilim aiicli aul' das Honorar einen Vorsckuss geleistet 
haben soll. 

Der Properz zeigt, wovon die ebenerwähnte Habi- 
litationsschrift bereits Proben gegeben hatte, eine 

iunl'a8.sende Kenntnis« der lateinischen Dichter der 
besten Zeit; niit dieser Kenntniss und eigentiiünilichem 
kritischem Scharfblicke ausgerüstet war Lachmann 
der erste, der eine wahrhaft kritische Methode auf 
einen latemischen Elegiker anwandte: in der Anwen- 
dung derselben aber tritt eine anf umfassender nnd 
eindringender Erforschung des Sprachgebrauches be- 
ruhende Sicherheit auf überraschende Weise hervor. 
Nur die erste und die letzte der zaldreichen von 
Laclimann besorgten Recensionen classischer Texte, 
Properz und Lucrez, sind von ilun mit einem ausiuhr- 
Uchen imd eingehenden Gommentar versehen worden; 
die Arbeit des Jünglings zeigt überall die Keime imd 
Ansätze zu den reichen Früchten, die das AVerk des 
gereiften JMiiines darbietet: durch ein wunderbares 
Spiel des Zufalls weist er gleich vom in der Vorrede 
einmal auf die Handschriften des Lucreüus hin, deren 
erschöpfender Durchforschung seine letzten Lebeiis- 
jalire vorzugsweis gewidmet sein sollten. Mehr als 
Zufall aber ist es zu nennen, wenn Lachmann hier 
mit dem Hinblicke auf Huselikes längst erwartete 
Ausgabe, mit der Berufung auf sehie dazu niclit liin- 
iängUch gerüstete Jugend, die Forderung eines exegc- 
üschen Commentars von sich abweist und bekennt 
imter Aussdüuss desselben mit aller seiner geistigen 
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Eiraft sich der kritischen Aufgabe zujo^wendet zu haben : 

den angegebene 1 IJrsnclien goc^eniiber rrsclieint da.s aus 
diesen Aeusserioigeii liiiKluiciiselüimnejude , unwill- 
kürlich hervorbrechende Bewusstsem des eigensten 
Benißi, als der tiefere, selbst kaum geahnte Grund; 
weshalb die Ausgabe so und nicht anders ' aiLslkllen 
musste. Das wollte er in derseH)en leisten, was alle 
Kritiker erstreben, wenige erreichen, den Properz sich 
selbst so ähnlich als niögllch zu gestalten, indem er 
durch sorgfaltige Ai'beit den ganzen Text naeli der 
Autorität der besten Handscliriftea der Wahrheit oder 
doch der Wahrscheinlichkeit gemäss gestaltete. £r 
war sich klar seines Ziels, wie der Mittel es zu er- 
reichen, bewusst. Nicht anders sagte er l'ünl' und 
zwanzig Jahre nachher (Ausgaben klass. Schriftsteller 
darf jeder nachdrucken S. 14.): 'die Aufgabe des Her- 
ausgebers besteht darin dass das ursprüngliche Werk 
des Yerfassei'N ]ii()ghch8t, so wie er es verfasst hat, 
hergestellt werde.' Wie das zu eiTeiehen sei, was 
seine Anmerkungen zu leisten hätten, setzt er genau 
und sorgfaltig auseinander: schon jetzt fordert er die 
grösste Sorgfali in Benutzung dov alten Handschriften, 
verwirft aber superstitiösos Festhalten mi denselben 
da, wo durch bestimmte Gründe ihr Zeugniss als 
falsch sich erweist; er eifert gegen die unmethodische 
Kritik, die ohne gründliche Erforschung der Manu- 
scriptc nach subjectivem Belieben aus denselben die 
Lesarten auswählt, die ihrem Geschmacke zusagen, 
-ohne Rücksicht auf den Werth der einzelnen Codices, 
ohne Erforschuiig oder Ausscheidung der Fälschungen 
der Interpoktoren ; er dringt darauf dem inter] K)lirten 
Texte gegenüber auf die alte und ächte Lesart zurückzu- 
gehen und zeigt die Quellen derselben auf: überall 
findet sich bereits eine klare und scharfe DarstdDlung 
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der Principieii, auf deiun seine kritische Tliätigkeit 
die gaii^e Folgezeit liiiidurcli hendite. Audi jetzt 
schon bezeidmet er Tollkühnheit und Leichtsinn 
(audacia ac temeritas) als die schlimmsten Eigen- 
sehaften eiues Kritikers (p. XX.); wie er später immer 
lind immer wieder zu den ursprüngliclion Quellen 
unserer Erkenntniss desAltertliums» zu den cla&sischen 
SehriftsteUem selbst zurückkehrte imd den tmend- 
lielK u litterarischen BaÜast, der ihnen aufgebürdet 
worden ist, nur in zweiter Linie und mit sorgsamer 
Auswahl in den Kreis seiner Studien zog, so wies er 
auch jetzt den Leser von seinen und anderer Gcrnimen« 
taren auf die Lectiire des Properz selbst hin: diese 
minder schwierig und nngeu( huu r zu machen sei sein 
Zweck gewesen. Dazu aber l)(Mliu*fle es bei dem 
Zustande des Textes einer Kühnheit» die sich dadurch 
von der streng gerügten Tollkühnheit unterscheidet, 
dass diese aul" Willkür, jene auf methodi.sclier For- 
schung beruiit, dass diese überall sieli mit eigenen 
Vermutungen geltend macht, wo der Herausgeber 
einen guten Einfall glaubt anbringen zu können, jene 
nur da, wo durch den Zusümd der Ueberlieferuiig 
ilie Nothwendigktüt einer kritischen Operation bedingt 
ist. In solchen Fällen allerdings scheute Lachmann 
es nicht» aach durch gewagtere Mittel zu helfen: aber 
überall, auch wo der junge Ivritiker besoimener Be- 
dächtigkeit zu weit zu gehen schien, erheischten sein 
•Scharfsimi und seine Gelehrsamkeit bewundernde An- 
erkennung. Zu den Verdiensten um die Textge- 
staltung im Einzelnen und um die Fixirung ihrer 
Grundlage treten endlich noch ihc der Vorrede ein- 
gciloclitcneu Untersuchungen über die Lebensdauer 
des Dichters und die Anordnung seiner Elegien hinzu: 
mit grossem Soharfsinn wird die gangbare Eintheilimg 
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derselben verworfen,- und durch Auflösung des bis- 

herig-en zweiten Buches in zwei getrennte Bücher die 
Zalil derselben von vier auf liinf erhöht. 

Mit Recht dnriOte ein Decennium nacliher Fr. Jacob, 
der feine Kenner und Herausgeber des Properz sagen, 
dass Lachmann der erste und einzige sei. ehr (h^r 
Kritik des Properz ilu*e Balm gezeigt iiabc, da«s wer 
den Properz lesen wolle nur seiner Reccnsion bis auf 
diesen Tag sidi bedienen könne. 



UL 

Während Lach mann in stiller Zui*üeki>-ezoi>:enheit 
inCföttingen seilten Studien oblag, hatten sichdraussen 
grosse und folgenschwere Ereignisse begeben : Napo- 
leon war am 26. Februar 1815 von Elba aufgebrochen, 
drei Tage später bei Cannes auf französisc heiü ii»)(len 
gelandet; mit ungkiiblicher ScluieUigkeit war ilim aufs 
Neue das Heer und die Bevölkerung zugefallen: am 
21. März zog er als Kaiser wieder in die Tuileiien 
ein: jetzt i>-alt es seuie Macht vollstiindiii: und dauernd 
zu brechen, die kaum gcwomiene ünabiiängigkeit 
gegen den gewaltigen Gegner zu behaupten, der von 
seinem jähen Fall so kühn, so rasch, so erfolgreich 
sich erhoben hatte. Auch Lac liinann drängte es 
Theil zu nehmen an dem Kampfe, der sich aufs Ntnie 
um die heiligsten Grüter zu erheben schien: je tiefer 
er und die gleiehgesinnten Freunde in den Zeiten , der 
i remdherrseliaft die vaterländischen Gefühle in ihre 
Brust liatten zurückdrängen müssen, zu um so helleren 
Flammen waren sie jetzt emporgelodert: es liess ihn 
nicht rasten daheim bis er den Kämpfern für das 
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Vaterland sich zugesellt Sdn Vater bemühte sich 

anfalle Weise, ihn davon zurückzuhalten: aber 
Bemühungen waren ciibigios. Was Lach mann als 
miabweisbare Pflicht erkamit hatte, das iiihrte er 
consequent durch. Eine Aeussenmg des Vaters in 
einem seiner damaligen Briefe an ihn: *Du. vrarst ja 
sonst immer ein gut gearteter Knabe' hat er nachher 
oft im Scherze von Fremiden hören müssen. 

in der Hast des Aufbruchs selbst beendete er den 
Properz. Keine Masse habe er jetzt, so schloss er 
die Vorrede, da er sehlennig dahin aul'breclien müsse, 
wohin jetzt allen Männern im waÖ'eniahigen Alter 
mit frommem Mute zu eilen zieme. Noch an dem- 
selben Tage , wo er sie und damit seine Ausgabe als 
beendet bezeichnen konnte, am 25. Mai. verliess er, 
wie schon bemerlLt, Göttingen, um sich zunächst nach 
Duderstadt zu begeben. Hier wurden seit dem April 
einige Detachements freiwiUiger Fussjäger errichtet 
imd cincxercirt. Dem ersten (Üeser 'eichsfelder' Jäger- 
detachenients. das auch das zehnte zwischen Eibe 
und Weser hiess, trat Lachmann bei. Die jungen 
Leute, aus denen dasselbe bestand, waren zum grOssten 
Tlieil wissenscbafrbcJ) angeregt, doch der Mehrzahl 
nach Studenten oder Gymnasiasien und so an Jahren 
wie an Bildung und geistiger Reife Lachmann weit 
nachstehend ; dieser galt unter den Cameraden bald 
als ein sehr gelehrter Herr: man erzählte sich, dass 
er ])ruinuvirl habe und dass eine Ausgabe des Properz 
in naher Aussicht gewesen sei, deren Erscheinen nur 
durch die kriegerische Unternehmung aufgehalten 
worden sei. Lach mann benahm sich aber auch 
als ein Mann, der das BcAvusstsein seines Werthes 
hatte, er war gegen Alle freundlich und artig, wenn 
auch nicht selten beissend ironisch gegen Eohheit 
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und physische Uebeimacht: er besass die Achtung 
Aller, einen Feind hatte er im ganzen Detachement 

nicht, aber auch nur wonige eigentlieho Freuude, dciiou 
er sich nälier aiischlosü. Aui iiäcli.sten stand ihm, 
schon von Göttingen her ihm befreundet» Joh. Fr. 
Emst Meyer, der mit ihm auch derselben, der ersten, 
Sectioii angehörte : in treuem Herzen bewahrte dieser, 
selbst ein trel'lUiciier, hochachtbarer IMaim, das Ue* 
dächtniss an jene Zeit und wusste mit Behagen manch 
kleines Abenteuer aus der Cmnpagne zu erzählen: 
a})er wenige Wochen vor Laelimann, am 3. Februar 
dieses Jahres, ist auch er als Reetor der vereinigten 
Gelehrten- und Bürgerschule zu Eutin gestorben. 
Auch mit Thilo, jetzt Pastor zu Osterwick, seinem 
Nebenmann im Gliede, der deshalb auch in den Quar- 
tieren viel mit ilmi zusammen war, war LacJnnanii 
bereits von Götüngen her bekamit : beide standen ihm 
an Alter und an wissenschafUichem Interesse wohl am 
nächsten; nach ihnen verkehrte er noch am meisten 
mit Siekel , der in Hornburg im llalbcrstädtischcu als 
Oberprediger verstorben ist. 

Der Aufenthalt in Duderstadt, einförmig und 
unerquicklich, verzögerte sich über alle Erwartung. 
Die Freunde besuchten Lach mann dort noch von 
Göttingen aus. So kamen eines Sonntags Lücke und 
Ullrich hinübergeritten : sie gingen in emen Wirüis- 
garten, tranken dort munter und guter Dinge und 
disputii-ten i ilrig über Werth und Bederitunpr der alt- 
deutschen Littcratur. Doch soIcIku* liesucii konnte 
Lachmann wolü für kurze Zeit erheitern und ilm 
in den altgewohnten Kreis und dessen Interessen zu- 
rückversetzen — aber er vermochte nicht ihn mit 
dem Unerträglichen seiner Lage zu versöhnen. Den 
jungen Kriegern, die sich danach sehnten, dem Feinde 
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enl^cgengefuhrt zu werden, behagte es wenig, imthätig 
fort nnd fort des Befehls zum Aufbruche zu harren. 

Bei LacJimann trat diese Ungeduld in liulicm Grade 
hervor. Nameiitlicli als er die Nacliricht von dem 
Heldentode seines Landesherm erhielt» der am 16. Juni 
1815 bei Quatrebras gefallen war, brach er in bittere 
ujid unwillige Ivlagcii aus, dass er nicht an des tapfem 
Fürsten Seite habe kämpfen können, sondern ver- 
dammt sei in träger Ruhe unnütz zu warten : last zur 
Verzweifltmg aber steigerte sieh dieser Unwille auf 
die Kunde von dem Siege bei la helle Alhance. Diese 
Stimmimg und die wachsende Steigerung derselben 
spricht sich deutheh in seinen bei diesen beiden Ver- 
anlassungen entstandenen Gedichten aus *). 

Auf den Tod Herzog Friedrich Wilhelms von 

Braunschweig. 

Der schönste Kranz, dis Meges erste Blume 
Werd' auf Dein Grab. Du werther Fnivt, gestreut; 
Der Du das Licht vertauscht mit ew ui ;ii Ruhme, 
Den Ivi'ieg mit Deinem heiljjpn Bhit yevveiht^ 
Und wenn da?» schöne Werk gehingen. 
Wenn langst der Franke nicht nielir droht, 
l>;uin preisen noch der Enkel Zungen 
Den ersten Sieg und Braunschweigs TodI 

Der kfihne Schwimmer auf des Schicksals Wogen! 
Hell blinkea seh Ich einst sein gutes Schwert, 
Das er, verzweifelt, für sein Recht gezogen. 
Für seiner Väter freehentweihten Herd. 
Ich seh, mit jauchzendem Entzücken, 
Ihn wieder zu den Seinen ziehn. 
Als er den freudetrunknen Blicken 
£in neu erstandner Gott erschien. 



*) Die Mitiheaung derselben und der zunächst folgenden in genauen 
Abschriften verdanke ich Herrn Director Krfiger. Dss zweite allein von 
sämmtUchen nitgetheÜten Gedichten ist nicht einer OriginaUisndsehrift 
Lachmanns entnommen. 
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O warum focht ich jetzt Dir nicht zur Seite? 

Wohl hätt' ich eurem Siege mich gesellt. 

Wenn Du, mein edler H||T, zum kecken Streite 

Durch Ruf und Beispiel mir den Muth geschwellt; 

Ilätf ich den Tod mit Dir gelitten, 

Und mit den Tapfem um Dich her; • 

Wer sich die ewge Krön' erstritten, 

Der brau<^t des Lebens Lust nicht mehr. 

Nun muss ich, fem noch von des Kriegs Gefahren, 
Wo herrlich sc hon so Mancher focht und fiel. 
Iiier Nacht und Tag den leeren Thurm bewahren. 
In Fried und Ruh, ein mussig träges Spiel! 
Nichts kann ich, als die Sterne zählen. 
Die scheint's, in leichtbewegtem Tans, 
Sich freudig neue Pl&tz' erwählen, . 
Und reibn sich Dir mm Ehrenkranz. 



Harren. 

Auf die Nachricht von dem Siege bei la belle Allianee den lö. Juui läl5. 

Im Freudensdimudc, das Haupt mit Grfin umflochten, 
Wt froher Kunde tritt der Bot^ herein • r 

Vom ersten Sieg, den unser Volk erfochten, • 
Zum beil'gen Kampf d|e Sdiwerter elnznweibn, 
Was treue Kraft und gutes Recht vermochten, 
Und wie des EVevIers übermüthge Reih'n 
(Das half das trotzig stolz verwegne Drohen) 
In scheuem Schreck vor unserm Adler flohen. 

Und Jeder macht die Freude sich zu eigen, 
' Wird nun des deutschen Namens sich bewusst. 

Der lässt den lauten Ruf zum Himmel steigen. 

Unbändig jauchzend im GefOUil der Lust; 

Und der verehrt mit demuthvoUem Schweigen 

Den Gott der Schlachten tief in stiller Brust; 

Und Aller Herzen muss ein Wunsch vereinen: 
. Den Vater segne! Segne Gott die Seinen!. 
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Doch wie wir uns vom ersten Hausdb besioneD, 

"Den ersten Blick nun auf uns selbst gewandt: 

Da mag die Thrän' auch wghl dem Manu eutrinneiiy 

Von edlem Neid, von edlem Zorn eotbrannt» 

Wir frirebten auch, das Schunste zu gewintten» 

Und mULp in diesen odea Kaum gebannt, 

Muss, wenn die Andern für die Freiheit kämpfen, 

Sich unser Muth in trägem Warten dampfen. 

Recht war's, dass T>n <len ersten Lorbeer pflücktest» 

Du tapfrer Führer aiit des Sieges Pfad, 

Die kfihne Schaar mit jungen Kränzen schmücktest. 

Die muthig um Dich her die nächste trat. 

Dass Dil auf uns, aucli uns, die Deinen blicktestl 

(i erlistet liarren wir der schonen That. 

C>! riefst Du uns: koiiunt Kinder, kommt zur Stellel 

Wir folgten Dir bis an das Thor der Uölle. 

Hat Zwang, liat eitle Lust uns lHM-i;-etriel)en , 
Und lassen, was uns theucr war, gelehrt? 
Nein, dieses Land, das w'iv vor Allem lieben, 
Dunkt uns dt r höcli^tdi. schwersten Opfer Werth. 
Ein Jeder wäre stiii dahi in) i^ebliehen 
Bei seiner Väter altgewol intern lleerd, 
Rief uns nicht zwingend laut der Rtif im hinern, 
An Deutschlands J^^hr' uns mahnend zu erinnern. 

Soll denn der Ruf verhallen und verklingen, 
Der schon ein herrlich Feuer angefacht? 
Wollt Ihr aufs Neu' uns hier zur Ruhe singen, 
Aus der wir schön mit frischem IMuth erwacht? 
() (iütt! wer wird uns auf den Kamjtl'jilatz bringen, 
Zmn AngrifV kühn uns ffdircnd und zur Sehlacht! 
Wenn wir nicht Imkl den Rheinstrom überschreiten. 
So kommen wir zum Spiel und nicht zum Streiten. 

Dies Lied trägt das Datum Duderstadt den 25. Juni. 

Jetzt endlich tsollten die hmg und schmerzlich 

llaiTenden bald erlöst \verdeu: liinf Tage später schon 
konnte La eh mann in irisclier, kanipfesmutigcr Freu- 
digkeit den Cameraden beim Aut1i>ruch ein kräftiges 
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Jägerlied singen, in dem sich jugendlicher Ungestüm 

mit ernstem Mannessiniie und inniger, \ ertrauender 
Frönnuigkeit verbindet. Dies Lied, das in seiner 
Kraft imd Festigkeit an Schenkendorf und Arndt 
mahnt, lautet so: 

Auf, niuntro Jager, zum Streiten 
Zur ernsten, blutigen Jagd! 
Eilt, Führer, uns hinzulciten 
Zum Felde der schönsten Schlacht. 
Lasst, Brikkr, lasset uns eilen; 
Die edle Zeit verrinnt. 
Wir dürfen länger nicht wdlcu; 
Wer zeitig kommt, der gewinnt. 

Schon ist im heissen \ erlangen 
Nach edler Kriegsgefahr 
' Der Vater vorangegangen 

Mit einer tapfern Schaar; 
Schon hat mit freudigem Wagen 
Des Feindes kecken Trutz 
£r kräftig niedergeschlagen 
Durch Gottes grossen Schutas. 

Uns ruft mit mSchtigem Schalle 
Der Vater und sein Sieg: 
Auf, meine Kinder, alle, 
Mir nach zum heiigen Krieg! 
Er ftihrt durch muthiges Streiten 
Zu Sieg und Ehi-^ uns hin. 
Den Vater will Gott geleiten; 
Wer ist dann wider ihn? 

Wir haben den Ruf yemommen, 
Das krafiag mahnende Wort; 
Eis zog uns lange, zu kommen. 
Wir wären, wir schon dort 
Den hohen Preis zu gevnnnen 
Trieb längst das Herz uns schon^ 
Drum eilen wir froh von hinnen; 
Uns winkt der schönste Lohn* 
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Des Sieges praogende Blüthe 
Brech' auf zu voller Praclit, 
Gepflegt mit treuem Gemüthe, 
Von Muth und Kraft bewacht! 
Zum Siege soll er uns fuhren 
Mit schon bekränztem Haupt. 
Wer wagt, kann nimmer veHieren, 
Wer wagt mit Gott, mid glaubt. 

Drum lasst nicht länger uns warten 
Und ohne That verziehn. 
Auf den so lange wir harrten, 

Der Augenblick erschien. 
Den vaterländischen Fluren 
Sagt fröhlich Lebewohl, 
Und folget der Sieger Spwen, 
Wo Ehr' uns blülieu soll.. 

Wohlauf denn, Jäger, znni Streiten, 
Zur ernsten, blutgen Jagd! 
Steh Hoffnung uns hold zur Seiten, 
Und Kraft, und Muth zur Schlacht. 
Der über uns im Ilinunel 
Lenkt uns mit starker Hand. 
Willkommen, Schlacht und Getümmel 
Für König und Vaterland! 

30. Juni. 

Nim ging es endlich vorwärts. Am Rheine an- 
gelangt, wählte das Detachemcnt, vermöge der jenen 
Jägercompagnien zustehenden Berechtigimg, das erste 
Schlesische oder, das zehnte Linien -Regiment, um 
sich ihm anzuschhessen. Dies Regiment, so hiess 
es, sollte damals in Paris garnisumren: als man jibor 
am Mittage des 15. August in Paris anlaugte, ^y•<\v es 
lüdit dort, sondern in Nogcnt-le-Rotrou imd der Um- 
gegend, eine Strecke südwestlich von Chartres. Schon 
nach zwei Tagen hrach man daher wieder von Paris 
aui". Auf dem langen und ^ rrcinsamten Marsche 
durch rankreich hatte sich der Führer der Compagnie 
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strafbare Handliingon zu Schulden kommen lassen. 
Seil! Vergekeu wurde der ganzen Mannsclial't zur 
Last gelegt : von dem Commando des vierten Annee- 
eorps, dem sie angehörte, zog es ihr demüthigende Be- 
handlung zu, von dem Regiments -Commandeur, dem 
vor einigen Jahren als General in Stargard vorstor- 
benen damaligen Obersten yon Lettow schimpflichen 
Emp&ng. Das Geföhl des Unrechts hatten AUe, aber 
nur Wenige wurden tüchtig gefunden, den höheren 
Vorgesetzten die wahre Sachlage zu schildern. Unter 
diesen war Lachmann : durch ernste Darlegung des 
Thatbestandes^ durch ihre warme Yertiieidigung rette^ 
ten sie die Ehre des Detachements : diesem ward 
demnächst volle Ehrenerklärung zu Theil, dem An- 
stifter des Uebels eine unerfreuliche Aenderung seinei: 
Stellmig. — Im Oktober trat man bereits den Bück- 
marsch an : in Nogent-sur- Marne nahe bei Vineennes 
hielt man eine achttägige Rast und von hier aus wui cle 
Urlaub zum Besuche von Paris ertheilt^ den auch 
Lachmann benutzte. Vor allein war es der Löuvre 
mit seln^ von aflen Siedten her damals dort verdnten 
Schätzen, der ihn anzog: schon bei jenem früheren 
Aufenthalte hatte er ihn besucht, die Meisterwerke 
antiker bildender Kunst, von Denen trefflich aufgestellt 
und geordnet / wie der modernen Malerei^ gaben Anlass 
zu eingehender und vergleieli ender Betrachtung wie 
zu wiederholten Gesprächen darü])er nachher; beim 
zweiten Aufenthalt £md man üreiüch schon die Zu- 
rüstungen zur Abföfarung der Kunstwerke an ihre 
früheren Eigentliiimer in vollem Gange. Man setzte 
dann den Marsch fort bis nach Westerliausen, wo die 
Compagnie bis zu ihrer Auflösung einquartiert ivurde. 
Diese erfolgte noch iih December desselben Jahres zu 
Halberstadt. ... 
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Auf ernsten Kampf gerüstet und darnach verlan- 
gend, war Lacliuiann aufgezogen: aber sein SeLneii 
«ollte keine Beüiedigimg erhalten ; er ist nie vor den 
Feind gekommen. Schon acht Tage nach seinem 
Aufbruche von Duderstadt, am 7. JuH, waren die 
Preussen und Eiigl;iii(ler in Paris eingezogen: am 
Tage darauf war Ludwig XVIll zurückgekehrt und 
Lachmann konnte seinen Antheil an der Campagne 
halb bitter, halb scherzend als seinen 'Spaziergang 
nach Pari>s' bezeichnen. 

Das lange Harren in Üiiderstadt hatte ihm, wie 
wir sahen, wenig behagt Aber auch das Marschiren 
wollte ihm, der ungern und wenig zu gehen pflegte, 
nicht zusagen. Zuiii »Soh Inten war er überhaupt nicht 
geboren imd seine schwächliche und zaitc Leibes- 
constitution war den Anstrengungen des Lebens im 
Felde nicht gewachsen. Auf starken Märschen über- 
zog sein Gesicht eine marmorartige Blässe, sein BHck 
bekam einen Ausdruck von Ingrimm luid er war dann 
im höchsten Grade reizbar. £s erklärt sich diese 
ficheinung aus dem Kampfe, in dem sich in solchen 
Augenbhcken sein emster AVille, der Pflicht zu ge- 
nügen, mit der schwindenden physischen Ki*aft be- 
fand. So lange jene Ermattung noch nicht eingetreten 
war, war er auch auf Märschen ein angenehmer 
Camerad, den man gern zur Seite hatte: er war ge- 
sprächig xmd heiter, die Unterhaltung ward durch 
seine oft treffenden Witze gewürzt: munteren Spässen 
war er nie abhold, nur an irgend gemeinen Dingen 
hatte er niemals Theil; oft A\nisste er einen grossen 
Kreis um sich zu sammehi und zu erhalten, dem 
er Schwanke zum Besten gab. So hatte er ermittelt, 
einer seiner Sectionscameraden habe von Paris aus an 
seine Aeltern geschrieben: 'die Compagnie beflnde 
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sich hier in einer sehr grossen Stadt, durch die ein 
grüner Fluss ginge und der ein Garten a\ äre mit 
allerhand Thieren aus der ganzen Welt'; diese Be- 
schreibung Yon Paris theüte Lachmann dann zu 
allgemeKiiem Jubel mit und ihr Urheber, ein gut- 
mütiger Bauerbiirsche aus dem Hohensteinisclien , 
lachte mit, wenn er ausgelaclit wurde. Auch durch 
Beminiscenzen aus seiner Leetüre, die ihm mit seinem 
trefflichen Gredächtnisse reichlich zu Gebote standen, 
namentlich aus den Alten, wusste er das Gespräcli 
zu beleben: der Jünger der Wissenschaft trat über- 
haupt bei mancher Gelegenheit hervor, daher er denn 
auch den Namen des Schuhn^ters aus dem Sieg- 
fried von Lindenberg. Lectoris, sich als Spitznamen 
geiaüen liess. Einige Classiker fülirte er bei sich, 
namentlich den am Meisten gebrauchten Homer, dem 
er bis zuletzt in seiner Bibliothek einen Platz gönnte, 
(iar manche Stunde verl)rachte er mit iliiu in Ge- 
i^eüschaft von Meyer und Thilo: Stellen in einem oder 
dem andern Gesänge wurden nachgesdilagen, ge- 
meinsam gelesen und in i^örteruhgen darüber einge- 
gangen. Sehr Avar er daraui* ans. geläufig französisch 
zu reden: als es ilmi aber so sehr gelang, dass er 
unwillkürlich auch französisch dachte und sich dabei 
ertappte, fing es an ihm unangenehm zu werden. 
War es vergönnt, irgendwo etwas wissenschaftlich 
Interessantes zu beschauen oder zu vernehmen, oder 
dnen Kunstgenuss zu gewiimen^ sö war Lachmann 
eifrig und angeregt Vom Besuch des Louvre in 
Paris ist bereits geredet Avorden : aber auch ins Detail 
hinein w urde, wo Zeit und Gelegenheit sich gab, den 
Kesten des Alterthums nachgespürt : so hatten er und 
Thüo in ihrem Quartier in Rheims Gelegenheit mit 
einem dortigen jungen Arcliitecten Bekanntschaft zu 
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machen, welcher ihnen nachwies, wo sie den Triumph- 
bogen des Juhus Cäsar in der dortigen Stadtmauer 
auffinden könnten. Die empfangene Nachweisim^ 
wurde benutzt Sie fjinden was sie suchten und Tliilo 
bewahrt noch jetzt die Erinnenmg daran, wie ergötz- 
hch es war, bei der Betrachtung der schönen Wölbim- 
gen so "wie des seitwärts in Stein gehauenen Basreüef- 
büdes von JuÜus C äsar imd in der mittleren Wölbung 
des der Wölfin mit den Kindern Romulus und Remus 
Lach mann zu sehen und zu hören. Da war der 
Soldat vergessen, der Philologe stand da. In den 
Quartieren namenthch, wo Müsse imd Ruhe vergönnt 
war, zeigte sich Lachmann als einen He})en und um- 
gänghchen Kameraden: nur mit dem Kochen, welches m 
manchem französischen Bauerhause den Mannschaften 
selbst zufiel, musste man ihn verschonen. Das eigent- 
liche Kamaschenwesen im Dienste, das, wenn gleich 
im Felde mögüclist wenig davon vorwaltete, doch 
nie ganz vom Soldatenleben entfernt bleibt, war ihm 
äusserst zuwider, ja er konnte, wie früher den väter- 
Hchen 'Pedanterien' gegenül)er, etwas darin setzen, 
sich demselben, wenn es irgend durchzufuhren war, 
zu entziehen. Dagegen zeichnete er sich auch äusser- 
Uch durch sorgüchere Sauberkeit des Anzuges aus, 
auch da, als (he meisten schon ziemhch zerlumpt 
waren : dieser Sauberkeit entsj^rach auch die Weisse 
imd Klarheit seiner Hautfarbe , auf der sich der nicht 
eben dichte röthUche Schnauz- und Knebelbart sehr 
crut ausflrenommen haben soll. 
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IUI. 

Bereits als Freiwilliger 5?oll Lachmann mit dem 
sj^ätereii 3Iiiiister von Scliucknianii bekannt ge wurden 
sein , der damals Chef der Seetion des Cultiis iind des 
öffentlichen Unterricht« im Ministeriitm des Innern war. 
Dieser soll ihn veranlasst haben sieh nach Prenssen 
zu weiidcii. und dort eine Anstellnun- zu suclien. Wie 
dem auch sei, zunäclist war es eine Aufforderung 
Bunsens/ die ihn bewog, sich nach der Auflösung 
seines Detachements gegen Ende des Jahres 1815 nach 
Berlin zu l)egeben lun dort mit ihm und luir Brandis, 
die sich in Kopenhagen aufgehalten hatten, zusammcn- 
zntrefTen. Aufs Neue konnten sie sich des Beisammen- 
seins' in gegenseitiger Förderung nach alter Weise, 
wenn auch nur auf kurze Zeit erfreuen: dvnn schon 
im Februar ging Bunsen nach Paris und nodi das^ 
selbe Jahr sollte Brandis nach Rom, Lachmann nach 
Königsbei^ fuhren. Dieser unterzog sich zimachst 
vor der wissenschaftliclien Deputation der Pnifong 
für das höhere Seliulfach. Na eh gunstig abgeh/^tc lu 
Examen fand er bald eine Anstellung mit einem Grelialt 
von dreihundert Thalem als CoUaborator am Friedrich- 
Werderschen Gymnasium, üeljer seine Lehrthätigkeit 
an demselben ergeben weder die Prograiiiiuc noch 
die Schulacten etwas. Nälieres. Die Erinnerungen 
einiger seiner Schüler aus der Zeit sind gleich£üls 
wenig bestimmt. Er ertheilte lateinische Stimden, 
in denen ExtemporaUa gesciuieben wurden, in Unter- 
secunda: ein damaliger Untertertianer erinnert sich, 
dass er die Nibelungensage in der Classe erzählt und 
dadurch lebhaftes Interesse en ogt habe. Das Aeussere 
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des jungen Lehrers fiel den Knaben auf: die DiseiplLn 
wusste er, wie es sciR infc, nicht recht zu handlmhen : 
wenn er an heissen Tagen in Secunda eintrat , fand 
er die Classe stockfinster und es bedurfte erst förm- 
licher Oapil uliiiioin n laU den Schülern, um (iiircli Oeif- 
uung des einen oder des andern Fensterladens Licht 
zu erlangen. Da er dem Gymnasium überhaupt nur 
während eines Theils des Sommersemesters angeJiörte, 
konnte er Avoder nachhaltigen Einlluss, noch dauern- 
des ^Vndenken sich erwerben. 

Wälurend desselben Semesters habilitirte sich Lach- 
mann auch an der Berliner Universität. Am23. April 1816 
reichte er der F acidtät das Gesuch ein, über die Ffteher 
aus dem römiischen, gi*iechischen und ileutsehen Alter- 
thum Vorlesungen halten zu dürfen. Die jetzt im Dmclc 
vollendete, wenn auch noch nicht ins Publieum ge- 
kommene Ausgabe des Properz war beigeffigt. Böckh 
erklärte in dem von dem damahgen Decan Liclitenstein 
am folgenden Tage in Umlauf gesetzten Facultätscircu- 
lar, es habe kein Bedenken» dass Herr Dr. Lachmann 
ohne weiteres Specimen zuzulassen sei: der Facul- 
tätscasse halber ab(^r erinnerte er dabei an die 
von Lachmanu zu erlegenden C(ibühren. Dagegen 
schrieb Immanuel Bekker am 27. April: 'Mir scheint 
es fast noch wesentlieher daran zu erinnern, dass es 
der Universität dermalen an Lehrern dvr Philologie 
keiiieswegss fehlt» wohl aber den Lehrern an Ziiliörem: 
sogar das Seminar kann nicht vollständig besetzt 
werden, wiewohl es Emolumente bietet. Dieses Miss- 
verhältniss anzuerkennen und zu befestigen durch 
Zulassimg neuer Uocenten, zimial solcher die den 
grdssten Theil ihrer Zeit und Krafb einem Schulamte 
schuldig sind, halte ich nicht für sonderlich rathsam.' 
Der Decan aber i'nud m dieser Meinimg keinen Grund 
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zur Zuriickweisiing', mir zur Strenge im Urtheil : dazu 
biete das Colloquinm nach der abzuhaltenden Vor- 
lesung Gelegenheit Rühs hielt nicht einmal eine stren- 
gere Prüfung fOr gerechtfertigt: er meinte, es müsse 
den Docenten ül)crlas.sen bleil)rii zu erniesscn, ol) sie 
Zuhörerhaben ^vf irden oder nicht; selbst wegen der 
Be&iedigong des Bedürfiüsses von Privatstanden sei 
es gut jimge Docenten der Philologie zu acquiriren. 
Laehmann wurde dcnmach zur statutenmässigen Vor- 
lesung vor der Facultät zugelassen; dieselbe ^vwde 
im damaligen Auditorium 14., einem kleinen, ganz 
durch einen ovalen Tiscli ausgefüllten Zimmer am 
4. Mai abgehalten. 2s ui Lichtenstein, Erinan, Solger, 
Weiss, Rühs, weder Belvker noch Böckh waren zu- 
gegen. Lachmann las 'über die ursprüngliche Form 
des Nibehmgenliedes^; darauf knüpften Solger und 
Rühs mit ilim eine Unterredung an, in welcher, vne 
Liehtenstein in das Protokoll sciirieb, der ('andidat 
Proben von seiner Gewandtheit und seinen Kenntnissen 
im Fache der altdeutschen Litteratur ablegte. Zu 
Prüfungen in andern Fächern gab keine Wendimg 
des Gesprächs GelegorilK it, doch fiel das Urtlieil der 
Anwesenden dahin aus, dass man iinn in Ilinsielit 
auf seine früheren Arbeiten im philologischen Fache 
die Erlaiibniss zu lehren unbedenklich ertheÜen könne. 
Von der ertlicilten Erlaubniss G( hraiu li zu maclien 
ergab sich hier el)ensowenig die Gelegenheit als in 
Göttingen das Jahr zuvor: nur einen latemischen 
Probevortrag hielt Lachmann zur vollständigen 
KrtVilhnig der Förmliclikeiten der Habilitation am 
11. April um 12 Uhr im anrlitorium maximum 'de 
elegiaca Graecorum poesi.' Die der Facultät vorge- 
tragene Vorlesung erschien unmittelbar darauf (Berlin 
1816 bei Ferdinand Dünnnler) unter dem Titel 'Karl 
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Lach mann über die ursprüngliclie Gestalt des Ge- 
dichts von der Nibelungen Noth\ Die aus homeri- 
schen Studien gewonnenen Anschaumigen und Resul- 
tate wuitlcii liier in eijier eigentliünilich(;n Wei.se 
auch auf* das heimatliche Heldenlied angewendet. 
Die wölfischen Forschungen über die ursprüngliche 
Gestalt der homerischen ÖesMnge hatten Lach mann 
zu der Untersuelning gefiilirt, ob nicht .uich. wo sich 
bei anderen Völkern an (Gedichten mus uralter Zeit 
derselbe räthselha^ wahrhatl epische Charakter zeigte 
diese Gedichte auf eine ähnUche Art, wie die homeri- 
schen entstanden und erst alhnählicli zu ihrer letzten 
festen Gestalt gedielu ii sein möchten ; von diesem 
Standpunkte aus suchte er nachzuweisen, dass die 
Gestalt des Nibelungeiüiedes, in der wir es, aus dem 
Aiilaiige des dreizehnten Jahrhunderts überliefert, 
lesen, aus einer noch jetzt erkennbaren Zusammen- 
setzung einzehier romanzenartiger Lieder entstanden 
sei; mit Recht hoffte er für diese Untersuchung ebenso 
Bestätijßning aus der wölfischen als er diese dnrcli 
seine? Ausfülnung noch mehr zu bekräftigen und wo 
mögUch zum Theil noch zu ihrer genaueren Bestim- 
mung beizutragen wünschte. 

Für Lachmann war der Aufenthalt in Berlin von 
iiaclihnltiger und entsclieidender Bedeutung. Berhn 
war ihm wie Bunsen der gemeinsame Mittelpunkt 
ihrer wissenschaftlichen und poHtischen Liebe imd 
Begeisterung. Beide nicht geborene Preussen sahen 
im<l suchten sie iu Preussen Ibilt uii<l Heil fiir die 
allgemeinen vaterläiidisclien Zustände, wie sie anderer- 
seits hier ihre Gaben imd Anlagen am Besten glaubten 
ziun Dienste des Vaterlandes imd der Wissenschaft 
verwenden zu können. Während Lachniaini sich 
so eui neues Vaterland erworben hatte, dem er durch 
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seine Abstammung bereits verbunden war und das 

er fortan mit treuer Liebe als fseiii (Mqi iistes iimfasste. 
gründete er sich aiieli gleich eine l'este uiitl anerkannte 
Stellung in demselben: er balinte sicli den Weg zum 
Katheder Hir Gymnasium und Universität, er machte 
sich einen Namen in der Wissenschaft innl knüpfte 
Verbindungen mit Männern an, <lie, im Staate und in 
der Wissenschaft gleich hervorragend, iimerlich wie 
äusserlich tbrderad und massgebend auf sein Leben 
einwirken sollten. Zu Niebuhr und Schleiermacher 
namentlich trat er in ein näheres Verliältiiiss ; jenes 
konnte in Folge der äussei'eu Lcbensereignläse beider 
Männer später nur ein entfernteres mid unterbrochenes 
sein, aber damals verdankte Lach mann Niebuhrs 
Umgange vicllhehe Anregung und stets bewahrte er 
iliiii eine gewisse Pietät und eine gründliche Hoch- 
achtung, eben so selir vor der Reinheit seines Charakters 
als vor den glänzenden Erfolgen seiner Forschimg. 
Die Verbiii(luiii4 iiiil Schh'ioruiaclicr mIxt sollte sicIi 
später zur engsten Freiuidschaft gestalten und Lach- 
manns Studien eine neue und bedeutungsvolle Kich- 
tung hinzufugen. Das Verweilen in Berlin, dem Sitze 
und Mittelpiuikt der Regierung, gab zugleich (jelegen- 
heit, die Aufmerksamkeit der Mmuier auf ihn zu 
lenken, die damals an der Spitze des Unterrichts^ 
Wesens in Preussen standen; Schuckmanns ist in 
dieser Beziehung bereits Erwähnung geschehen; vor- 
nämlicli al)er ist des St^mtsraths Süvern in der »Section 
für öffentUchen Unterricht zu gedenken, eines feui- 
gebfldeten Mannes, der, selbst Philolog von Facli, 
wissenschaftiUche Leistungen zu beiurtheilen und zu 
schätzen verstand. So mussten der glänzende Scharf- 
siim, die eigenthümhclie Auftassimg des jungen Cre- 
lehrten, der als drei und zwanzigjähriger Jüngling 
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fflch nun bereits auf zwei Gebieten als origineller 

Forsclier und tüclitiger Kritiker bewährt hatte» l>ald 
ilie gebührende Anerkciiiuiiig linden. 

Im 3IiuiAtei*iiiin betrachtete man aiieli oüenbar die 
spärlich dotirte CoUaboratur am Werder nur als ein 
cimtweiliges Unterkommen ftLr Lachmann. Als 
daher am 19. April d. J. die Geistliehe- und Scliul- 
deputatiou der Üstpreussisclirü Regierung, deren 
Vorsitzender Nicolovius zu der Zeit war, das Mini- 
fttcrium um Besetzimg der durch Rosenheyns Abgang 
erledit^ten SteHe eines dritten Olx'rlelirers am Col- 
legium iiidericiaiiniii zu Kimigsberg ersuchte, trug 
Süvem ilim diese Stelle mit einem Gehalte von fünf- 
hundert Thalem, sechszig Thalem Wohnungsentschä- 
(lii-img und verfassungsmilssigem Antheil am Schul- 
gelde an. Ulme Bedenken nahm Laclimann sie 
an: 'alle äusseren und die wichtigsten der inneren 
Gründe', schrieb er an Süvem, 'heissen mich die 
SteHe in Königsberg meiner jetzigen Lage weit vor- 
ziehen.' Dies Sclu'eiben ist vom 21. Mai daürt; noch 
an demselben Tage erfolgte seine Ernennung von dem 
Wunsche begleitet, dass er die Stelle Anfangs Juli 
antrete. Der Regierung wurde die l^esetzung der 
Stelle dui'cli Lachmann angezeigt, 'welelier\ wie 
es in dem Schreiben heisst, 'seine philologischen 
Kenntnisse durch eine jetzt erscheinende Ausgabe 
lies Tropertius docimientiren wird und seine Lehr- 
gesehieklichkeit der Inesigen wissenscliat'tlichen Depu- 
tation bewälirt hat.' 

Anfangs Juli waren alle Vorbereitungen zur Reise 
])eendet und noch in diesem üd(^r dem folgenden 
Monate trat L m c h m n n n sein neues Amt in Königs- 
berg an. In Berlin hinterliess er das Hanuseript der 
von ilim aus der ilänischen Handschrift; auf Bunsens 
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Anregung und Antrag übersetzten 'Sagaenbibliotbek 
des Skandinavischen Altertiiums m Auszügen, mit 

litterarischeu Naeliweisiiutren von Peter Erasmus 
MüUer Proressor in Kopciiiia^ifon/ Dasselbe wurde 
in seiner Abwesenheit gedruckt und erschien noch 
im Laufe dieses Jalires in der Realschulbuchhandlung. 

i inii^i s (laiiii soll von l'remdcr Hand und /.war von 
^tulir Jierrüliren. 



V. 

Das FriedricliscoUegiuni stand schon damals Unter 
der Leitung des ehrwürdigen Gottihold. der erst 

jetzt in den wohlvcixücnten Ruhestand zunk-klritt. 
Grundsätzlich und lest in seiner Pädagogik, scharfen 
Blickes und Geistes, vielseitig, auch poetisch und 
musikalisch gebildet; zum Director einer solchen An- 
stalt ganz iQ^eeicrnet, iksste er eine reiche und gründ- 
liche Ausbildung der »Schüler eben so wohl ins Auge 
als eine wohldisciplinirte Zucht. Lachmann schätzte 
ihn in reiner Anerkennung dieser Vorzüge sehr hoch; 
das n'istige Interesse Gottliolds fftr metrische und für 
altdeutsche Studien, die Lach mann damals vor- 
wiegend beschäftigten, bildete das Bindemittel für 
vielfkchen Verkehr, der auch durch Lacbmanns 
Scheiden vom Gynina,sium sich nicht histe, sondern 
erst als Gotthoid in Zwiespalt mit einem andern nahe 
Befreundeten gerieth, in welchem Lach mann das 
Recht auf der Seite des Letzteren sah. 

Gleicli V)ei seinem Eintritte wurden ilmi die lateini- 
schen Unterrichtsstunden in Prima übertragen. Der 
Eindruck, den er machte — Gewährsmann ist hier 
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Professor Lelirs in Königsberg, damals Primaner des 
FriedrichscollegiumR — war ein sehr angeneluner und 

befriedigender. Rusruheyii, (U r (licscn Unterricht bis 
dahin ertlieilt hatte, wai' ein 31ann von einer zwar 
recht tüchtigen, aber pedantischen Crelelirsamkeit: 
aus Lachmann kam Alles freier, leichter, lässlidier. 
Er Hess nicht aus Mnretiis übersetzen, sondern ans 
Lessings Laokoou, was den Schülern zu niclit ü:erin- 
gem Erstaunen gereichte, ebenso wie die Sicherheit 
imd Fertigkeit, mit der er den Horaz im Kopfe hatte. 
In derselben Weise war ihnen die Art neu. wie 
Lachmann mit ihnen umging; ebenfalls lässlicli und 
tamiliär, wie es ihm natürÜch war. Die grosse Ueber- 
legenheit^ durch welche er sie so allein imd vollkom- 
men gut lenkte, kam ihnen dabei um so mehr zum 
Bewusstsein. In unteren ( lassen mag, anderen Mit- 
tlieilimgen zufolge, diese Zwanglosigkeit des Ver- 
kehrs nicht ganz so verstanden worden sein, und die 
beissende Schärfe, mit der der junge Lehrer Unge- 
l iiliilichkeiten ent,t>('i,^eiiti'at, zum Widerstände gereizt 
luiben: wenigstens hatte er liier trotz der guten 
Disciplin, die Gotthold im Allgemeinen eingeführt 
hatte, Noth sie in seinen Stunden dauernd zu erhal* 
teil. Recht behaglich fiihlte er sicli Anfangs in Königs- 
bcrg nicht imd auch das Verhältniss zu den idtezi 
Freunden war zu seinem grossen Kummer im Zusam- 
menhange mit der schon oben erwähnten Neigung 
seines Herzens durcli IVIissverständnisse bedroht. Diese 
Stimmung spricht sich in eüiem Cyclus von Sunneten 
aus, die sehr eng aui* einen schmalen Streifen Papier 
von Lachmanns Hand geschrieben und 'Königsberg 
13. November 18 IG' datirt, sich in Klenzes Nachlass 
vorgefimden habtui: 
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Ihr sdiautet meines Herzens innres Walten 
ITit Freud und Trost, ihr trcuverbundnen Seelen, 
Mocht' CS sich hall) vcrrathend halb verliehleo, 
Mocht* es in Worten sich, im Lied entfalten. 

Nun, unter fremden feindlichen Gestalten, 

Miiss es, verloren, unbemerkt sich quälen. 

Wo ihm zu Lust und Schmerz die Freunde fehlen. 

Da wird es auch, den andern gleich, erkalten. 

Gedenkt auch ihr noch gern der schonen Tage? 
So Üeht den Stunden, dass sie wiederbringen. 
Warum wir jetzt, ungläubig hoifend, trauem. 

Ach nur die Liebe hört auf meine Klage. 
Sie heisst mich das geliebte Bild umschlingen. 
Nur was du nie gesehn wird ewig dauern. 



Nur was du nie gesehn wird ewig dauern, 

So tröstet mich mit mildem Laut die Liebe. 

Sei froh; die stets dir nah dich liebet, liebe; 

Lass dich, dass du sie nimmer siehst, nicht dauern. 

So kann ich heiter in dci' ( )<m1o dauern. 
Neij;t doch ein Ohr sich horchend niii" zu Liebe, 
Dein snft- ieh frei das leise Wort lefi üfbe 
Und die Gefühle die mir ewig duuern. 

Dns Herz frohlockt: Sie ist, sie selbst, mir nahe! 
Und nur die Augen hör' ich sehnend klagen: 
O wenn wir dort, sie anzuschauen, wären 1 

Nein, tleht das Herz, und dass sie nie euch nahei 
Sonst bringt die kurze Fiehe mir nur Klagen. 
Was du gesehen kann nicht ewig währen. 
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Wie hoflfl' ich einst nocli manclie scVge Stunde 
Zu nihen in der Liebe Kosenlauben ! 
Umsonst, du hartes Schicksal, fleht ich tauben 
Feindsergen Ohren, ach mir selbst zur Wunde. 

m 

Jetzt willst du grausam, mit der Schuld im Bunde ^ 
Die Gunst mir eines theuern Freundes rauben. 
O Schmerz! gelost habt ihr den festen Glauben; 
Er traut nicht meinem Herzen, meinem Munde. 

Nun, wie du mir des Lebens Lust missgönnet^ 
Und war incin Heil im Himmel docli geschrieben; 
Sie ist bei mir, die mein Gemüth nur kennet: 

So ist mir tröst-end das Gefühl geblieben: 

Wenn aucli sein irdiscii Theil sich von mir trennet, 

Die Seelen müssen doch sich ewig lieben. 



Ich lag, in festen Schlummer eingewiegt. 
Da fühlt' ich zarte Traiiino mich umschweben, 
Und schwelgt' in einem zauberhaften Leben, 
Von femer Ahnung holdem Wahn besiegt. 

Und schnell geweckt, flieht, sdi.'ilt icli sticng, ihr lügt. 
Ich will mich stark aus diesem GralT < i lu hen. 
Gellt, in den falschen Schleier einzuweben , 
Wem nicht der helle Sonnenschein genügt. 

So rief ich thörirht, lialb im Schlaf, nach ivlai*hcit. 
Nun bitt' icli oft da.s jugendliche Glück, 
Die freundlichen Gespielen mir zurück. 

Das Heilige, das Jef/.t in reiner Wahrheit 
Mir geistiger verheisset aufzublühn — 
• Kein andres wars, das meinem Traum' erschien. 



Kopke. Barlaam. Walther. 



Du kleines Blatt, auf dem ieh frei geschrieben. 
Was in den Muiul des Herzens Drang mir legte. 
Welch ein Gefühl das wechselnde bewegte 
Zu Leid und Lust, mein Leben und mein Lieben: 

So geh, wenn uns ein theurer Freund geblieben ^ 
Ach mancher war, der deine Brüder hegte — 
Und sag, der jene schwellend einst erregte — 
£s habe dich kein andrer Keim getrieben. 

Und wenn sie alle dir den Gross versagen. 
Wenn alle dich Verstössen und verdammen, 
Und grausam: Weiche, falscher Schmeichler.' sagen: 

So komm zurück; dami sterben wir zusammen; 
Dann will ich micli in Lebens Müh und Klagoi, 
Dich reinigen in hellen Feuerflammen. 

Noch die lebhafteste Verbindung, durch gemein- 
same wissenschaftliche Interessen genährt, unterhielt 
er damals mit seinem Amtsgenossen Karl Köpke. Der- 

sdbe liatte eine xVusgabe des inittelhochdeutsehen Ge- 
dichtes Barlaain und Josaphat von Rudolf von Montfort 
bereits in der Handschrift vollendet und sie dem 
Buchhändler übergeben; auf Lachmanns Ratili 
nahm er sie iliiii Avieder ab, die beiden in Königsberg 
befindUchen Handscliriften des Uedichts wurden noch 
einmal coUationirt und die Besserung des Textes ge- 
meinsam betrieben und verhandelt. Auch zu dem 
angehängten Wörterbuche gab Lachmann Beit rüge, 
so wie seine 'Verbesserungen' (datirt vom 22. Februar 
1818) dem Buche beigedruckt wurden. Auch dem 
Walther von der Vogelweide, den Röpke herauszu- 
geben beabsichtigte, wandten sie gemeinsame Studien 
zu: fast täglieli brachte Lachmann Köpke einzelne 
Gedichte Waithers, deren Text er constituirt hatte. 
Später trat dieser, nachdem er einmal in Büschings 
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wöchentlichen Nachriditen 1818 eine Probe veröffent- 
licht hatte, ganz von der Ausgabe zu Gunsten des 

Freundes zurück. Dieses Vcrliältaiiss bestand aber 
nur kurze Zeit: schon zu Ostem 1817 wurde Köpke 
als Professor an das Joachimsthalsche Gymnasium 
nach BerHn berufen. Lachmann rückte dadurch in 
die Stelle eines zweiten Oberlehrers aul*: hol der Fost- 
.setzung und Jiirhöhung der Gehalte der Lehrer zu Neu- 
jahr 1818 wurde das seinige auf sechshundert Thaler 
jcHlirlich nebst einem Antlieile von etwa liundert Thalem 
am Schulgelde und freier WoJinung hestinnnt. 

Auch seine geseUigen Verhältnisse gestalteten 
sich allmähüch angenehm: ausser Gotthold hatte er 
namentlich an zwei geistreichen Medicinern, Professor 
Sachs und Dr. 3Iothei l)y ihm zusagenden luid bald 
genauen I lugaug gefunden: Motlierby, von engüschem 
Vater und französischer Mutter, vereinigte in sicli ge- 
wissermassen die EigenthumUchkeit beider Nationen: 
er war witzig und humoristisch, excentriseh und gross- 
müthig, ermangelte aber eines innern Sammelpunktes; 
Sachs, höchst begabt, von scharfer Logik neben rei- 
cher Phantasie, vielseitigster Bildung und beissendem 
Witz, eui waruKM-. hingehender, treuer Freund. Avar in 
Königsberg verhältnissmässig vom bedeutendsten liin- 
Üusse auf Lachmanns geistige Entwicklung. 

Die massgebende Wendimg seines äusseren Schick- 
sals dagegen verdankte er wohl zunächst den Be- 
mühungen des originellen alten Kriegsraths SchcÜher. 
Dieser, ein Freund Kants und Hippels erfreute sich 
bei hohen Jahren noch vollkommener geistiger Frische 
und Khulieit; mit seinen Anschauimgen noch ganz 
in Lessing und dem durch ihn angeregten Geihmken- 
kreise wurzehid. wies er doch auch den Fortschritt 
der Gegenwart nicht von sich ab. Ofl brachten 
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LachniAiiii iiiid die Freunde, denen sich Friedrieh 
£bcrt, später aucli Jacob beigesellten , die Abende bei 
dem alten Herrn, hörend und mittheilend zu: bald 
hatte er Laehmanns Werth erkannt und ihn beson- 
ders in sein Herz ijcschlosscn. Mit Nieolovins. der 
nunmehr von Königsberg nach Berlin als KSectionsclief 
ins Ministerium berufen war, eng befreundet, machte 
er diesen auf Lach mann s ansgezeichnete Beföhigung 
und die Ptlielit der Beliörden aufinerksam. sv'uu Ivräi'te 
zu stälileii und im Interesse des iStiiates zu benutzen. 

In diesem Sinne betrieb er seine Versetzung vom 
Gymnasium an die Universität und Ihm wird es vor^ 
neliiniieli zuzuschreiben sein, dass das Ministerium 
unter dem 9. Mai 1817 bereits von dem Oberpräsi- 
denten von Auerswald als Curator der Universität zu 
Königsberg einen Bericht erforderte, ob Lach mann 
sicli in Hinsicht auf seinen Vortrag zum akademischen 
Lehrer eigne: der Curator erklärte zwar diese Frage 
nicht beantworten zu können, da er Lachmann in 
dieser Hinsicht kennen zu lernen keine Gelegenheit 
gehabt, indem er bis jetzt keine Vorlesungen gehalten 
Jiabe; aber er stellte dem ^linister zuitleieh anlieim, 
ihn als ausserordentlichen Professor in der philoso- 
phischen Facultät, etwa mit einem Gehalt von zwei- 
hundert Thalem imd ohne die Verpflichtimg, daför 
unentgeltlich ^ (hU snngen halten zu dürfen, anzu- 
stellen, wobei sich am Besten zeigen würde, ob die 
Universität sich von ihm Nutzen versprechen könnte. 

Auf diesen wenigstens naiv motivirten Vorschlag 
ging jedoch das Ministerium nicht sogleich ein: 
vielmehr beauftragte es das Consistoriuni zu Königs- 
berg, nach genommener Rücksprache mit Lach- 
mann gutachtlich zu berichten, ob er geneigt sei 
und es sich mit seinen Geschälten bei dem CoUe- 
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gium Fridericiannm voreinigen lasse, dass er sich bei 
dasiger Universität JUabilitire und vorläulig als Privat- 
docent gegen eine fixe jährliche Remuneration von 
zweihundert Thalem Vorlesungen über Gegenstände 
der durch den AI »gang Delbnicks orlodigtcn Professur 
der Theorie, Kritik und Litteratiir der schönen Künste 
und Wissenschaften halte. Die Erklärung Lach- 
manns auf diesen Antrag lautete ablehnend: er 
äusserte sich dahin, dass, wenn er sein jetziges Amt 
mit der gehörigen Sorgfalt verwalten, mid seine Lehr- 
stunden nicht vernachlässigen wolle» er an Vermeh- 
rung seiner 6eschäf)>e nicht denken dürfe. 

Diese Ablehnung hatte zur Folge , dass das 
IVIinisterium dem Curator nunmehr den Auftrag gab, 
näher zu untersuchen» ob Lachmann zu einer akade- 
mischen Lehrerstelle in Ansehung seines Vortrages 
geschickt sei, und wenn dies der Fall sei, ihn zu be- 
fragen, ob or seine Stelle ;un Collegium Fridericiannm 
gegen eine ausserordentliche Professur mit einem jähi^ 
liehen Gehalte von. achthundert Thalem vertauschen 
wolle : eine Wendung der Angelegenheit, in welcher 
Scheflners Einfluss wie Nicolovius und Süvems Wohl- 
wollen deutlich hervortreten. Herr von Auerswald 
holte demnächst die verlangten Zeugnisse ein, und 
da dieselben sehr günstig ausfielen, legte er Lach- 
mann jene Anfrage vor, auf die dieser sich sehr gern 
einzugehen bereit erklärte , unter Hinzufiigimg der 
Bitte 9 ihm für das erste halbe Jahr (das Sommer^ 
Semester 1818 — denn inzwischen war der November 
herangekommen) keine \V)rlesiuigen bestimmt vor- 
zuschreiben, da seine jetzigen Geschäfte ilnn nur eine 
beschränkte Zeit zu Vorarbeiten gestatteten. Am 
17. Januar 1818 erfolgte darauf die Uebersendung 
der Bestalltmg an das Curatorium, in welcher er 
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unter den angebotenen Bedinfi^ingen zum Professor 
extraordiaarius fiir die oben angegebenen Fächer bei 
der Universität zu Königsberg ernannt wurde. Bis 
zu Ostern sollte er noch m seinen bisherigen Dienst» 
Verhältnissen verbleiben. 

Diese Versetzune: entsprach Lac h mann s Wün- 
schen ganz. Au.sreichendes Einkommen zwar ge- 
währte Ihm seine bisherige Stellung, bei seiner an- 
spruchslosen und einfachen Lebensweise zumal, die 
Liehe der verstiindi^^eren Schüler kam Uim entgegen 
imd mit Vorgesetzten und Amtsgenossen stand er 
in gutem Einvernehmen : aber er hatte kein eigentlich 
pädagogisches Interesse, er sehnte sich nach einer 
Existenz, die ihm eine freiere wissenschalUiclie Thäti/^:- 
keit und grössere Müsse liir seine Studien gewährte. 
Dies spricht sich auch in seinem Dankschreiben an 
den Mhüster aus, In welchem er ihm seine Freude 
darüber bezeugt, dass er auch ohne seine Bitte ihm 
einen Wirkimgskreis angewiesen, den er sich ge- 
wiinscht und dem er mehr als dem bisherigen zu ge- 
nügen hoffe. Die Vorbereitung auf denselben scheint 
ihn fast lussi hliesslicli in Anspruch genommen zu 
haben : eine sorglaltigere Arbeit^ schrieb er in den 
Verbesserungen zu Barlaam, verstatteten mir meine 
jetzt mehr als gewöhnlich zahlreichen Geschäfte nicht 

Doch ancli die Köni.Q'sberger Universität war nicht 
der Boden, auf dem Lach mann zu einer anerkannten 
und gedeihlichen Wirksamkeit gelangen sollte. Für 
philologische Vorlesungen war es schwer neben dem 
allgemein verelirten Lobeck aufzukommen ; auch 
Lachmann widmete ilnn aufrichtig die Hochachtung, 
die Ihm gebührte, und stets ist ihr Verhältniss ein 
freundliches imd herzliches geblieben. Den Vorle- 
simgen aber über schöne Künste und Wissensehaften, 
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die ov kraft seines Amtes ausschliesslicli zu Imitoii 
verpllichtet war, liatte er selbst durch laute Opj)ositioii 
gegen die herrschende Geschmacksrichtung im Voraus 
geschadet Es hatten damals auf die* Stiidentenwelt 
einige junge Männer von poetisch -elegischer Sensibili- 
tät Ehilluss. Nun begab es sich, dass ungefälu' um 
die Zeit seines Auftretens an der Universität er in 
einer litterarischen Gesellschaft, der sogenannten 
akademischen Müsse, in der Professoren imd Studen- 
ten Vorträge hielten, emen Aufsatz über Tiedge und 
Matthisson las, die er so behandelte, wie man sie jetzt 
allgemein beurtheilt Damals aber machte die Herab- 
setzung dieser Poeten auf die junge Welt einen 
misserordentlicli imangenehnien Eindruck und tnig 
sehr dazu bei ilmi die Gemüter zu entfremden. Durch 
diesen und ähnliche Vorfälle kam er in den Ruf 
imgemütlicher Kälte, eines Mannes, der sieh im 
Tadeln gefallt. Dergleichen \'()reingenommenheiten 
gegen einen neu auilretenden Docenten aber können 
auf lange Zeit seiner Wirksamkeit hemmend ent- 
gegentreten. Geistigbegabte Männer, die ihm näher 
traten, verkannten seine IJedentun«^- niemals: sein 
alter (rönner ScheÖher namentiicli blieb ihm treu: 
man habe, schrieb er an Nicolovius, den Anstoss, 
welchen Lachmann mehrfach gegeben, eigentlich 
imr als stets erneuerten Beweis seuies kritischen Ta- 
lentes anzusehen: Näherstehende wüssten den Kern 
und die Schale ins Auge zu fassen und zu würdigen. 
Anders freilich die grosse Menge der Studirenden, 
zu denen ein behaghches A'erliältniss Avährend der 
sechs Jahre seiner Lehrwirk^aiiikeit in Königsberg 
sieh niemals gestaltete. Nur wenige, meist solche, 
die ihn vom Gymnasium her besser kannten, schlös- 
sen sich ihm näher an. Diesen kam er, wo er Talent 
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lind Eifer fand, liehevoll und fördernd auch im Pri- 
vatumgange entgegen: namentlich Lehrs, dem aus- 
gezeichnetsteh und treuesten semer Königsherger 
Schüler. Erst allmthlieh gelang es ihm ein wenigstem^ 
verhältnissmässig zahlreiches Auditorium zu ^»'e^^in- 
nen. Seine Vorlesungen üher die Theorie der schö- 
nen Wissenschaften und Künste erstreckten sich auf 
Aestihetik, Rhetorik, Poetik, mit LectOre von Aristo- 
teles Poetik verbunden, Metrik, Geschichte der deut- 
sclien Poesie; aber auch altdeutsche Grammatik lelirte 
er und erkläite die Sage und das Lied von den Nibe^ 
lungen nnd seine 1820 erschienene ^Ansivahl aus 
den Hochdeutschen Dichtem des dreizehnten Jahr- 
hunderts', so wie ^Tiochische iiiid rüiiiisclie Clnssiker: 
Sophokles imd Piaton , Horaz Briefe und Properz. 

Je weniger um&ssend aber, wenigstens nach Aus* 
sen hin, seine amtliche Wirksamkeit sieh gestaltete, 
um so bedeutender, intensiv wie extensiv, u aren seine 
Studien. Als Mittelpunkt derselben erscheint für die 
ganze Zeit des Königsberger Aufenthalts bis 1824 das 
Altdeutsche. Alles Gedruckte alt- und mittelhocli- 
deutsehe, das zu erlangen war, wurde wiederholt und 
genau gelesen, viel Ungedrucktes theüs gelesen, tlieiis 
, abgesclirieben, von manchem Gedichte zum Behufe 
kritischer Textrecension schon mehrere Handschriften * 
immer war in ihm das Bewusstsein lebendig, wi(^ 
ein Herausgeher deutscher Gedichte zu lernen habe 
(Barlaam S. 436.) und dies Lernen im umfiissendsten 
Massstabe en^chien ihm vorerst als die Hauptsache. 
Eine Reihe von Arbeiten, die auf Erforscliuiig und 
Einühimg alles in mittelhochdeutscher Poesie Gesetz- 
mässigeh \md lieblichen gerichtet waren, verdankt 
dieser Zeit ihre Entstehung (Iwein, zweite Ausgabe 
S. 360). 

4 
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Im Februar 1818 begann er ein nmfitösendes 

Reiin Wörterbuch über den grössten Theil der erhal- 
tenen erzählenden Gedichte und Lieder anzulegen, 
wodurch er das Regehreehte in den Wortfonnen und 
ihrer Quantität, nebst dem Eigenthtiniliehen vieler 
eiiizehien Mundarten und Dichter <?enau kennen lernte. 
Im Winter 1823 und lö24 wtud die althoehdeutsclie 
Verskunst mit Aufzählung aller Beispiele bis ins Klein- 
ste vollständig erOrtert, dabei die Umbildnng oder 
VerfeiiieninjTT der trefiiiuh'iien Regeln in den Werken 
der sorgtaltigsten Dichter des dreizehnten Jahrhun- 
derts erforscht 

Auch andere wurden in ihren Studien durch ihn 
gettiidert: ausser Köpke und Gottliold ist hier noch 
Grraff zu neimen, der unter seiner speciellen Leitung 
damals begann, sich auf das Altdeutsche zu legen. 
In einem weiteren Kreise war er für die Pflege deut- 
scher Studien auch als Mitglied und Schriftführer 
der Deutschen Gesellschaft thätig. 

Drucken liess er im Verhältniss wenig: seine 
Arbeiten waren zunächst der eigenen Vorberdtung 
gewidmet. Für Vorlesimgen und zum Schulgebniucli 
veranstaltete er die oben erwähnte 'Auswahl'; wie 
wenig er damit die Menge locken wollte, zeigt schon 
die Aeusserung in der Vorrede über das angehängte 
Glossarium, er habe Alles so emzurichten gesucht, 
dass jede Trägheit sicli recht bald bestrafe. Ernstem 
Interesse aber wurde durch die Auswahl bedeutender 
Vorschub geleistet Nur die Nibelungen und einige 
weniger bedeutende Werke waren den Lernenden 
bis dahin mit Leichtigkeit ziiiiänglicli : liier wurden 
Stucke von fast allen berühmten Dichtem des drei^ 
zehnten Jahrhunderts geboten und zwar mit feiner 
Auswahl solche, die ihre Art imd Gesinnung so genau 
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als möglich erkennen Hessen; die Voiirede giebt theils 
eigenthüniliche und fhu^tbare Betrachtungen über 

die Schätzung des Kimsti^-erthes der Einzelnen, theils 
entwickelt sie mit fester Sicherheit die kritischen 
Principien, die schon im Ptoperz för die Recension 
der Werke des elassisefaen Alterthums aufgestellt 
waren, auch als Forderungen an die llerausp^eber 
altdeutscher Gedichte. Au strengkritische Behandlung 
fireilich, me er sie forderte, war bei Auszügen aus 
so vielen verschiedenen Dichtem nicht zu denken, 
wenn aiu'h far jeden so viel Hülfsmittol zur Hand 
g-ewesen wären, als ilim fehlten: es musste ihm hier 
nadi dem Zwecke der Arbeit mehr an lesbaren als 
an urkundlichen Texten liegen — aber doch besserte 
er aus den vorhandenen Quellen und eigener Ver- 
mutung vielfach mit Scharfshm und Glück, führte 
eine alterthümliche, aber genaue Rechtschreibung ein 
und erklärte durch das Glossarium dem in der Gram* 
i]]Mtik bereits sorgfältig Unterriehteten die schwierig- 
sten oder täuschenderen Glossen. 

Zugleich stellte er in einer Anzahl von Reeensionen 
in der Jenaischen Literatur - Zeitung in den nächst- 
vorhergehenden sowohl, als in den nächstfolgenden 
Jaiiren dem ynkritischen Gebahr en und der Nach- 
lässigkeit in grammatisGhen^ lexicalischen und metri- 
schen nidit minder, wie in historischen und mytholo* 
gischen Dingen auf diesem Grebiete mit unerbitüidier 
Schärte sich entgegen. Trüglichen Sein in. eitle und 
träge Leichtfertigkeit^ rohe imd aniuass( nde Unwissen- 
heit entlarvt er mit dem tiefsten, sittlichen Unwillen: 
Pflicht der Redlichen, sagt er bei Gelegenheit der 
Anzeige von Muues Otuii, sei es jedem Unfuge zu 
steuern, die MiÜebenden vor dem i^iuclie der ^,ach- 
welt zu warnen, der wir durch unnützes verkehrtes 
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Treibcfri die Arbeit, die uns biefohlen war, auflüden 

— einstes Streben nach W ahrheit fordert er und 
dankbar erkennt er es an, wo es ihm entgegentritt. 
So In Kobersteins Schrift über den wartburger Krieg: 
*Die Achtung der Edeln', ruft er ihm zu, 'ist/ aiick 
ohne Lol)preisen, zu gewinnen durcli Tüchtigkeit; die 
Achtung des Pöbels erwirbt man durch unablässiges 
Bobreien, Grrossthun und scheinbar geistreiches We- 
sen.' Dem wahrhaft Grosseh und Bedeutenden ge- 
genüber zeigt er die reinste Bescheidenheit, die 
innigste und tiefste Freude, die er nicht nur durch. 
Worte äusserte. In der oben angeführten Anzeige 
des Otnit spricht er von der Erwartung der zweiten 
Ausgabe der Grimmsehen Grammatik 'die uns alle 
zur Schaam bringen wird über unsere Unwissenheit' 

Gmnms Yoifede aber zu dieser Ausgabe schliesst 
mit den Worten': *Wie vermöchte ich die in ununter- 
broelienem Briefwechsel erfahrene regste Tlieilnahnie 
meiner Freunde Benecke und Lach mann genug 
zu rühmen, deren Eingebungen, so oft ich ihnen nur 
zu folgen verstand,- ich zu meinem Gewinn gefolgt 
bin. »Solelie ausführliche und rüekhaltslose ^Mitthei- 
lungen, als mir Laehmann ^cniaclit hat, miiss man 
an sich erfahren haben, tun ihren Werth zu begreifen, 
denn sie beiehren, treiben an imd stören doch nicht 
das zur Arbeit nötliie:e innere Gesammeltseyn, sondern 
man meint durcli sicii seiUst fortzulernen/ — 

Auf dem Gebiete des classischen Alterthimis waren 
es diiß Tragiker, die ihm zu selbststSndigen, vön 
eigenthümlichen Resultaten l>egleiteten Forschimgen 
V eranlassung gaben, die sich Jianieniüch der inneren 
üekonomie des griechischen Drama zuwendeten: 1819 
erschienen seine vier Bücher de choricis systematis 
tragicorum Graecorum, drei Jahi-e später das Buch 
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de mensiirn tragocdianiin, letzteres auf äussere Ver- 
anlassung (S. 6 a, E.), zum Beliufe seiner Disputation 
pro.loco professoris extraordinarii, die am 31. August 
1822 statt&iid. Die erste Schrift unterzog nach einer 
sorgfältigen metrisehen Gnindlcguuc: (IjiuIi I.) die 
melisehen Partien der Draiueu der drei s;To^sen grie- 
chischen Tragiker Aeschyius (Buch 11.), Sophokles 
und Euripides (Buch m. und IUI.) der Untersuchung. 
Bei weitem nicht das einzige, aber das eigenthüm- 
Llelistc und überrasclicndste Resultat derselben war, 
(lass die Verszahl jedes einzelnen strophischen Systems 
durch die Zahl sieben theilbar sei; die Schrift de 
mensura tragoediarum dehnte dies Gesetz nielit mir 
auch auf die Dialoge aus, sondern sie suchte aucli 
durch specieUe Rechnung nachzuweisen, dass die 
Summe aller Verse, welche dem Chor so wie jedem 
einzelnen der zwei oder drei Schauspieler zngetheilt 
seien, so ^ie die Anzahl der Gesänge jenes, der 
Reden jedes von diesen, derselben Kegel imterworfen 
sei Lach mann war bei dieser Untersuchung ge- 
leitet worden durch seine feste Ueberzeugung von 
der Gesetzmässigkeit hellenischer Kunst, der Dicht- 
kunst zimial (de eher. syst .S. 115 lg. de mens. trag. 
S. 2.) ; die Richtigkeit des gefundenen Resultats stand 
bei ihm als uüDerschütterliche Ueberzeugung fest: 
weder Dichter nocli Zuschauer hätten nachgezälüt 
wie er, die vSachc sei darum doch gegründet, schrieb 
er noch 1841 •). 

Ueber den Erfolg dieser ; Schriften täuschte et 
sich selbst nicht: er sah voraus (de mens. trag. S. 15), 
dass zum Urtheilen mänui^lieii, zu höhnendem und 
übelwollendem nicht wenige bereit sein würden, ^u 

*) Jahns Jalirbücher Dir Philologie und P&dagogik XXXLj - 8.458. 
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sorgfaltit^or I.osiiiig iiiid Prüfung oin Paar oder Keiner. 
Fast scheint Letzteres in EdüUung gegangen zu sein; 
ein Urtheii wird man desfuilb auch hier nicht erwarten^ 
Die Mussestonden f&Ute deutsche und englische 
Leetüre. Mit Eifer las Lachmann namentlich gleieli 
im Anfange des ivönigsberger Aufenthalts zu \\aeder- 
holten Malen Hippel; aus anhaltender Beschäftigung 
mit Shakespeare ging seine XJebersetzung der Sonnette 
imd des Macbeth hervor: erstere 1820, letztere erst 
1829, als Pathenangebiiide fiii' eins der Klenzeschen 
Kinder, gedruckt Sorgfältiges Studium, eingehendes 
VerstSndniss und Streben nach möglichster Treue 
sind nicht zu verkennen. Der Ausdruck im Macbeth 
ist oft trelYend und kömig, aber eine gewisse Schwer- 
fälligkeit und Steifheit, in den Sonnetten zumal, aus 
dem beabsichtigten engen Anschlüsse an das Original 
hervorgegangen, machen diese ITebcfrsetzungen wenig 
geniesshar. EngHsch trieb er auch in Gemeijischaft 
mit Motherby und mit Friedrich Jacob, jetzt Director 
des Gymnasiums zu Lübeck, der vom Kloster Unserer 
Lieben Frauen zu Magdebiu-g als sein Nachfolger an 
das Fridericianura berufen war. Zu ihm gestaltete 
sich bald ein inniges Verliältniss. Nicht nur ein 
treuer Grcnosse des obengeschilderten Freundeskreises 
"wurde Jacob: Lachmann ward auch ein treuer 
Genosse seines Hauses. Die Einl'acliJieit und \\ ahr- 
heit der Frau Jacob zog ihn an, wie er alle einfachen 
und wahren Frauennaturen verehrte und ihnen mit 
Zartheit entgegentrat: bald Milte er dch in dem 
kleinen Haushalt heimisch und, wenn er nicht be- 
sondere Verhinderung hatte, brachte er alle Abende 
dort zu. Als die Frau im Jahre 1820 starb, trauerte 
Lachmann mit dem verwaisten Gatten imd pflegte 
mit ilun treulich die beiden Söhnchen, bis ihnen der 
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Vater iii der Schwester der Verewigten eiae zweite 
Mutter gab. An allem nahm Lachmann, mittragend 
und mitrathend, den mnigsten Antheil: der gründ- 
lichste Ernst, die emfaehste Reiiilieit des Herzens, 
die liebevollste Tragsamkeit für Schwächen offenbarte 
sich in diesen mid ahnlichen Verhältnissen auf die 
zarteste Weise. GharakteristlBch für diese Toleranz 
ist folgendes Beispiel: In den unteren Classen des 
Fridericiaaum unterrichtete eüi sehr beschränkter, 
aber grundehrlicher Mami; dieser konnte sich durch«^ 
aus nicht in das Lesen des Lateinischen nach Quantität 
iind Accent, wie es auf dem Frideriei nnnii verlangt 
wurde, hineüiliiiden. Bis zu seinem iortgauge voa 
Kdmgsberg hat Lachmann ihm von Semester zu 
Semester Gedikes Lesebuch Sylbe för Sylbe treu 
lanit - V bezeichnet Von einem Freimde bei dit ^ci 
Arbeit einstmals überrascht, erröthete er ein wenig 
im Namen seines Clienten und — hielt dessen Gewis- 
senhaftigkeit eine Lobrede. 

In ein cigentliüiuliehes Verliältiüss, dessen hier noch 
zu gedenken ist, geriethen Laelimann und Jacob zu 
Ebel und seiner oder vielmehr Schönherrs Sekte, wel- 
cher letztere aber damals sdion nach Russland gegangen 
war. Ein Ghed ihres nächsten Kreises gehörte der Sekte 
an und suchte die beiden Jb rennde zu bekehren. Dabei 
kam ihTn Lachmanns Sinn £är £romme, einfache Alt- 
gläubigkeit, Jacobs lebhafter Drang zu philosophischer 
Forschung und Uebertragung derselben in das Gebiet 
der Rehgion imd des Glaubens unbewusst entgegen. 
Allmählich erst wurde beiden deutlich, dass es auf 
eine Bekehrung abgesehen war : sie theilten sich ihre^ 
Erfahrungen mit imd nun war es Lachmann, der 
der Sache ein Ende machte. Jener Freund hatte 
ihm gesagt, dass die Gesellschaft allein aul' rehgi5ser 
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Gleichstimmuiig beruhte, ohne alle Statuten und (xe- 
setze, eine luudchthare Gemeinde. £r aher hatte 

'lieraiisti^cbracht* — das war und blieb sein Wort iii 
dergleichen ^ballen — dass sehr bestinunte Gesetze, 
Einrichtangen imd Verpflichtungen voi^ianden waren. 
In Gememschaft mit Jacob stellte er nun jenen zur 
Rede: er musste bekennen, dass es sich so verhalte, 
aber er habe sich verptlichtet zu schweigen, Eiiidern 
müsse man harte Speisen versagen jl dgl. m. Von 
da an drückte ihn das Gefühl der Besehämung unö. 
er Hess von seinen Bekehnmgsversuclien ab. Auch 
hier erscheint es, nach Jacobs feiner Beobachtung, 
charakteristisch für Lach mann, dass er einzig die 
Wahrheit im Auge hatte: da aber die geistige hier 
fast unmöglich zur I Entscheidung zu führen war. 
machte er sich mit kritischem Instinkt an die Unter- 
suchung der äusseren Wahrheit und gelangte auf 
diesem Wege zu einem siegreichen Resultate» 



VI. 

Ein £a.st siebeigahriges indssenschaMches StiU- 
leben in Königsberg, während dessen er weniger 

för sofortige Veröffenthchung gearbeitet, als sich für 
künftige umfassende Untemehnninuen namentlich auf 
dem Gebiete der altdeutschen Pinlologie vorbereitet 
hatte, fahrte ihn endlich zu dem Wunsche, der 
Möglichkeit der Ausföhrung solcher Unteniehmungeu 
durch Sammlung von handschriftUchem Material fiir 
die Herausgabe der Werke vorwiegend der mittel* 
hodideutschen Poesie an Ort und Steile naher zu 
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treten. Er fühlte sich nach angestrengtem und aiis- 
daiieriKiem Lernen jetzt gelüstet an grössere kritische 
Aufgaben zu gehen: allein, wie er schon in der Aus- 
wahl geklagt hatte, in Königsberg fehlten dazu die 
Hülfsmittel. Was von deutschen Handschriften dort 
vorhanden oder zii erlan.aon war, hatte er ausge- 
beutet: aber es war bei weitem nicht ausreichend ihn 
zu wahrhaft kritischen Recensionen der Texte in den 
Stand zu setzen. Es lockte ihn aus dem abgeschie- 
denen, an litterarisclion Scliätzcn (lies(»r Art armen 
Norden nach den reichen Bibhothekeii Mittel- und 
Süddeutschlands. Er erbat und erhielt Urlaub för 
das Sömmersemester 1824. Zunächst begab er sich 
nach Berlin, wo Ix'i Kloiize abstieg. 

Während des Aufenthalts bei dem Freunde kam 
der wohl schon in Königsberg gehegte Plan zur Reife 
und zur Ausftkhning, auf Yersetziuig nach Berlin an* 
zutragen. Die Cuiuide, die ilm zu diesem Wunsehe 
bewegten, legte er dem ITinistpr von Altenstem in 
, einem Schreiben vom 27. April d. J* dar. £r setzt 
darin das Missliche seiner Stellung an der Königs- 
berger Universität ;uiseiiiander. Zwar nicht gniiz ohne 
Erfolg lehre er dort imd habe namentlich in den 
letzten Jahren sich eines tux die Umstände zahlreichen 
Auditoriums zu erfreuen gehabt, indessen sei seine 
Stelluiii^ von solcher Art, dass, Avenn er sich auch 
nicht ganz für iibcrilüssig halten könne, er doch den 
lebhaftesten Wunsch nach einem grösseren Wir]{:ungs- 
kreise nicht länger zurückzuhalten vermöge. 'Für die 
Eine und zwar für die Hauptseite meiner w issen schaft- 
lichen l'hätigkeit', lahrt er dann fort, 'die klassische 
Philologie > stehe ich in Königsberg gerade einem 
Manne zur Seite, der, in denselben Fächern thätig, 
von Collegen imd iSchülern iiuciigeachtet, den Bedür^ 
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Bissen der Universität yoUkommen genügt» und mhen 

welclicm ich meine akademische Tliätigkeit immer nur 
als untergcordiH't beti'achten kann. Für die andere 
Seite meiner Studien, die (ronnanische Philologie, 
muss ich mich gleichfalls unbe£dedigt filhlen an einer 
kleinen Universität, wo das Interesse för diese Wis- 
senschaft so gernig und yer(*uizelt ist, dass icli auch 
niemahls habe erwarten können, darin eine Entsciiädi- 
gung für meinen anderen Würkungskreis zu finden.' 
In Berlin dagegen geschehe dem pliilologischen Be- 
dürinisse nach der Grösse der Anstalt hei ^veiteui 
nicht Genüge: last alle philologischen Vorlesungen 
müssten von Böckh gehalten werden, 'der, wenn 
gleich ge^viss mehr als Einer einem so ausgedehnten 
Würkungski i ise sfe wachsen , doch selbst wünsclieii 
muss, gewisse Fächer von andern übernommen zu 
sehn/ Aber auch seine deutschen Vorlesungen glanbe 
er hier nicht ganz überflüssig, da er wohl der einzige 
sein möchte, der diese innerücli und äusserUch nicht 
von den dass] sehen Studien trenne. Er will selbst - 
von seinen bisherigen Einkünften vorläufig etwas 
opfern, wenn es möglich ist, sich dadurch einen Wir- 
kun£>-ski( is zu erlwiuren, Lei dem er sich nicht, dem 
übrigen ütterariseheu Verkehr entzogen, noch oben- 
eiit mehr oder minder überflüssig halten müsse. Die- 
sen lebhaft vorgetrag^en Wünschen entsprach die 
schnell (am 3. 31ai) erfolgende, kurze Antwort wenig: 
fiii' jetzt, hiess es, gestatteten die Umstände nicht 
seinem Gesudie zu willfiüiren. 

Wenige Wochen vorher (am 10. März) hatte auch 
die philosophische Facultät der Universität zu Ih-eslau 
in Folge des Abganges des Herni von (l( r Hagen nach 
Berlin dem Ministerium die Wiederbesetzimg der er- 
ledigten Stelle durch Lachmann eindringlich an das 
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Herz gelegt. An erster Stelle zwar schlug sie Jacob 
GrnmTn vor, daim aber Laclimaiin, 'da von üim be- 
kannt ist, dass er nicht mir mit glücklichem Fleiss 
den deutschen Sprachschatz durchforscht hat, son- 
dem auch ausgebreitete Kenntnisse von den neuem 
Sprachen mit einem durcli das Alterthum gebildeten 
Geiste besitzt Dieser semer Eigenschaften wegen 
und in der Meinung, dass seiner Versetzung vielleicht 
weniger vSchwierigkoiten im Woge stehen dürften, als 
der JBemfung Grimms , möchte die philosophische 
Facultät dem letzteren Vorsehlage ein besonderes Be- 
wicht bcüegen.' Aber auch diesem Vorschlage wurde 
keine Folge gegeben, Lach mann selbst hat vielleicht 
lüdUt einmal Kenntniss davon erhalten. 

In seinen Hoffiaungen getäuscht trat er nunmehr 
die Reise an. Sie itihrte ihn über Wolfenbüttel, Kas- 
sel, wo er die Uebrüder Grimm besuchte. München 
bis nach St Gallen. Ueberall wurden die Bibliotheken 
durchforscht, Handschriften verglichen und abge- 
schrieben. So brachte er Vine bedeutende Anzahl 
Vergleichnngen und Abschriften zuerst in das nörd- 
liche Deutschland, die dann mehr oder weniger ge- 
hraueht worden sind.* (Iwein 2. Ausg. S. 360) *). Sie 



*) ZttDi Tlieile wenigstens dieser Keiso cntstmnmeii die aus 
Lachmanns Kaishlasse f&r die K. Bibliothek in Berlin erworbenen 
Copien und CoHationen. (Aeettncmakatalog der Handschriften der 
K. BibUothek N. dßOi ~ 3618 » 21. Juni 1851 ). Ausser Abschriften und 
Varkintensanunlungen zu Wolfranis Parcival und Willielin von Oranse 
(von dem auch zwei Blätter einer Pcrgamenthandschrifl mitcrworbcn 
sind: N. 3G02 ; Ms. Germ. fol. 697) nrofasst diese Sammlung 
von Lachnianns Hand gemachte Abschriften einer Anzahl S. Galler 
Vocabularien und Glossaikn (^^604), dor Tie tdclberger Handschrift von 
des Strickprs Karl (H«j()7), Vergleichuiii^(?ii der Hcidell)orp;cr Hand- 
selaift der Acneide de« Hciiu'ich von Veldeek (aus dem J. 1Ö31 ) und 
der Licderhaudschrift N. 357 ebendaselbst (36()5. 3606.), cndiieh den 
zum grösstcn Theile bereits in den Jahren 1819 und 1820 znsammen- 
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bildeten den Grnndstock des Materials für seine spa- 
teren kritischen Arbeiten auf dem Felde der deutschen 
Philologie. 

Auch um die provenzalisehe Litteratur erwarb 

sich Lach manu auf dieser Reise gi'osses Verdienst 
durch Auffindimg des Romans von Fierabras in der 
^ArstUchen Bibliotliek zu WaUerstein. Die Heraus- 
gabe überliess er Immanuel Bekker : sie erfolgte so- 
wohl in den AbhjuicÜiingen tler Akademie ans dem 
Jalu-e 1829, als in besonderem Abdrucke 'Der Roman 
von Fierabras, ProTenzalisch. Herausgegeben von 
Immanuel Bekker. Berlin 1829' im Reim ersehen 
y erläge. Der HerausgelK i-. soum karg mit Worten 
und mit Lob, bezeichnete doch den Fund als einen 
uliverhofiten und desto ivillkommneren , je weniger 
vorher von epischem Gesang aus der Pioveneo be- 
kamit gewesen. Auch em auf Merhn bezügliches 
poetisches Bruchstück nach einem gleichialLs von 
Lachmann mitgetheilten Pergamentblatte findet sich 
liier abgedruckt "). 

Auf seiner Rückreise güig Lachmann wieder 
über Berlin. Die Reise musste ihm erst recht zum 
Bewusstsein brijigen, wie abgeschieden von littera- 
nscher Comnuuücatiüu er in Königsberg sich befinde, 
wie viel leicliter ilim in Berhn und von Berlin aus 
die Hülfsmittel zu Gebote ständen, deren er zur 
Vollendiuig seiner Arbeiten nothwendig bedurfte». Kr 
konnte sich mit dem cmmal erhaltenen abschlägücheu 

gebrachten Apparat zum 'L'itnrel , der . vornehmlich die Ahschrifieii 
xweier Heidelberger Handsehriftcii mul der Ausgabe von 1477 enthüh 
(3f;iH :W]5 ; Ms. Gl im. Quart. O^t) _ (128. ). T^bcr dm Verlust 
seiner d.uii.iU geniaeliten Ab*!ebrift der Notk( risrlien Werke durch 
einen iniuMlIit hcn Entleiher klagt cv Im hvein a. oben a. O. 

*) AiiiiKik. zu Fierabras Vs. .Kni. S. 1^^2. Auch dies Ulatt ia.i 
jetzt in den ßtsiu der Iv. Bibliothek gelangt. ( Aceessionskat. N. 3601.) 
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Besclieidc nicht zufrieden geben, sich niclit mit dem 
Gedanken vertraut machen, Berlin wieder verlassen 
und an einen Ort zurückkehren zu müssen, in welchem 
er eine erspriessliche Thätigkeit, w^ie er sie wünschte, 
als TiPhrer s^r nicht, als Scliriftsteller Jiiir im KMmpfe 
mit den giössesten JSciiw ierigkeiten entwickeln konnte. 
Kr trug deshalb in einer erbetenen Audienz dem 
Minister noch einmal inständig seine Bitte um Ver- 
setzunm' vor. Vielleieht hatten die Berliner Freunde 
seine Abwesenlieit benutzt, ihm das Terrain zu elmen. 
Der Minister zeigte sich geneigt auf seinen durch die 
Art seiner wissenschaftlichen Thätigkeit besonders 
motivirten Wunsch einzugelien und erforderte deshalb 
von ihm schriftliche Auskunft über dieselbe. Er er- 
theüte sie in einem Schreiben vom 8. Nov. 1824, das 
als eine authentische Darlei> unfif des innersten Wesens 
und Zusammenhanges seiner Studien hier vollständige 
Mittheilimg erheischt. Es lautet so: 

*Ew. Excellenz mündlichem Befehl zufolge, 
säume ich nieht, noch ^v;^hr('ud meines Aufeutbalts 
in Berhn, in Bezielumg auf das schon bei meinem 
vorigen Hiersein einem hohen Ministerio unterthä- 
nigst überreichte Gesuch, über die Art von wissen- 
schaftlicher Tliäti(>keit, in der ieli seit lane^er Zeit, 
weil sie meinen Neigungen und meinem Beruf am 
meisten zu entsprechen schien, beharrt habe, die 
verlangte Auskunft zu geben; was ich schon um 
deswillen nicht bis auf meme RiUkiiunil in Königs- 
berg versparen zu dürfen glaube, als Ew. Excellenz 
vielleicht noch während der Tage, dass ich meine 
Abreise aufzuschieben genötliiq:t bin, weitere münd- 
Üche Auskunft befehlen könnten. 

Meine bisherige wissenschaiUiche und akade- 
mische Thätigkeit hat zwei, wohl zum Nächtheil 
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beider, gewöhnlich zu sehr getrennte Studien ^ das 

<lcr klassisch eil und der germanischen Philoloyrie. 
ver>)imden, und eine Trennung würde micii aus 
meinem gaüzen Kreise bringen. Die Verbindung 
war mir nothwcndig för die germanische , die sonst 
ohne Grundlage Ijleibt: für die Krkenntniss des 
klassischen Alterthums schien mir die des germa- 
niischen wenigstens nicht mierspriessUch. Ungern 
würde ich mich entschüessen eins von beiden 
Studien aufzugehen, in deren \ erbmdung imd ge- 
genseitigen Anwendimg eben das Eigenthümlichc 
und Wesentliche meiner Thätigkeit besteht 

Dabei ist mir aber freilicli niclit entgangen, dass 
eben diese Verbindung wieder jedes von beiden 
Studien beschränken muss. Theils Neigung^ theils 
heutige r Zustand und Bedürfhiss der deutschen 
Philologie führte mich auf das zuerst NothA\ ( i^Uge, 
auf Grammatik, auf Kritik, auf Auslegung der 
Dichter. Aus diesen Sehranken hinauszugehn, ist 
mir bisher nur in Einzelnem gelungen. Je mehr 
Festigkeit in diesen Scliranken gewonnen ist, desto 
leichter wird es mir dann werden mich auszu- 
breiten. 

Um nun in diesem meinem Studienplan ausser 
meinen Privatstudien auch im öffentlichen Wiikuiigs- 
kreis möglichst Aufforderung zu haben, hatte ich 
lun eine Stellang, die mii* mehr Feld gftbe, unter- 
thänigst gebeten, und jetzt den lortwälircnden 
Wunsch, danach auch Ew. Excelleuz mimdlich 
wieder voi^tragen; ich bin zu allen Anfordenm- 
gen an mich bereit, sofern sie nicht Überhaupt der 
Verbiiuhing beider Studien widersprechen oder, 
nach meiner bisherigen Thätigkeit, meine Kräfte 
übersteigen. 
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Indem ich nun die Art der Gewährung meines 

Wunsche« craiiz Ew. Excellenz Knncsseii ühorlasso. 
vertraue ich zuv ersieh tücli auf iiochdero Einsicht 
und Wohlwollen.* 

Diesmal wurde sein Vertrauen nicht getäuscht. 
Unter Bezugnahme auf seine *beifallswerthe Vor- 
stellung' wurde ihiu am 15. Novciuhcr eröffnet, dass 
(las Ministerium die Absicht habe, ihn nn die Berliner 
Uxüversität und zwar vorzugsweise für das Fach der 
germanischen Philologie zu versetzen imd ihm da- 
durch einen seinen l)isherigcn Bestrebungen mehr 
entsprechenden Wirkungskreis anzuweisen. Wäiirend 
es sich vorbelüelt, ihn von den äusseren Bedingungen, 
unter welchen die Versetzung zu bewerkstelligen sei, 
in Kpimtniss zu setzen, soT>ald sich genau ilbersehen 
iiessc, ob zu seiner Besoldung hinreichende Fonds 
disponibel wären» ward ihm femer auf sein Ansuchen 
(d. d. 25. Nov. 1824) gestattet, sich vorläuüg zur 
Bearbeitung des auf der Reise gesammelten Stoifes 
in Berhn aufzuhalten, indem ein solclier Aufenthalt 
manche längst gewünschte imd erforderUche Beiln'ilfe 
aus der Königlichen und Berliner Privatbibliotheken 
gestattete, woran es in Königsberg mangelte. 

Während er so, der weiteren Entscheidung har^ 

rend sich in Berlin aufhielt, beschäftigte er sich vor- 
nehmlich mit der Recension des Iwein von Hartmann 
von Aue. Schon 1818 und 1820 hatte Benecke für 
eine Ausgabe des Iwein reichen und trefflichen Stoff 
zusammengebracht , dessen freie Benutzung L a c h - 
mann bereitwilligst gestattet war. Erst jetzt, nach 
seinen umfassenden Königsberger Vorarbeiten und 
durch sie war l>ei voller Geläufigkeit des Richtigen 
imd Oewdhnliehen in Wörtern, Formen, Bedetitimgen, 
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Fügungen, Versbau und Stil an eine kritische Aus- 
gabe ir&fond eines mittelhoclideutschen Gedichtes zu 
denken, des Iwein zumal, 'des Musterstüekes der 
Hofpoesic' (VoiT. zu Wolfiram p. XI.), 'den man schon 
damals als das sauberste und regelmässigste unter 
den höfischen Gedichten der mittelhochdeutschen Pe- 
riode erkennen konnte/ Da die iilt( ste Handschrift 
zu Heidelberg mit keiner der andern nälier verwandt 
ist, Veränderungen, die erkennbar absichtlich sind, 
niemals gemein hat mit einer andern, so ergab sich 
von seihst die kritiselip Eecrel, 'ihr, da sie der ersten 
Quelle der Ueberliefcrung am nächsten ist, zn folgen 
wo sie nicht allein steht' Mit Recht konnte Lach- 
mann ( Vorr. S. 8) seine Arbeit als den ersten Versuch 
bezeiclnien ein altdeutsches (i( dicht kritiscli zu he- 
handein: dem Leser sollte dabei recht fiUdbar ge- 
macht werden, dass jede Kritik sich bestreben muss 
in Worten und Wortformen das Ursprüngliche herzu- 
stellen ohne lIolTnung vollkommenes Gelingens. Am 
31. März 1825 konnte er nach dem Datum des Yor- 
berichts (S. 8) seine Arbeit abschliessen; sie wanderte 
nun nach Göttingen zu dem verehrten Meister Benecke , 
der sieh mit Lach mann zu gememsamer Herausgabe 
veri)nnden hatte. 

Fast eben so lange hatte die sehnlichst gewünschte 
Entscheidung seines Schicksals auf sich warten lassen. 
Erst am 27. Februar 1825 nach einer aberni;ili<*-en 
Unterredung mit dem Minister und in Foli»t' der Eiu- 
reichung seiner im Sommer nach Ablauf des Urlaubs 
in Königsberg zu hältenden Vorlesungen, ward er 
definitiv dahin beschieden, dass das Ministerium he^ 
schlössen habe , seinem dringenden Wunsche nachzu- 
geben imd ihn mit seiner bislierigen Besoldtmg an die 
Universität zu Berlin zu versetzen. 'Wenn Sie,' heisst 
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es in dem betreffenden Schreiben, 'wie das Ministeiiuin 
zuversichtlich hofft, seinen Erwartungen diu*eh treue 

vmd gewissenhafte Verwaltung des Ihnen übertrage- 
-iien Lehramts, luul namentlich durch Ihre Vorlesungen 
über deutsche Sprache und Litteratur, so wie über 
^dassdsche Philologie entsprechen, so dürfen Sie Sich 

versichert halten, dass dasselbe audi lui* Ihr(^ Belur- 
<lcrung zu einer ordentiiclien Professur und auf Er- 
iiöhung Ihrer Besoldung Bedacht nehmen wird/ 



vn. 

Von nun an bis zu seinem Tode, während eines 
Zeitraums von sechsundzwanzig Jahren gehörte Lach- 

mann ohne Unterbrecluiii^ Ikiiiii und der Berliner 
Universität an. War die erste Hälfte seines Lebens 
auch nicht ausgezeichnet durch bedeutende Begeben- 
heiten, so hatte er doch Aufenthaltsort und Lebens- 
stellung vielfaeJi ge^^'echselt : in seiner Vaterstadt 
hatte er nach vollbraciitcr Schulzeit nur einmal \or- 
übergehend seinen Aufenthalt genommen, bleibend 
dagegen sich in Göttingen imd in Königsberg niedeiv 
gelassen; das erste Semeste r der Studienzeit in Leipzig 
nach dem Braunschweiger, der Feldzug und die 
vorübergehende Anstellung in Berlin nach dem Göt- 
tinger, zidctzt die Reise nach dem Königsberger Le- 
bensabschnitte hatten diesen drei Haupt stuien soiiios 
Lebens und setner Entwicklung eben so viele Episoden 
angefugt, durch die er auf kürzere Zeit in mannig- 
fache Verhältnisse und Umgebungen versetzt, und 
der sonst ununterbrochenen Einlormigkeit des stillen 

5 
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Lebens auf dem Studirzimmer wenigstens theilweis 
entrückt wurde. Diese Unterbrechungen desselben 
hcbon mir um so schärfer die eigentliche Gliederung 
seiner Entwieldung hervor; jetzt sind dlo Lehr- und 
die kriegerischen wie die friedlichen Wandeijahre 
beendet, die litterarischen Anflüige zwar glSnzend und 
von vorn herein, die der Lehrerlanibalm mir stiifen- 
weis und allmählich überwunden ; mit seiner An- 
stellung als Professor an der Universität zu Berlin 
ist Tv ach mann ausserlich wie innerlich zu einem 
Ab.^(•hlll^st; .sciiRT Kutwicldunsi: ofokoiniiion. was auch 
in seinem äusseren Lebensgange sich daclurcli be- 
zeidmety dass derselbe nunmehr ohne jeglichen Ein- 
schnitt sich als ein ununterbrochenes Ganzes darstellt 
Kr hatte nacJi seiner Wahl und seinen Wünschen eine 
Stätte seiner Thäügkeit gefunden ^ die ihm volle Be- 
friedigung gewährte und in unverröckter Treue hat 
er ilir angehuil bis zu dem letzten Hauche seines 
Lebens. 

Mit seinem scharfen, klaren Blicke hatte er richtig 
erkannt, dass Berlin ihm AUes bieten würde, was er 

in Kr>nif>sl)org schiiK rzlicli vermisste : die Krliillnng 
seiner Wünsclic in dieser Beziehung, schrieb er dem 
Minister schon in seiner ersten Eingabe, würde auf 
seine künftige Thätigkeit imd Zufriedenheit vom be- 
(hMitendsten Eüiflusse sein. Diese Vurausselzung hat 
sich im vollsten Siime des Wortes bewalirl leitet: 
Lachmann gewann Spielraimi für eine seinen Kräften 
und Wünschen entsprechende Lohrthätigkeit, und im 
(Genüsse reicher Hi'dfsmittel und durch den Verkehr 
mit gleichstrebenden und gleichgesinnten Freunden 
getragen fand er Muth und Freudigkeit die reichen 
Schätze, die er aufgespeicliert hatte und Ibrtwälu-end 
zu mehren bemüiit wax, in einer Reihe mit bedäch- 
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tij^er Aii8\valil untemoninionor, dann alxT mit külnior 
Sicherheit zu Kudc geiuiirter kritischor Werkt; auf 
doQ maanigfailtigen von ihm beherrschten Gebieten 
des Wissens auszugeben und fttr die Wissenschaft 
nutzbar zu machen« 

Zugleich musstc bei dem reichen und .sti*ömenden 
Leben der Residenz, durch die mannigfaltigen amt- 
lichen, litterariscfaen und geselligen BerQhrungen, in 
welche er dui'ch seine Stelluii/^^ nn der Universität 
imd in der Wissenschaft verilochten wurde, auch 
seine Existenz sich äusserUch bewegter gestalten als 
in den kleineren Universitätsstädten, in denen er 
bis dahin vorwiegend gelebt Latte. Dieser bunte 
lind mannigfach anregende Inhalt auch <les tägUchen 
Lebens in der Hauptstadt bot nun aucli für äussere 
Auffinsehung einen Ersatz gegen den früheren öfteren 
Wechsel des AufenÜialtsorts. Dem eigentiiehen Stru- 
del dicbcs Treiljens fern, liess Lachmann so viel 
davon an sich herankommen, als ihm dienlich schien 
und bebagte: in seiner eigenen Thätigkeit concentrirte 
er sieh diesem steten Flusse der Ereignisse und 
^ Stinuuungen gegenüber nur \m\ so fester. I^nd so 
trat er auch in dieser zweiten Periode seines Lebens 
nicht heraus aus dem ihm durch natürlichen Beruf 
und eigene Wahl angewiesenen zwiefachen Kreise 
der Thätigkeit als Universitätülelirer und als Schrift- 
steiler. 

Innerhalb beider aber gelangte er schnell zu all- 
gemein anerkanntem Ansehn. Auch äusserlich fand 

diese Anorkennung ihren Ausdruck in seiner nach 
wenig inelir als zweijähriger Amt^füln*ung in Berlin . 
erfolgenden Ernennung zum ordentUchen Professor. 
*Der ausserordentüehe Professor in der hiesigen 

pliiiosophischen Facultät, Dr. Carl Lachmann,' 

5* 
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laiitote der a oim 20, Jnniiis 1827 datirtc Iminedia<> 
berieht des Ministers von Aitcnstein an den König 
*hat in diesem Verhältnisse und früher als Lehrer 
bei der Universität in Königsberg sich fortwährend so 
ansn^ozoiclmet, dass er zu den vorzüglichsten öffent- 
liclieii Leiirern seines Fachs, welches sich auf deutsclie 
und klassische Philologie bezieht, auf Ew. Königlichen 
Majestät Universitäten gezählt werden kann. Nicht 
weniger hat er sich durch mehrere gründliche Schrif- 
ten seines Fachs nnd namenthch <hircli seine Ausgabe 
des Properz und der Nibelungen einen cntNcliiedenen 
Ruf in der gelehrten Welt erworben. Auch in Hin- 
sicht seiner Gesinnung, seiner unverdrossenen Benifs- 
treue, und seines sittlichen Lobeiiswandcls kniin ich 
dem p. Lach mann ein sehr günstiges Zeugniss geben. 

Unter diesen Umstanden erachte ich mich ver- 
pflichtet zur Anerkennung der Verdienstlichkeit des 
Professor Laclnnann mui zu seiner Aufmunterung 
bei Kw, Königlich on IMnjestät ehrlurclitvoUst darauf 
anzutragen^ dass Allerhöchstdieselben geruhen mögen, 
den ausserordentlichen Professor Dr. Carl Lach- 
mann zum ordentlichen Professor bei der ])l>il(>so- 
phisclien Faciütät der hiesigen Universität und zwar 
fCa das Fach der deutschen und der klassischen 
Philologie Allergnädigst zu ernennen. * 

Der König willfahrte diesem Antrage in einer aus 
Pütsdaiu vom 27, Juni datirten Cabinetsordre. Am 
7. Jiüi wurde ihm die Bestallung zur V^oUziehung 
übersendet und Lachmann davon in einem Schreiben 
Nachricht gegeben, Avelches ausspricht, dass das 
Ministeriinn in Rücksicht auf seuic bisherige selir 
verdienstliche Wirksamkeit bei der Universität und 
auf seine vorzüglichen wissenschaftlichen Leistungen 
sich veranlasst gesehen habe, auf seine Beförderung 
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anzutragen tind dass demselben die Genehmigimg 

dieses Antrages durch den König zu einer besonderen 
Genugthuimg gereiche. Für die von ihm zu leistenden 
treuen Dienste soUe er» so heisst es in der Bestallung^ 
sich aJler in der Qualität eines ordentiichen Professors 
ihm zustehenden Prärogative und Gerechtsamen zu 
erfreuen und sein bisheriges Gehalt in den gewülui- 
lichen Baten zu geniessen haben. 

Erst sieben Jahre sjiäter wurde auch dieses 
'in Anerkennung seiner bisherigen beifallswertlien 
Wii'ksauikeiL bei der Univcr.^itiit' uai zweüiimdert 
Thaler vermehrt : wiederum nach sieben Jahren gegen 
Ende des Jahres 1841 erfolgte eine neue^ bereits vom 
1. Januar desselben Jahres zahlbare Gehaltsvermeh- 
rung von dreiliundert Thalern, so dass sich seme 
Besoldung wälirend der letzten zelm «Jahre auf drei* 
zehnhundert Thaler belief. 

Erbeten hat er von diesen Zeichen der Anerken- 
nung keins, überhaupt für sich nichts, als etwa aus 
dringenden Gesundheitsrücksichten einen Urlaub oder 
die Vermittlung des Ministeriums zur Erreichung einer 
Handschrift von einer auswärtigen Bibliothek — da- 
gegen in seiiKn- cdohi Uneigeunützigkeit niohrfach sich 
für die Uiit( i stützung verdienstvoller junger Gelehr- 
ten, für die Förderung ausgezeichneter Wissenschaft^ 
lieber Unternehmungen aus Staatsmitteln verwendet 

Unter seinen Amtsgenossen erwarb sieh Lach- 
niann nacli und nacli eme sein* angesehene Stellung. 
Anfangs zwar trat er im Gremium der Ordinarien, 
wie in der Facnltät, nicht eben hervor. In die Details 
der damals bestehenden Parteiungen innerhalb jener 
Körperschaft einzugehen verbietet mancherlei Rück- 
sicht • Hier genügt die Andeutung, dass er bei der 
Entscheiduiig allgemeiner Universitätsangelegenheiten 
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eng mit seinem Freunde Klenze, der ein Jahr vor ilim 
Ordinarius geworden war, und mit Schleiemiaelier 
zusammenhielt Seine wissenschaftliche Bedeutung, 
wie seine Redlichkeit nöthigten seine Collegen zur 
Achtung. I i verdankte ihr seine Wald /um Decan 
der philoiiopliisclien Facultät fiir das Jalir IS-jf- 
Auch dies Amt führte er mit der GrewissenhafÜgkeit 
und sorgfaltigen Pünktlichkeit, mit der er Geschäfte 
überliaiipt Ix trieb. Durch dasselbe zugleich Miti^liod 
des Senats, erwarb er sich die genaue Kenatniss der 
Statuten und Bräuche der Universität, in der er später 
nur mit Böckh wetteiferte und die diesen schon seit 
langer Zeit, bald auch Lach mann zu fast unent- 
behrlichen Mitgliedern der akademischen Behörde 
machte. Besonders seit Elenzes im Sommer 1838 
erfolgtem Tode trat Lach mann mehr sclbststandig 
in seiner vollen Eigentliümlichkeit hervor. Für das 
Jahr IS-jf- ward er zxun Rector gewählt; zwar erst 
nach hartem Wahlkampfe, im dritten Scmtimum, mit 
nur einer Stimme Majorität gegen Ilccker : aber auch 
bei den Gegnern iand seine Wald nicht eben An- 
stand. 

Seine Amtsftkhrung hatte mit ungewöhnlichen 

Schwierigkeiten zu kämpiVn. Ein Thcil der Studi- 
renden erstrebte die Bildimg eines akademischen 
Lesevereins, welche höheren Orts auf Hindemisse 
stiess. Ohne dem Ansehn seines Amtes etwas zu 
vergeben, suciite er durch freundiiche und väterüche 
Ansprache und Mahnung die oll brausende und auf- 
wallende Leidenschaft der Jugend zu zügeln und zu 
beschwichtigt Ii . oll mit i:rinistigem Erfolge; freilich 
ging es nicht immer ohne Acrger ab, weniger wo 
ihm jugendlicher Uebermuth entgegentrat^ als kälteren 
und altklügeren Studenten gegenüber, die ganz syste- 
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infitisch eiiiea kleinen Krieg mit Rector und Senat 
führten, in welchem sie das Landrecht als Schwert und 
die strengste Beobachtung aller juristischen Formen 
als Schild gebrauchten. Dem gegen iiber die ange- 
ordneten Massregeln zur Ausfülirung zu bringen war 
eine doniigo Aufgabe : mit müdem Ernste suchte er 
ihnen Eingang zu verschafien, aber wo es nothwendig 
schien, trat er auch mit nachhaltiger Energie auf. 
Dass er dadurch bei einem grossen Tlieile der Studi- 
reuden UnzuMedenheit erregte, konnte nicht aus«- 
bleiben; trotz manchen Verdrusses aber war er auch 
in dieser Sturm- und Drangj_)eriode dem Humor zu- 
gfinglich. So erzählte er mit grossem Behagen von 
dem i^erichte, den einer der Pedellen ihm von emer 
vor der Auflösung gestatteten letzten Versammlung 
der Interessenten des Lesevereins gegeben hatte, ha 
dieser Versaiiiiiihiii^»- war dem Prnsideiiten, Dr. J^o- 
rentzen aus Kiel, der in jenen Bewegungen als Haupt- 
leiter hervorgetreten war, ein Hoch gebracht und die 
TTebersendung des zusammengekommenen Geldes an 
den Marl nirger Jordan bestimmt worden; der Bericht 
aber lautete dahin, die Studirendeii hätten dem Herrn 
Präsidenten Ladenberg, dem damaligen Curator der 
Universität, em Hoch gebracht imd das Geld wollten 
sie an den Jordan als eine Spende für das Bisthum 
in Jerusalem schicken. 

Im sonstigen Verkehr mit den Studirenden zeigte 
er echte Frische und Jugendlichkeit, die ihm auch 
vieler Herzen gewami ; namentlich bei den auf die 
damaligen Studentenbälle und die Aulluhrungen plau- 
timscher Stücke folgenden Symposien zeigte er sich 
hannlos fröhlich, fast burschikos, ohne der Würde 
seines Amtes dabei jemals etwa,s zu vergeben. Deim 
auf Beobachtung der if ormen auch des äusseren Au- 
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Standes war er in amtlichen Verhältnissen sorgfältig" 
hedacht. 

Nirgend trat dieser feine Sinn für das Decorum 
melir lier\'or, als bei der Rede, die er währenil 
und kraft seines Rectorats am 3. August 1844 zum 
Gedächtnisse an König Friedrich Williehn III als den 
Stifter der Universität liielt: nach althergebrachter 
akademischer Sitte in lateinischer Sprache. Schon 
war sie im Concept vollendet , als , wenige Tage vor 
der Feierlichkeit, der 3Iordanfall Tschechs auf den 
König geschah ; dies musste ilin mit fast imabweislicher 
Notli wendigkeit veranlassen, seiner Rede nachträglich 
einen aul' das eben Geschehene bezüghchen Eingang 
zu geben, in welchem er der allgemeinen Theilnalmie 
mit warmen Worten Aus<hnu*k verÜeh. Von hier aus 
zu doHi eigentliclien Gegenstande der Festrede ü])er- 
gehend, wies er ziuiächst darauf liin, wie ft-üher, so 
lange der König gelebt, der Professor der Beredsam- 
keit als öfientlicher Redjier der l iiivei*sität ilm an 
seinem Gel>urtstage gefeiert haljc, nach seinem Tode 
diese VerplUchtimg dem Rector zugefallen sei. Dem 
zieme es nicht mit einem Werke recbierischer Kirnst aul- 
zutreten. Bei der Wahl eines Rectors riclite man sein 
Augenmerk auf vieles, das auch Erfordemiss lur den 
Redner sei, Redhclikeit, Treue, Frömmigkeit, Vater- 
landshebe, Eifer fui* die Universität und che ilu* ^Vnge- 
liörigen, besonders aber sehe man dabei auf Eigen- 
scliaften, ohne die keine 0))rigkeit bestehen könne, 
Geschick zu Geschäften und zm* Verwaltimg öffeiit- 
liclier Angelegenlieiten : wenn jemand in Kunst und 
Fertigkeit der Rede es seinen Amtsgenossen zuvor- 
thiie, werde ilm darum keiner liir geeigneter zur 
Verwaltung des Rectorats halten. Als, akademischer 
Lehrer und als akademische Behörde solle der Rector 
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sprechen, nicht als akademischer Redner. Wie aber 
nicht ihm und seiner Stellung, so zieme künstliche 
Beredsamkeit aucli iiiclit dem Andenken Verstorbener, 
des verstorbenen Königs zumal , der Dank mehr 
heische durch Gesinnung und durch That, als durch 
Worte und Lobpreisung. Einfach aber mit inhalts- 
schweren Worten malmt er daher an das Verdienst, 
das der König durch Gründung der Universität sicli 
erworben nnd von da auf den gegenwärtigen Zustand 
derselben übergehend, schildert er ihn zwar als einen im 
allgememen zuliiedenstellenden, aber in aufrichtiger 
Selbsterkenntniss verschweigt er auch ihre Mängel nicht. 
Geistige Energie und ehrfurchtsvolle Scheu vor dem 
Hohen und Erhabenen (pudor) vor allem seien es, 
die zwar nicht ganz verschwunden, aber zum eigenen 
Sehaden beträchtlich gemindert seien. IVIit eindringen« 
den Worten mahnt er zu beiden die Jugend. 

Das ist das Gerippe dieser Rede : die sittliche Hoheit, 
die markige Kraft dersell)en kann ein trockener Auszug 
nicht darstellen. Aber auch die Lesung der trefl'Uchen 
Worte vermag es nicht den Eindruck zu erreichen, 
den sie gesprochen hervorbrachten: abgenmdet, klang- 
voll, wolilbetont Avar der Vortrag, in jedem Augen- 
blicke erschien der Redner von der Bech ntung des 
Tages für die Uiuversität wie von den PiUchten, die 
ihm seine Stellimg an derselben auferlegte, durch* 
drungen: nichts war geinai-hi und gesuclit, aber alles 
erschien wohl überdacht und wohlgesetzt; Adel der 
Gesinnung, Schärfe des Atisdrucks, Würde des Vor- 
trags im Verein führten die Gestalt eines römischen 
Rednei\s aus der besten Zeit ^ or die Seeb des Hörers. 
Dass Lach mann sell>st mit dieser Rede zuüieden 
war, bezeugt ihren Werth; der Darstellung seines 
Lebens bot sie zugleich Gesetz und Vorbild: in dieser 
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Beziehung ist ihrer als eines theuren YermSditaiisses 

im Vorworte gedacht worden. 

Noch einmal sollte Lach mann als Rector nebst 
Puchta, dem Decan der juristischen Facultät, luunitr 
telbar darauf die Beriiner UniTersitfit bei der Jubel- 
feier der Königsl)erger Alherüna, der er selbst einst 
angehört hatte, vertreten: aber er erkrirnkte mad 
musste die Reise au%eben. 

Seine ganze Amtsfdhrtmg hatte das in ihn gesetzte 
Vertrauen bestätigt tmd von dieser Zeit an vorzüg- 
lich nahm er clie oVx'u niicredeutete einllussreiclie vStel- 
limg ein, nun auch im Gegensatze zu den Irüheren 
Parteispaltungen im engsten und besten Einvernehmen 
mit seinem nächsten Amtsgenossen , nnt Böckh. Für 
das Jahr 184f ^vard er zum zweitenmal zum Dec;in 
seiner Faciütät gewählt, ziun vSenator, wie schon 
erwähnt, faßt regelmässig. £i6rig war er in dieser 
Stellung bestrebt, das eorporative Element auf der 
Universität auszubilden und zu pllegen: aut' ir^'naue 
Beobachtung der Gesetze hielt er mit so grosser Ge- 
wissenhaftigkeit, dass ihm seine strenge Wachsamkeit 
von einem befretmdeten CoUegen sogar den Namen 
des Universitäts- Polizeicommissarius eintrug: trotz 
seiner genauen Kenntniss der Statuten sah er ilaraul', 
dass stets ein Exemplar derselben bei den Senats- 
sitzungen vorhanden war. Die Sitzungen besuchte er 
rcgehiiässig und punktlich: fast immer war er der 
Erste, der sich einland. In der Debatte ti*at seine 
Schärfe oft in ihrer ganzen Gewalt hervor: vom Rechte 
vergab er nichts, den akademischen Behörden suchte 
er, so viel an ihm lag-, eine selbststiindige Stelhüii^ 
zu wahren ; in Disciplinarsachen erschien er stets zur 
]\Dlde geneigt Von dem Amte eines Examinators in 
der Facultät entband er sich gern, weil er seine Iirita- 
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bilität kannte: bei den Abstimmungen war er streng, 
namentlieh suchte er das Ansehn der Doctorwürde 
aufrecht zu erhalten nnd drang darauf, nicht ge- 
nügend Befähigte abzuweisen, ^littebnässigeu keine 
ehrenden Prädicate zu ertheüen ; otl freilich siegte dar 
bei seine Gutmütigkeit über die principielle Strenge. 
Hatte er als Decan die Promotion zn leiten, so wnsste 
er ihr eine angomessene Feierlichkeit zn verleihen. 
NamentMch verschmähte er das blosse Al)losen der 
vorgeschriebenen Formulare; feierliche Reden dazu 
auszuarbeiten, war ihm auch lästig; meist las er am 
Promotionstage früh eine eiceronisehe Rede und über- 
legte sich beim Anziehen und auf dem Wege zur 
Umyersität, was er passendes sagen könne, um dann, 
wenn er auf dem Katheder war, meistens etwas ganz 
anderes zu improvisiren. Wo er näheren Antheil an 
dem Doetorandus und seinen vStudien nalim, zeigte er 
sich dabei in liebenswürdiger Herzüchkeit. 

Für die ökonomischen Angelegenheiten der Uni- 
versität war er gleicliralls, najiientheli als Mitn-Hed der 
Honorarien-Cornnüssion, mit Eifer und Umsicht tliätig. 
Als Bdckh gegen £nde des Sommersemesters 1843 
darauf angetragen hatte, ihn von der bis dahin von 
ihm ver^valteten Redaction des Lectionsvcrzeichnisses 
der Universität zu entbinden, übernahm Lachmauu 
auch diese nebst der Sorge für die Beschaf&mg der 
Proömien, zunächst auf ein Jahr, dann auf f&nf und 
von Michaelis 1849 ab auf weitere fünf Jahre. Einen 
grossen Theil der Vorreden seit jener Zeit hat er selbst 
verfasst und in dieselben ausser Proben seiner Kecen-i 
sionen der Fabeln des Avianus und der Agrimensoren 
und seines Commentars zum Lucretius höchst subtile 
und saubere Untersuchungen über die sotadischen 
Fragmente der römischen Dichter, über LuciUus und 
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über Ovids Heroiden niedergelegt. OeftcJr bewog eif 

auch den einen oder den andern Collegen das Proüniium 
zusclireiben, vc iziclitctc aljer dann jedesmal zu dessen 
Gunsten auf die für die Besorgung des Katalogs aus- 
gesetzte Remuneration von vierzig Thalem halbjähr- 
lich, über die ilim nach dem Aiurage des Senats di(i 
freie Verfiigimg überlassen war, so dass er m solchem 
Falle das zeitraubende Geschäft der eigentUcheix Re- 
daction des Eattdogs unentgeltlich verrichtete. 

Ein anderes Zeichen der Achtimg seiner C ollegen 
imd des Vertrauens, das sie m sqine genaue ivemitniss 
der Universität und des Universitatswesens und In 
seinen redlichen Eifer setzten, ist es, dass sie ihn in 
Gemeinschaft mit Böckli zum Deputirten der Univer- 
sität Berlin füi* die vom 24. September bis 12. October 
1849 auf Yenmlassung des Unterrichtsministeriiuns 
in Berlin stattfindende Conferenz zur Berathung von 
Reformen in der Verfassung und Verwaltung der 
Preiissisclien Universitäten ernannten; als dritter De- 
putirter wurde ihnen nachträghch noch ein Extra- 
ordinarius, Professor Helwing, beigesellt Auch in 
dieser Versammlung der Abgeordneten aller Preussi- 
selien Universitäten nahm Lachmann eine hervor- 
ragende Stellung ein. 

Die Gesanuntheit der zur Erörterung zu bringen- 
den Gegenstände war vom Ministerium in Fragen 
i'ornndirt, die der Conlerenz zur 1>( aiiLw orlimg vor- 
gelegt Avurden. Zur \ orberathimg dieses nmfassen- 
den^ in neun grössere Abschnitte vertheilten Stoöes 
sonderte sich die Conferenz in drei Commissionen : 
Laelnn,inii ward Mitgüed und Vorsteher der dritten 
Commission , die tiljer die Abschnitte von den Ernen- 
nungen imd Berufungen, von der Disdplin über die 
Universitätslehrer mit Ausschluss der Piivatdocenten 
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Tind von den Besoldungsverhältnissen zu rcfeiiren 
hatte. üeber einen Theil des erstgenannten Ab- 
schnitts, die Besetzung erledigter ordentlicher Pro- 
fessuren und die Emennimg der Extraordinarien be- 
treffend, und über einen besondem Punkt des letzten, 
die Frage ob es thunüeh sei für alle Universitäten ein 
Maximum und Minimum des für Privatvorlesimgen 
TAL erhebenden Honorars festzusetzen, wurde er auch 
zum Referenten ernannt; seine darüber erstatteten 
Berichte (d. d. Berlin, den 26. September und den 
9. October 1849) ünden sich in dem amtHchen Ab- 
drucke der gepflogenen Verhandlungen (Berlin De- 
cember MDCCCXXXXIX S. 160. 235.). Auch an 
dieser Zusammenstelluni^ und Rcdaetion der gefassten 
Beschlüsse und PHl)lication der Protocolle hat Lach- 
mann ui Gremeinschaft mit den Regierungscommissa- 
rien Joh. Schidze, dem Vorsitzenden der Conferenz, 
üucl J^t'hiiert und mit Böekh Theil genommen. In 
den Conferenzen selbst trat er ebenso eifrig als ein- 
üussreich hervor, letzteres um so mehr, als er und 
Böckh diu^hwe^- g emeinsam handelten und stimmten. 
Besonders cliaiaktoristiscli für ihn ist folgende, von 
Böckh zwar mitgezeichnete, aber von Lachmann 
allein ausgehende und formulirte Verwahrung: 

'Für die Immatriculation der Inländer, die sich 
dem Dionsto des Staats oder der Kirelie fxler einem 
sonstigen die Universitätsbildung gesetzlich erfordern- 
den Berufe widmen wollen, ist unerlässlich das Zeug- 
niss der unbedingten Reife für den gelehrten Unterricht 
auf der Universität, ausgestellt von der Prüfiingsbe- 
hörde eines Gymnasiums in dem bisherigen Siime. 
Sollte durch neue Einrichtungen, vielen Stimmen in 
der neulich berufenen Schul -Conferenz gemäss, in 
den Gymnasien eine noch grössere Beschränkimg der 
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\'orbereitun^ zu einer gelehrten Bildung TJeberhand 
nehmen, so belialteu sieh die üiiiversitäten vor, auf 
weitere Beschränkungen der Immatriculation anzu- 
tragen. Eben dies würden sie auch dann thun müssen, 
wenn durch neue Schuleinrichtungen ein zu firüher 
Uebergani? zur Um^ ersität bewirkt werden sollte. 
Dieser IrülieTp üc])crgang könnte nur durch Herab- 
Stimmung der Forderungen möglich werden, die an 
die sittliche und wissenschaftiiche Bildung der Schüler 
gothan würden. Die Universitäten haben aber die 
PÜicht, sich als gelehrte Bildungsanstalten reifer 
junger Männer zu erhalten. 

Es ist nicht die Aufgabe der Universitfit, ungebil- 
dete^ Kontiniers zu schulen, und eben so wenig kann 
ihr zugemuthet werden in blasirten Knaben den Trieb 
zu wissensehaißliehen Studien erst zu wecken. Die 
undisciplinirte Genialität zu begünstigen kann Staats- 
anstalton niclit obliegen, sondern sie hilft sich selbst, 
wenn sie durch auükUende Vortrefflichkeit zu Aus- 
nahmen zwingt 

Das ebendaselbst vorgeschlagene Zeugniss der 
Reife für ein einzelnes Faeh, namentlich in der philo- 
sophischen Facultät, kann die Universität nicht als 
zulässig anerkennen y weil» wer die Anstalten des 
Staats zur Vorbildung nicht in ihrem ganzen Umfange 
nutzen will, auch nicht verdient an den Wohlthaten 
Theil zu nehmen, die der Staat Fleissigen und Voll- 
gel)ildeten bietet; desgleichen weil ein Zeugniss der 
Keife fiir ein einzelnes Fach wohl zur Einschreibung 
in eine Specialschule , nicht aber in die philosophische 
Facultät der Universitäten genügen kann, welche da- 
durch mit Studirenden von einer ausserordenüich 
beschränkten banausischen Bildung überfallt werden 
würden.* 



Digitized by Google 



Uiuversitätscoüferenz 1H49. 



79 



Diese VrrA\ iln ung wamle von der Conl'erenz mit 
Kücksicht auf laut gewordene, ihr bedenklich schei- 
nende Yorsehläge namentlieh der Lehrer- Conferenz 
einsthnmig angenommen. 

"Ebenso erklärte sich Lach mann ontsjcliieden datur, 
die Habilitation erst drei, nicht schon zwei Jalire nach 
der Promotion zu gestatten: auch hier besonders 
aus dem Grunde, weil eine längere Vorbereitimgs- 
zeit, niit einer Zw iselienhesehäftigimg z. B. als Haus- 
lehrer verbiuiden, ganz besonders dazu diene 'die 
Einseitigkeiten, Lücken und Mängel der bisherigen 
Ausbildung zu entfernen/ Aber wie er hier aus 
inneren Griinden nach hostcr Ueberzencriinsr znnick- 
zuhalten suchte, so trat er ähnlichen Beseln-änkungen 
da entgegen, wo sie ihm in der Sache nicht begründet 
und durch sie nicht gefordert zu sein schienen. Als 
es sich daher um die vStc iluiig der Extraordinarien 
zu den akadeniiiseiK n Behörden handelte, da sprach 
er namentlich lebhaft für ihre Ansprüche und ihre 
Berechtigung ; gegen Huschke aus Breslau, der sich 
für die Zurückweisung aller derartigen Fordennigen 
der Extraordinarien aussprach, 'in dtneu er nur eine 
Folge der voijährigen politischen Au^eregtheit er- 
kennen könne*, führte er schlagend und einfach 'sein 
eigenes Beispiel an, indem er ehemals, vSehr lange vor 
dem März 1848, als ausserordentlielier Professor die 
UnannehmÜchkeit empümden habe, einer Corporation 
anzugehören, von der er nichts erfahren.* 

Als später bei der Verhandlung darüber, ob Ex- 
traordinarien an den Geschäften des Senats Iheil 
haben sollten, wiederum Huschke sich dagegen er- 
klärte 'weil der Senat Männer von Er&hrong in den 
akademischen Verhältnissen erheische', machte er 
geltend, dass die in den Senat gewählten Ordinarien 
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sieh «Hose Erlnlinins' auch erst im Senat erwfirlx n. 
VomehmU<-li aber spricht sich in Aom zweiten der an- 
geführten Beriehte, in der Art der Begründung des mit- 
zntbeilenden Conunissionsbesehlnsses eben so sebr sis 
im Aiisdriicko . Lachmanu.s volle Kigenthüniliclikeit 
ans: jedes Dmijr wird l>eim rechten Namen genannt, 
das Unedle und (remeine scharf abgewiesen. Die 
Commission verneint die Fra^e. ob es thnnlieb «;ei 
fiir alle UiiiversitliTen ein Biaxin hihi und ^iuiiiüiuu 
des lur Privatvorlesuii£?en zu erhebenden Honorars 
festzusetzen, obgleich Bestimmungen dieser Art auf 
mehreren Universitäten vorkommen, *weil durch Ge- 
setze für Krhaltiinir oder Herstellfinir oruter Sitten 
zu sorgen inmier bedenklich imd sciiwer eiTeiclibar 
ist/ 'Die Festsetzung des Minimums' heisst es in 
diesem Berichte *soll der Gemeinheit vorbeugen, mit 
der ein Docent dem andern die Zuhörer durch wohl- 
1 Olleren Preis zu entziehen sucht Dies bleibt Ge- 
meinheit, irenn auch der College, mit dem man wett- 
eifert, entweder untfichtig Ist oder auch seinerseits 
auf unedle .Vrt durch den Lihalt, etAva durch zu starke 
Popiüarisiening, des \'ortrags die Zahl seiner Zuhörer 
zu vermelu-en strebt. Aber gegen das Unedle und 
Gemeine hilft kein Gesetz. Wird auch ein 3Imimum 
bestimmt, so bleibt immer das erlaubte 31ittel den 
Zuhörern privatim einen Theil des Honorars zurück 
zu geben. 

Die Bestimmung des Maximums ist ein Versuch, 
theils die Habsucht zu beschrinken, theils die Träg- 
heit solcher die durch zu hohen Preis sich ihrer Pflicht 
zu leliren entziehn wollen. Die Habsucht wird sich 
aber leicht durch das Mittel schützen, dass eine Vor- * 
lesung in zwei oder mehrere gespalten wird. Auch 
düil'te es schwer sein, über das Maximiuu billige Bc- 
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stimm uiigeii von einigem Umiango zu maclicn. und 
selbst Anordnungen über einzelnes und an bestinimten 
Universitäten würden mehr auf den Gebrauch gegrün- 
det sein als auf strenge Berechnung der anfgeAvaiidtcn 
Kräfte des Lehrers und des geistigen Gewinns der 
Zuhörer.* 

Ueberau ist es die sittliche Auffassung der Ver- 
hältnisse, die die Gnmdlagc der Bem*theiluni^ abgicbt, 
aber überall zeigt sich auch das Streben, die Univer- 
sitäten und was mit ihnen zusammenhängt in Ehren 
zu erhalten. 

Dorm der Universität geliörte Laclimann mit gan- 
zer Seele an; er entzog sicli iiir bei keiner Gelegen] leit. 
So war auch nach den Märztagen des Jahres 1848 
keiner der älteren Docenten so regelmässig bei jedem 
irgend wichtigcTi Kreignisse auf der Universität und 
mitten niitei- den Studirenden zu sehen, als Lacli- 
mann. £r hatte sieh dem Studentencorps angeschlos- 
sen imd dem Jüngsten sich gleichstellend, verrichtete 
er mit iinerniüdliclier Pünktlichkeit den Dienst. Allen, 
die damals dem Corps angehörten, wird die marlurte 
Erscheinung unvergessen bleiben: ein grauer Gala- 
breser, das Abzeichen seiner Rotte, war keck auf das 
lange gelbe Haupthaar gedrückt, ein breiter, liell- 
brauner Degengurt umspannte den Leib. Immer und 
überall thätig, war er bestrebt, vor Unbesonnenheiten 
zu warnen, Zwistigkeiten auszugleichen: namentlich 
auf den Kreis, der durch den Dienst mit ihm in 
nähere Verbindung kam, wusste er durch sittüchen 
Emst, mit jugendlicher Frische und Heiterkeit ge- 
paart, .sich imbedii listen Einflnss zu erwerben. 

Engere Kreise waren es überliaupt in denen er 
mehr zur Geltung gelangen konnte als bei dem grossen 
Haufen. Es gehörte Bekaniitschafb mit ihm, ja fast 

6 
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Stiuliuin seines Wesens dazu, um sich zu ihm hin- 
gezogen zu rahlen. <lann al)or wusste er dauernd zu 
fesseln. Besonders bei seiner Leitung der latcinisclien 
XJebuBgen des Semiuaxs trat das hervor. 

Früher waren sie Buttmaim, dami während Butt- 
uianns langwieriger Ki;uiklieit Bcridiardy anvertraut: 
bei dessen Abgange nach Halle zu Ostern 1829 w urden 
sie Lachmann übertragen, der mit Freudigkeit diese 
Gelegenheit zu erweiterter und erspriesshcher Thatig- 
keit ergrilV; der Geist und die Gesinnung der Semi* 
naristen, selu*iel> er bald nach dem Bcf^inn dieses 
Unterrichts an den Minister, seien ihm dabei auf eine 
Art entgegengetreten, die ihn hoffen lasse, dass diese 
Erweiterung seines Wirkungskreises för ilm fortwäh- 
rend Sehl* * angeiahin sein würde. Dass man <Uo 
Directlon und damit die Hesiimnuiug der Zucrlheilung 
der Beneficien an die MitgUeder des Seminars auch 
jetzt, wie es früher nach Buttmanns Wunsche ge- 
schehen war, nussfhüessUch in Böcklis Händen be- 
Uess, der die griechischen Uebungen leitete, war eben 
so natürUch, als dass dies Yerhältniss bei sonstiger 
amtlicher GleichsteUung Lachmann zuweilen druk- 
keiid wurde : eine A( ndcrung in dieser Beziehimg 
suchte er nie hervorzurufen, weil er für das Semi- 
narium selbst keinen Nutzen davon absah. Nach seinen 
eigenen Worten in einer Eingabe an den Minister vom 
27. Februar 1848, war er mit seiner Stellung zu- 
frieden, weil er auch ohne Ehüluss auf das A( ussere, 
die Hebungen selbst mit einem Erfolge leiten konnte, 
von dem er das Anerkenntniss bei manchen seiner 
Schüler, wo er ihnen in Deutsehland begegnete, fort- 
wälircud zu erfaliren pllegte. 

Diesen Erfolg erzielte er durch strenge, metho- 
dische Zucht Zwar herablassend war er im Seminar 
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\xiid freiuidiich, ja wo er wirklich ein echtes ibtreben 
erkaimte auch nachsichtig, aber im Allgemeinen zog 
er die Zügel knapp und straff, blieb unerbittlicli bei 
der Stange imd iiielt darauf, dass aiicli die Stiitli- 
i'cnden dabei blieben. In firülierer Zeit zuweilen 
mit Disputirübungen über einzelne schwierige Stellen 
römischer Schriftsteller abwechselnd, Hess er später 
ausseliliesslieh in den zwei nllwöchentlich für diese 
Uebungen bestimmten Stmiden die Oden des Horaz 
interpretdren. 

Nach der Einrichtung des Berliner Seminars 
müssen die einzelnen Mitoflieder der Reilie naeh ab- 
wechselnd je eine Stunde erklären. Lac Ii mann 
forderte von dem jedesmaligen Interpreten die streng- 
ste imd sorgfaltigste Vorbereitimg : die Scholien, die 
alten Connnentare, die Granüiiatlk und das Lexieon 
iuussten gleichmässig ausgenutzt. Alles niusste nielit 
nur oberflächlich verstanden, sondern wirklich begriffen 
sein ; wo nicht sollte der Interi)ret grad heraus sagen, 
dass ilini eine Schwierii^-keit zu lösen nicht gelungen. 
Denn Klarheit vor Allem forderte Lachmann , sicheres 
Bewusstsein von den GrSnzen des eigenen Wissens. 
Jedes Rathen, Tasten, Raisonniren über halbgewusste 
Facta war ihm verhasst Die fast jedesmal vorkom- 
mende Frage: 'Wissen Sie das so gewiss T brachte 
immer einen heilsamen Schrecken hervor, denn regel* 
iiiässig stand es dann sehr zweifelhaft mit dem Wissen. 
Sehr häulig war das Resultat der Verhandlungen sein 
Ausspruch: 'Das wissen wir also noch nicht' War 
jemand damit sehr unzufrieden, dass er für alle Mühe 
nur die Einsicht seines Nichtwissens habe, so wurde 
ihm nachdrücklich auseinander gesetzt, welcher (ro- 
winn es sei, nun klar zu erkennen, was man zu miter- 
suchen habe, um zum Wissen zw gelangen. Da er 
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uu isuns seine eisr'^ne Kenntniss nicht niittheilte. so 
entschädigten manche \ erdriessüclie sieli durch ditr 
VoTaussetziing, er wisse es woiü selbst nicht. £r 
Ml)cr meinte, das sei die wahre Dis<^plin^ dass man 
nun iuifh selbst das untci-suclie. von dem nuui g>elernt 
habe, das« es zu erlbrschen sei. Wemi daher ein 
Semmarist einen so angeregten Gegenstand för sich 
untersuchte und später mittfaeüte. was er gefunden 
zu haben s^laubte, gin4^ er tbinlnehniend und l>eleh- 
rend darauf ein. Nicht selten war es auch che ir rage; 
'Kann man denn das wissen?*, die spitzfindigem 
und unfruchtl)arem Hin- und Herreden über Mö^lieb- 
keiten rasch ein Ende luaciite. Auch das Schul- 
meistern mit der Sprache, wie er es namite, war ihm 
onleidlieh. Wenn einer die von der Schule mit- 
srebnichten su]>tilen Unterseheidunsren , Synonymen 
und di*l. auskramte, so braelite iJm wohl die Frage: 
'So? wird das jetzt so gelehrt?' ans dem Concept 
Aber nie gebratiehte Laehmann seine persönliche 
Autniit-U. sunt Um er liess nur die Sache reden, tliesr 
aber mit schonungsloser Klarheit. Das war so VieleD. 
tlie nichts besseres wünschen als in verba magistri 
iurare und in der Verehrung eines Bleisters selbst 
Kxi>u uz zu ü<u innen. d;?s Unangenehmste. A'iclnu hr 
nur ein untiUiich sehr überlegener Mitlbrselu r war 
er unter Forschenden. Er trug daher auch kein Be- 
denken gelegentlich sein Nichtwissen auszusprechen, 
einen Irrtiiuui anzut rkemicii. von einem Seminarisien 
Belelirung anzunehmen. Aber Faselei und vorlauten 
imd naseweisen Dünkel wies er mit eben der Unbann- 
herzigkeit zurück, als umliertappendes Halbwissen: 
"'Solche Bursche 5 nieinte er. mu>s miUi ka[>iien\ Die 
Ausdrücke wog er dabei nicht allzu soigialtig ab und 
mancher Hess sieb zu seinem Sehaden durch Lach- 
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manns scharf betontes 'das ist ja absurd f oder 'das 
ist ja albern ! ' verjagen : wer aber irgend so viel Ein- 
sicht in Kern und Wesen des Mannes hosnss. um in 
sich zu gehen statt davouzulaul'en, der erlaugte vor 
Allem auch diese Selbstkenntoiss, diese strenge wissen* 
schaftiiche WahrheitsKebe , die Lachmann so sehr 
auszeichnete, der gewöhnte sieii au eine genaue und 
strikte Interpretation, die an nichts vorübergeht, weil 
sie es nicht versteht, an eine ICritik, die nirgend rätüi 
und zutappt, sondern die überall nach festen Prin- 
cipien niit sicherer, festumrisscner Methode zu Werke 
geht 

Bei der Laterpretation wurde deutsch gesprochen, 

• theils mn auf die Schärfe und Klailieit der Metliode 
ungetheilte Aufmerksamkeit richten zu können, theils 
weil auch der deutsche Ausdruck geübt sein wolle, 
was bei den meisten auch fiir ihre Wirksamkeit als 
Lolirer (liini^endstes Hedürfniss sei: wenn einer sich 
gar zu unbeholfen und ungeschickt ausdiückte, felilte 
es nicht an Spott Was man im Seminar lernen sollte $ 
war Methode ; nicht Kenntnisse sammeln, am wenig- 
sten durch die directe Mittheilung des J.e lu e rs. dazu 
war hier nicht der Ort; nur selten hielt er selbst 
kürzere Vorträge über einen im Seminar besprochenen 
Gegenstand; dann war er sehr gut gelaunt, woUte 
etwa einen Fleissigen l)elehren. der sich viel A erq:el)-. 
liehe Mühe gegeben hatte, oder auch c iunial an einem 
Beispiel zeigen, wie man in rechter Weise wii»se und 
wie man dazu gelange. Man sollte im Seminar selbst 
arbeiten lernen, die Aufgaben kku* erkennen und dann 
der Mittel sich bewusst werden, durch welche man 
sie lösen könne; unablässig ging seine ganze Arbeit 
darauf hin. Daher verlangte er an jedem einzelnen 
Punkte, dass man untersucht habe, w ovon man sprcclie, 
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und sich bewusst sei, wie und warum man zu diesem 

Resultate .umkommen sei, bei der billigsten Bcrücksich- 
tiguiig der Kräfte und Mittel eines Studirenden. 

Ausser der Theihiahme an den Interpretations* 
Übungen sind die ordentlichen Mitglieder des Seminars 
auch halbjährlich zur Einreichung einer s(lirit>Iichen. 
in lateinischer Sprache abgciassten Abhandlung, nach 
freier Wahl über einen Gegenstand aus dem Gebiete 
des hellemschen oder des römischen Altertihums, Ter- 
bunden , Über die im Seminar disputirt wird. Im 
Ganzen ^v\rd der Stoif derselben mehr der üescliichte 
und der Litteratur Griechenlands entnommen, das wie 
es durch höheren poetischen Reiz und grüssere Man- 
nigfaltigkeit die Jugend überhaupt mehr anzieht, so 
namenthch durch Böcklis A'orbild und Einfluss auf der 
Berliner Universität von jeher den V^orrang vor Rom 
behauptet hat Beebnet man dazu die milde Weise 
Böckhs, so wird man es begreiflich finden, dass in 
der lateinischen Al)tlieilung des Seminars verhältniss- 
mässig wenig Arbeiten einginiifen. Um so mehr Zeit 
aber konnte deshalb auf die Beurtheilmig jeder ein- 
zelnen verwendet werden, für die den Interpretations- 
übungen so viele Stunden entzogen wurden, als sie 
Stoff zum Disputiren herp;^ab. Diese Disputationen 
wurden lateinisch geliaiten. Der Autor hat sich dabei 
gegen die Kinwüife seiner Conunilitonen, bei denen 
seine Abhandlung vorher cu-cuhrt hat, besonders aber 
desjenigen, dem das Amt des Kecensenten zugefalleu 
ist, zu vertheidigen. Lachmann war dabei ein vor- 
treMicher Dirigent; ohne sich viel in den Streit zu 
mischen leitete er ihn stets, namentlich htt er weder, 
dass von der Saelie abgegangen, noch dass mit 
Chicanen imd Captioueu gestritten wurde, nur um 
zu dispuUren; war einer gutmütig genug sich in der- 
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gleichen verwickeln zu lassen, so wies er es rasch 
als captiös ab. Am Schluss üusstc er das Ergebniss 
zusammen mid gab sein Urthcil ab. So scliarf or 
scbüleiiiafte Unwissenheit und aiTogantes Halbwissen 
auch hier geisselte, so nachsichtig war er da» wo er, 
selbst sehr unvollkommenen Leistungen gegenüber, 
ernstes Streben und Trieb nach wahrhafti^r Erkennt- 
iiiss zu bemerken glaubt^ 

Ich werde es nie vergessen, wie schüchtern ich 
in meinem zweiten Semester, noch nicht achtzehn- 
jährig, in das Stiiiiiiar trat, als tlie Erstlingsfrncht 
meiner Studien, eine Abliandlinig über das Leben des 
als Staatsmann wie als Historiker und Redner gleich 
interessanten Römers M. Aemilius Scaiurus vorgenommen 
werden sollte. Der jüngere Zum])t, der damals fa.st 
ausstudirt hatte, war mein liecensent und mit dem 
Yollbewusstsein eines alten Hauses ging er mir von 
oben herab zu Leibe und ich wusste seine Hiebe 
nicht immer gescliickt zu pariren : Lac Ii mann aber, 
wo er sah, dass ich stecken bUeb und nicht geradezu 
im Unrecht war, secundirte mir bald hier, bald da gegen 
den überlegenen Feind; dann aber liess er mich zu 
sicli aul's Zinnuer koninien ujid bespracli liier uiiL mir 
wohl eine Stunde lang bis ins Einzelnste hinein meine 
Arbeit; er rügte dabei ihre zahlreichen Mängel, (selbst 
einige grammatisclie vSCuiden fehlten nicht), aber in so 
freundlicher Weise und mit Anerkennung des Fleisses, 
den ich auf die Abhandlung verwendet, dass ich auf- 
gemuntert und ermutigt von ihm ging. Das stellt 
seine Weise ganz dar : und deshall) (L-irf icli auch auf 
Verzeihung rechnen, dass ich liier von mir geredet 

Dass er zuweilen durch seine Schärfe sich zu 
einem imgeduldigen imd deshalb härteren Urtheil 
über Üeissig Strebende, aber Ungeschickte, verleiten 
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liess. als die Billigkeit erforderte, darf zugestanden 

werden, ohne der Richtigkeit ilieser Anpassung im 
Grossen und Ganzen Eintrag zu thun. Sie bestätigt 
sicli auch durch die von Lachmann in Folge beste* 
hender Vorschrift eingereichten Berichte über die 
latdmschen Uehimgen des Seminars, die den von- 
Bückli all jährlieh im Herbste erstatteten auslülii liehen 
Hauptberichten ])eigetügt wurden. Jedesmal hebt er, 
und nicht mit allzukarger Auswahl, eine Anzahl von 
Mitgliedern heraus, die sich durch Anlage und Eifer 
empfehlen: iiberall tritt lebhafte Freude über be^vie- 
sene ernste Theihiahme an den Uebungen imd über 
auistrebendes Talent empor. So schreibt er 1841 
'im letzten Winter haben fast alle, im Sommer würk- 
Uch alle ordentlichen ^litgUctU^r des Seminars den an 
sie zu machenden Anforden uigen iobensvverth ent- 
sprochen*, 1842 'mit dem Fleisse und den Fortschritt 
ten der ordentlichen Mitglieder des Seminars habe ich 
in beiden halben Jahren alle l isaehe gehabt zufrieden 
zu sein. Alle geben gute HolVnung für die Zukunll, 
da sie auch last alle mit guten Anlagen ausgestattet 
sind.* Andererseits aber rügt er auch ernstlich grobe 
Nachlässigkeit im Besuche des Seminars und in der 
Tlieilnahme an den Uebungen, auch allgemeine Miss- 
stände verschweigt er nicht 1839 z. B. lautet sein 
Urtheil: 4ch kann allerdings einige der Theilnehmer 
ihres Eifers vmA Fleisses wegen loben , allein der 
Meluzalil war entweder LnÜeiss vorzuwerfen oder 
SchlaRlieit, die freilieh unserer Zeit eigen ist und 
auch bessere Köpfe beiaUt. da zumahl neben ihnen 
sich \ie\e mit geringen Anla^n und mit schlechter 
Vor])ereimng zu dvn philologiseiien StUilien drängen, 
deren unerspriessiielie Versuche den Nutzen dieser 
Uebungen unwiederbringUdi hemmen^ und 184(> klagt 



Digitized by Google 



Woblthätigkeit. Zuhörer. 



er darüber, ^dass in der gegenwärtigen Zeit der ma- 
teriellen Interessen . wo die Stiidircnden von (l(^n 
Gymnasien weder liocliachtung vor drm Altertlium 
noch das Bedürfhiss einer kunstmässigen Auffassung 
des Gelesenen mitbringen, sich die fleissigc und eifrige 
Tlieilnalime an diesen Uebiniffeii iniiner mehr auf die 
älteren und gebildeteren besclu-änkt' Als begabt oder 
nur redlich und ei£ng Erkannte suchte er durcli Rath 
und Lehre auch privatim zu fördern und, wo Mangel 
die Entwickelung guter Anlagen hemmte und ernstem 
Eifer durch den Druck äusserer Verhältnisse in den 
Weg trat» wusste er auf zarte Weise, sei es Quellen 
des Verdienstes oder der Unterstützimg zu eröffiien, 
sei es aus eigenen Rütteln zu helfen, im VVohlthun 
eben so unermüdlich als prunklos. Den Unterstützungs- 
fonds, der ihm während seines Rectorats amtlich zur 
Veriiigung stand, der aber durch die Ansprüche der 
Studir enden bald erschöpft war, ergänzte er, um den 
fortwälirenden Anforderungen zu genügen, aus eigener 
Tasche. Noch zuletzt, um von seiner Weise durch 
em Beispiel einen BegrüV zu ^eben, brachte er einem 
Fremide, der Greldbeiträgc lür Schleswig- Holstein in 
Empfmg nahm, die Summe von fünf und zwanzig 
Thalem: als dieser ihn bat, seinen Namen dabei zu 
nennen, erklärte er sich dazu zwar bereit, aber dann 
gebe er weniger. 

Zwar nicht populär unter den Philologie Studiren- 
den im Allgemeinen, gefürchtet vielmehr und gemie- 
den von den Schlaften und Mattherzigen, hatt(' er 
immer eine kleine Schaar treuer, begeisterter und, 
was am Meisten sagen will, bewusster Anhänger, 
(rleich beun Beginn seiner Vöries nngen fand sich ein 
kleiner, aber tüchtiger und stetiger Kreis von Zuliöiern 
cm: W. Wackemagel, Simrock, Gruppe, Lisch, Medeni. 
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Später wuchs mit der steigenden Bedeutung und 
Anerkeninnii>' drs Lclut rs auch die Zalil der Scliüler : 
das grosse Studentenpublicum strömte ihm aber audi 
jetzt eben so wenig zu, als seine Vorlesungen für das- 
selbe bereclmet waren. Nicht dunkles Gefflil konnte 
an ihn ketten, sondern nur Erkenntniss seines Wesens 
und Streben nach gleichemEmst^ nach gleicher Scharfe 
und Klarheit 

Diese Eigen scliaften , verbunden mit sittlichem 
Absehen vor jedem Trug mid Schein, mit der streng- 
sten Wahrheitsliebe und mit der prädsesten Fassung 
des Ausdrucks charakterisirten auch seine Vorlesungen. 
Die durch s( ine Stelhmg in Königsberg ihm gebotenen 
Vorträge über Theorie der Künste nahm er in Berlin 
nicht wieder auf. In jedem Semester hielt er zwei 
Privatvorlesungen , die eine über einen Zweig der 
dentsehen Altertlnimskimde, die andere über einen 
elassisclien Schriftsteller; die letzten zwanzig Jahre 
hindurch trug er in &st ununterbrochener Reihefolge 
in regelmässigen Cursen von drei Semestern deutsche 
Grammatik mit pnüctischer Unterweisung durch Lee- 
türe verbunden, Nibelungen und Gesclüchte der alt- 
deutschen Poesie vor. Dieser fügte er einzeln gleich- 
lalls Leetüre des Wolfram von Eschenbach und des 
Hartmaim von Aue hinzu; zweimal (im Winter 18-1^- 
und im Sommer 1845) hat er auch besonders über 
Wolframs Parzival gelesen. Daneben wurden Aeschylus 
Agamemnon und ('lioephoren , Properz oder Catiill 
und TibuU, Horaz Briefe und ars poeticji interpre- 
tirt. Das altdeutsche Colleg ward an den fünf ersten 
Wochentagen von acht bis neun Uhr des Morgens ge- 
lesen, das zweite cheistündig am Montag, Dienstag 
und Donnerstag von neun bis zehn; Mittwoch und 
Freitag zur selben Stunde hielt er das Seminar. In 
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der ersten Zeit hatte er in den Mittfis^s- nnd Nach- 
inittagsstimden gelesen, im Sommer auch wohl in 
der Frühe Ton sieben bis neun. Damals erklärte er 
ausserdem nocb den Iwein, so wie Sophokles Oedipus 
auf Kolonos und Philuktet und Arist()i)lianes Frösche: 
auch Theorie des lateinischen Stils trug er in den 
Jahren 1827 bis 1829 fast in jedem Semester vor und 
verband diesen Unterricht mit praktischen Uebungen. 
In den nächst vorhergehenden Wintersemestern 18||- 
und IS-lf leitete er auch öffentliche Di&putaüonen über 
philologische Gegenstande, wie er überhaupt in jedem 
Semester eüie öffentliche Vorlesung hielt bis zu der 
Zeit, wo er das ^Seminar übernalmi. 

Die höchste Uewissenhaftigkeit zeichnete ihn auch 
als Lehrer aus. Nie versäumte er ohne dringende 
Notli eüic Stunde: selbst bei anhaltendem Unwf»hlsein 
las er so lange und länger, als der Arzt es dulden 
wollte; bei den Acten wenigstens ündet sich aus der 
ganzen Zeit seiner Wirksamkeit niu* ein Urlaubsgesuch 
ans dem August 1834. Er litt damals an lieftiireni 
lilieumatismus in Arm und Fuss; der Arzt ^ crhuigte 
wegen vorgerückter Jahreszeit schleunige Abreise: 
* Diese ärztliche Vorschrift', heisst es in seinem Ge- 
suche, kommt mir unerwai tet, weil ich fniher gedacht 
hatte, weit länger, wenn auch nicht ohne Schmerzen, 
meiner P^cht als Docent Genüge leisten zu können. 
Wenn ich nun jetzt mich gezwungen sehe, Ew\ Excel- 
lenz um gnädige (jrcwährung eines Irüheren Urlaubes 
vom 16. August an zu bitten, so thue ich es wider 
Willen und mit dem schmerzlichen Gefähl, dass ich 
meine VorU snnm ii ihrem Inhalt und ihrer Ausdeh- 
nung nach abzuküi'zen genöthigt bin/ Und das war 
bd ihm nicht Phrase, die er nicht kaimte, sondern 
Wahrheit 



Digitized by Google 



1)2 Vorlesungen. Vorbereitung. Kunst des Lesens. 

Li das Auditorium trat er nie anders, als sorgfSltij^: 
vorbereitet: mit dieser Vorbereitung begann er sein 
Tagewerk und mit den frischen Resultaten derselben 
trat er vor die Zuhörer. Er gab sich die grösste Mühe 
ihnen deutlicli und verständlich zu sein: mit seinem 
scharfen und durclidringenden Organ sprach er jedes 
Wort* jede Sylbe gesondert und vernehmlich; man 
merkte bald, dass Alles etwas bedeute^ dass nirgend 
ein niüssiges und unnützes Wort fiel: Alles war sauber 
und urdentlich zureclit gemacht . Nichts wurde an 
unrechter Stelle eingeschoben oder eingeschachtelt; 
scharfe und derbe Polemik sdiärfte die Fassungskraft 
und machte um so empfanghcher für die eigene, den 
angegriffenen Aiisichten gegenüber sorgßdtig ent- 
wickelte, überall solid begründete Meinung des Leh- 
rers: Klausens Aeschylus namentlich, später auch 
OreUis Horaz waren es, gegen die sich diese tmerbitt- 
iichen Angriüe lichteten. Die Texte, deutsche wie 
classische, las er vortrefflich. Bei den griechischen 
Chören besonders trat die Kunst des Vorlesers hervor, 
die Lachmann auch für moderne Poesie in hohem 
Grade bc^^as^i : die deutselicn Uebertragungeu des 
Shakespeare und Calderou trug er ausgezeichnet vor: 
audi italienische Poesien, fÖr die seine klare, helle 
Stimme vorzüglich geeignet war. Stets suchte er da- 
l>ei mit den Augen dem Munde mehrere Zeilen voraus 
zu sein, das folgende also schon für sich zu lesen, 
wihrend er früheres vorlas; auch für solche Unterhal- 
tungen genügte ihm nur das Beste : den Dilettantismus 
hasste er in iülen Stücken. 

Ueberau bei seinen Vorlesimgen hatte Lachmann 
das practische Bedürfinss der Zuhörer im Auge: seine 
altdeutschen CoUegia namentÜch g(»ben einen vollstän- 
digen Cursus. von den Elementen an: durch fortwäh- 
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X'ciide Anwendung bei der Leetüre wurde das' in der 
Grammatik Erlernte eingeübt und erweitert: die litte- 
rai'^eschichtliche Vorlesung zeigte das feine Gefiihl 
für Poesie, das Lacliinann in lioheiu iTiade besass, 
und jene eindringende Schärfe der Beobachtung, die 
fest auf geschichtlicliem Boden steht und keine durch 
die Geschichte gegebene Prämisse aus den Augen lässt. 
innerlialb der dadurch gezogenen Gränzen aber einen 
vollkommen freien und unabhängigen Standpunkt 
ästhetischer Beurtheüung einnimmt Dem Scherz an 
seiner Stelle war er auch hier nicht abhold: ein spnss- 
liafter EinMl konnte ilin selbst am meisten erfreuen 
und sein unauslöschliches, homerisches Gelächter her- 
vorrufen. 

So wirkte La eh mann auf der Universität : gleicli 
sehr'thätig und besorgt für das Gedeihen des Ganzen 
als für die wissenscha^che Ausbildung der Studiren- 
den in den ihm anvertrauten Fächern : ein Muster 
treuer Pfliehterfülluiii>" in nllen Stücken. Anspruchslos 
und uneigennützig verlangte er dafür keine andere An- 
erkennung, als dass man ihm freien Spielraum Hesse, 
in seiner Weise zu wirken. Wo ihm aber eine Be- 
einträclitigung seiner Wirksamkeit in den Weg gclcof 
wurde, da sprach er sich mit rücklialtloser Ofienheit 
aus. Höchst charakteristisch in dieser Beziehung, aber 
auch für seine Ansicht von dem Betriebe altdeutscher 
Studien auf der Universität und für die Kenntniss 
seiner Lehrweise von hohem Interesse, ist eine Ein- 
gabe an den Minister Eichhorn vom 4. Julius 1846, 
in der er um Entbindung \on der Verpllichtmig zu 
Vorlesungen über germanisclie Philologie bat. 

'Ew. Excellenz*, schrieb er, 'wollen mit gewohnter 
Geneigtheit und Nachsicht mir gestatten, Hochden- 
selben eine unterthänige Bitte vorzutragen , die mir 
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von Wichtigkeit ist, weil sie einen wesentlichen Theil 
meiner Amtsthätigkeit betrifit und ihren Grund in 

einer gcwissenlmlhm Betraehtiing meiner Amtspflich- 
ten liat. Ich hofle dabei von keiner ungegründeten 
Voraussetzung auszugehen, wenn ich annehme dass 
die von Ew. Exeellenz in diesen Tagen der Universität 
angezeigte Ernenn mig des Herrn IMassniann zum 
ausserordcntliciieu Professor der philosüpiiisclicn t a- 
cultät demselben unter andern die Pflicht auferlegt 
Vorlesungen über altdeutsche Sprache und Litteratur 
zu halten. 

Nach sorgfältiger Erwägung und vierjährigen Pro- 
ben hatte ich mir die wenigen, etwa drei oder vier 
Vorlesungen endlich seit siebzehn Jahren fest be- 
stunmt, durch die mir am zweckniassigsten schien, 
die Studirenden zu dem Studium der altdeutschen 
Litteratur anzuleiten. Ich habe diese bestimmten 
Vorlesungen seitdem in emem sich wiederholenden 
(•ychis gehalten und durch dieselben (dnem zwar 
nicht gi'ossen, mir aber immer sehr angenelmien Au- 
ditorium einige auch auswärts anerkannte Anregung 
und Vorbereitung gegeben. Soll nun, nachdem ich 
mir mein Feld geebnet habe, ein anderer Professor 
der Universität auf eine andere Art zu diesem Studium 
anleiten, so können die beiden Arten neben einander 
nicht bestehn und es ist besser dass eine weiche. 
Denn nebeneinander die Vorlesungen beider Arten 
zu hören, haben die Studirenden keine Zeit, da das 
ganze Studium der altdeutschen Litteratur auf der 
Universität, wenn man den Umfang der Wissenschaft 
und des Lebens erwägt, nur in geringer Ausdeluiung 
und mit an eniger specieUem Eingehen kann getrieben 
werden. Selbst wenn es Wünschenswerther wäre 
als es würklich ist, dass die Lernbegierigen selbst 
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versuchten welche Art ihnen mehr zusagte, sie würden 
auch durch diese Prüfung schon Zeit verschwenden. 
Die gegenwärtigen 386 Studirenden der philoso- 
phischen Facultät wissen aus 120 von ordentlichen 
Tind ausserordentlichen Professoren angeküiuligten 
Vorlesungen so schon nicht leicht auszinväliien, und 
kommen, von der Masse betäubt, mit ihrer Wahl 
immer weniger an die nicht durchaus nothwendigen 
Vorlesungen, zu denen doch die über nltdeutsche 
Litteratur geliören. Wenn nun zum Besten der Bil- 
dimg der Studirenden einer von zweien weichen mnss, 
so wird es meines Eraehtens immer der ältere thim, 
weil er gegen den jüngeren doch verlieren wird. 
Habe ich doch in jenen Vorlesungen, un Bewnsstsein 
des m^ihsam errungenen und mangelhaften, freilich 
aber auch um der Anregung willen, mich inuner 
selbst nur als Lernendon hinstellen können und den 
Zidiörcrn als Aniangern strengen f leiss und scliarfes 
Nachdenken zumuten müssen. Ich wünsche daher, 
um die Studirenden nicht zu verwirren, mich auf 
den andern Theil meiner Professiir, aut die altclas- 
sische Philologie, zu beschränken, und bitte deshalb 
Ew. Excellenz inständigst 

bei des Königs Majestät darauf antragen zu wollen. 

dass icli von der Verpflichtung zu Voriesiuigen 

über Germanische Philologie möge entbunden 

werden. 

Dass mich zn dieser unterthäniüfen Bitte nichts bewegt 
hat als die gewisse Aussicht, dass meine Vorlesungen 
neben den neu erscheinenden nicht gedeihen und die 
Zuhörer nur in Zweifel und XJnthätigkeit bringen 
können, wollen Vav. Excellenz daraus erkennen, dass 
ich in anderen Fällen, wo die Folgen nicht so klar 
waren, mich nie beschwert habe. So ist die Stellung, 
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die ich seit 1828 zum philologischen Semiiiar habe. 

eine imterjEreordnete und eiiillusslose : mir ist alier 
nie ciiigefaüen . und es fjillt mir aucli noch iiiclit ein. 
darüber ein Wort zu verlieren, weil ich dergleiehen 
Beschränkungen immer als heilsame Mittel gegen 
eigenen Hocliniut bctrachtot luibe. und Avoil ich nicht 
versprechen kann, dass bei einer anderen EiurichtuiiK 
das philologische Seminarium mehr als jetzt leist£ß 
würde. Hier aber sehe ich mit voller Bestimmtheit 
voraus, dass es ins künftige inmier zweifelhafter 
sein würde, ob ich fiir die angekündigten Vorle- 
sungen Zuhörer fönde. Ehe ich so meine planmSssig 
geordnete Aiüeitinig zum Altdeutschen kär^lieli ve^ 
künnnert und stückweise nach der (junst des Augen- 
blicks gebe, wie ich es nur können würde, ist es 
besser dass. ich, wenn auch mit Schmerz, meine Art 
als eine ausgediente freiwillig aulgebe, daiiiit naeli 
einer neuen Eiiu-ichtung und in ilu-em vollen Zu- 
sammenhange ungestört das Nöthige geleistet werde.' 

Die äusserst sorgfältig gefasste Mmistenalverffi- 
gung. die darauf iin ilm erging, zeigt, wie sehr es 
tler Bc liörde darum zu thun war ihn von seinem 
Entschlüsse abzubringen. £s wird ihm ausföhrücli 
dargelegt, dass die Thfttigkeit des Professor Mass- 
mann liau[)Lsä('liiicli dem Gebiete des Turnwesens 
aiilieimfalle, dass daher seine akademische WirksaI2^ 
keit nur eine vielfach unterbrochene sein werde, von 
der die Vollständigkeit des Unterrichts niclit al>bängig 
gemacht werden könne. Schon desiialb müsse der 
Minister Anstand nehmen, das eingereichte Gesuch 
beim Könige zu beförworten. 'Ew. Woldgeboren, 
heisst es am Schlüsse, 'kann es nicht entgangen sein, 
wie selir ich Ihre gediegene Wirksamkeit und Ibre 
ausgezeichneten Leistungen in den beiden Ihnen an« 
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vertrauten Lelirijiclinii ehre inid anerkenne, und es 
wird dalier für Sie nicht erst meiner Versicherung be- 
dürfen, dass ich im wohlverstandenen Interesse der 
hiesigen Studirenden den aofiichtigen Wunsch hege, 
Sie aucli in der Germanischen Philologie fernerhin 
als Lehrer bei der liiesigen Universität thätig zu 
wissen. £w. Wohlgeboren werden diesen durch die 
Natur der betreffenden Verhältnisse gerechtfertigten 
Wunsch, welchem ich im vorliegenden Falle sribst 
eine persönliche Beziehung zu geben keinen Anstand 
nehme, um so weniger unerfiillt lassen, je mehr Sie 
Sich währeiiiL Ihrer vieljähiigen verdienstHcheii AVirk- 
samkeit durch unverdrossene gewissenhafteste \'cr- 
waltung Ihres Lehramtes ausgezeichnet und je ge- 
rechtere Ansprüche Sie Sich dadturch auf meine 
Hochachtung und meinen Dank erworben haben.' 

In Folge dessen stand La eh mann von seinem 
Vorhaben ab. Aber nicht nur Massmanns Anstellung 
an der Universität war es, bei der es auf eine akade^ 
mische Wirksamkeit des Neuberufenen nur beiläuhg 
oder gar nicht abgesehen zu sein schien : mehrere 
andere waren bereits erfolgt oder erfolgten, bei denen 
weder Rücksiclit auf die Bedürfnisse der Anstalt noch 
auf die gerechten Ansprüche älterer und ausgezeicli- 
neter Lehrer genommen w^ar. Bitterkeit über diese 
Hintansetzung der Interessen der Universität wie über 
eigene unverdiente Kränkung war es, die ihn beweg, 
in dem Lectionsverzcichnisse der TTniversität fiir das 
Sommersemester 1848 die Ankündigung des lateini- 
schen Schriftstellers, der im philologischen Seminar 
erklärt Averden sollte, ibrtzulnsseu. Der Minister, 
dem der Katalog vor der Ausgabe eingereiclit werden 
muss, verlangte Hinzufügung jener Angabe. Lach- 
mann genügte dieser Bestimmung sofort Zugleich 

7 
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aber spracli ( r in einem Schreiben vom 27. Febraar 
dem Minister seinen Dank fiir die Verfögung ans, 
indem er darin ein kaum gehofPtes Anerkenntniss zu 
tbiden glaube, welches er, die Wahrheit zu gestehen, 
durch die Abweichung von der bisherigen Form 
hervorzurufen gesucht habe. Der ]\Iinister habe ihm 
unzählige Beweise der Achtung vor seinem sittlichen 
Charakter gegeben. Dagegen habe seine amtliche 
Thätigkeit. überliriupt, und iiaiiientlich in Beziehung 
auf die lateinisclien Uebungen des Seminars, sogar 
eine entschiedene Ungunst erfahren, welche selbst 
verschuldet zu haben er sich zimi grössten Vorwurf 
maehon unisste. Naclidem er dies in Bezug auf seme 
Stellung zum Seminar im Einzelnen nälier ausgefölurt, 
erinnert er daran, dass nach der Yerpaehrung seines 
Gehaltes irni dreihundert Thaler im Jahre 1841 
die bislier jährlich ij^e währte Rennmeration von hrni- 
dert Thaleru für die Uebungen iintcrblicben sei. 
'Mir war', fahrt er fort, 'auch eine Gehaltsvennehrung 
von zweihundert Thalem schon dankenswerth, imd 
ich habe in Wolmung und Leben mich immer so 
eingerichtet, dass ich verbrauche was ich habe, aber 
nicht mehr. Schmerzhaft war nair daher nur das 
StiUschweigen, mit dem mir die bisherige Remune- 
ration entzogen ward : es bezeichnete mir die Unge- 
nügliehkeit meiner Leistungen und steigerte meinen 
Eifer. Bald aber zeigten mir die folgenden Eräuge 
nisse, dass auch meine übrige Thätigkeit im Amte in 
Ew. Excellenz Augen nur von geringem AVert]i< a\ ar. 
Ich glaubte nach meinen Vorlesungen, wie unvoll- 
kommen sie auch nach meinen Gaben sein möchten, 
nützlich und anregend zu würken: ich glaubte im 
Senat und in der Facultät zu der, "wie mir schien, 
immer edier und reicher werdenden Ausbildung des 
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corporativcii Geistes der Universität an meinem Tbeile 
mit Bewusstsein und Umrerdrossenheit beigetragen 
zu haben.* Gleichwohl habe er sehen müssen, dass 
eine Anznlil von Professoren sei einß:esclio])cn nnd 
vorgezogen worden, in Charakter und Wissenschaft 
zwar höchst ehrenwertihe Manner, deren Leistungen 
aber in jenen beiden amtlichen Beziehungen gamicht 
oder wenig hcrvorträton. In der dadurch hervor- 
gerufenen Stimmung, die er selbst gern für eine 
menschlich schwache erkläre, obgleich sie sich doch 
mehr auf die Universität als auf ihn selbst beziehe, 
habe er den \'er.such gomaclit. durcli die Auslassung 
im Lectionsverzeichuiss sich entweder, wenn sie keiner 
Beachtung werth erschiene, ein freieres Yerhältniss 
zu den Studirenden zu erwerben, oder aber durch 
eine etwa erfolgende Zurechtweisung sicli die Ueher- 
zeugung zu verschallen, dass der ^linister wenigstens 
auf diesen Theil seiner Thätigkeit, der ihm immer 
besonders wichtig gewesen sei, einigen Werth legte, 
Ki habe das zweite, ihm freilicli weit angenehmere 
erlangt : er sage dem Minister seinen wärmsten Dank 
für das darin liegende Anerkenntniss eines Thcils 
seiner amtlidien Thätigkeit, dem er, von neuem da- 
für gestärkt, niit un^ eiinindertem Eifer sich hingeben 
werde. Noch am 13. iVIärz 1848 miterzeiclmete der 
Minister eine Verfugung, in welcher er, ohne weiteren 
Bezug auf die von Lachmann entwickelten Motive 
jener Auslassung, ihm seine Anerkennung für die 
nachträgliche Anzeige ausdrückt« , iiun die Remune- 
ration für das Jahr 1847 nachzahlen liess und jähr- 
liche Bewilligung derselben so lange bis sie etatsmässig 
gemacht werden könnte, in Aussicht stellte, um auch 
dadurch, wie es in dem Rescripte heisst. darzuthiui. 
welchen Wei'th er auf Lachmanns amtliche Wirkr 
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saiukcit überhaupt iind diesen Theil derselben im 
Besonderen legte. 

So erkennt man, me Lachmann im Bewusstseln 
soiiH s sittlichen imd wissenschaftlichen Werth es und 
der gewissenliaftesten Pllichteri'üUung, ohne Hochmut 
und Prätension, auch der vorgesetzten Behörde ge- 
genüber in allen Stücken die Unabhängigkeit und 
Selbstständigkeit semer Stellung wahrte und auch von 
dieser Seite her tüe Achtung und Rücksicht hi An- 
spruch nahm, die ihm gebührte. Dass man ihn dort 
zu würdigen wusste, zeigt die geschickte imd feine 
Art mit der man dem Ausdrucke seiner gereizten 
EmpHndliclikeit begütigend gegenübertrat. Mit Gunst- 
bezeugungen ist man freilich nie verschwenderisch 
gegen ihn gewesen ; aber er suchte imd begehrte sie 
auch nie lit. 



Vffl. 

Nicht minder thätig war er während dieses ganzen 
Zeitraums auf dem Gebiete der Litteratur. Und hier 

sind es wieder der iirspi-riiiiiflich eingeschlaQ-enen imd 
beharrlich verfolgten, eigenliiüniüclien Riciitujig seiner 
Studien und seiner schriftstellerischen Wirksamkeit 
geinäss, zwar nicht ausschliessüch, aber doch vor-' 
wi( i^c iid zwei Gobiete. auf denen er gleielnuässiir Be- 
d( Utendes leistete — die germanische und die das- 
sische Philologie. 

ALs Lach mann nach Berlin kam, war sein ht- 
terariseher Ruf bereits lest gegründet. Ausser der 
kritisclien Erstliiii^ssciiritl Ixatte er die Ausgabe eines 
lateinischen Dichters veranstaltet, die von selbst* 
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ständiger kritischer Metbode und nicht gemeinem 

Scharfsinn zeugte, eigenlliiiiiiliche Ansichten über da^ 
heimische Epos, über Anlage und Compositioii der 
griechischen Tragddie entwickelt» endlich, der Uebe]> 
Setzungen aus dem Dänischen und Englischen zu 
gescl 1 weigen . in seiner 'Auswahl' sich nicht nur als 
praktischen und verständigen Lelu^er, sondern fnich 
au£s Neue als genauen Kenner und feineu Beurtheiler 
der deutschen Poesie gezeigt. Dieser wendete sich 
zunächst scmuc Haupttliätigkcit zu: es erscheint dalicr 
am sciückhchstcn, die Darstellung seines sclirütstci- 
lerischen Wirkens in diesem zweiten grossen Ab- 
schnitte seines Lebens mit seinen Leistungen für das 
deutsche Alterthuni zu Ijcginnen. 

Aus einem ähnlichen Bedüi'fnisse als die Auswahl 
gingen zunächst die noch 1825 in Berlin erschienenen 
^specimina Hnguae francicae' hervor. Nach dem gewiss 
riclitigen. in der A orrcdc ausgesprochenen i.i luidsatze. 
dass die Grammatik nur in Verbindung mit praktisclien 
Uebungen vorgetragen werden dürfe, gab er hier eine 
•Auswahl geeigneter, zum Theil von ihm selbst aus 
Handsclmften , vornehmhch zu St. Gallen gezogener 
Lesestückc zum Gebrauche bei seinen Vorlesungen. 
War hierbei der praktische Zweck die Hauptsache, so 
trat er unmittelbar darauf mit einer Leistung hervor, 
die in der deutschen Philologie Ej)oche machte, der 
Ausgabe von Mer Nibelunge Not mit der Klage' daürt 
vom 5. Februar 1826. 

Seine Bedeutiuig auf diesem Felde konnte längst 
nicht melir verkannt werden: der oben (S. 52.) ange- 
fulurte Ausspruch Jacob Grimms, der Antiag der Bres- 
lauer Facultät auf seine Berufung geben auch Äussere 
Zeujernisse dafür; jetzt trat er als der erste mit einer- 
grösseren kritischen Ai'beit in diesem Gebiete auf. Wie 
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102 I^r ^^ibeluiige Nut mit der Klage löUü. 

CT die Aufgabe des Ki'itikers aiicli auf diesem Felde 
ljass(». hatte er bereits in der Vunede zur Auswahl 
entwickelt; strenghistoiische Kritik forderte er, lücht 
die ge w^y^nliche , die Eine filteste Handschrift zu 
Grunde lege; chese sei nieht die walire. sondern un- 
sicher und trüglich: 'dem immer wieder auilauchenr 
den Aberglauben^ (Voir. zum Iwem, zweite Ausg. 
S. VL), der, statt die echte Ueberiieferong mühsam 
zu erforschen, che Willkür uaid die Unart eines ein- 
zelneu Schreibers giebt, setzte er sich schon damals 
entgegen; nach dem ältesten Text allerdings, der zu 
erreichen ist, soll man streben: wo daftkr nur eine 
Handschi'ift che Quelle ist. wie bei tlen Nibelimgeii 
die eine Hohenemser, jetzt m 31ünchen, imsorgfaltig 
geschrieben und mit ziemlich wilder Orthographie, da 
musH freilich aus ihr geschöpft werden, denn aus 
ailrii andern Handschriften zusanmienmiionimen wäre 
nur die gemeine Lesai't des dreizehnten Jaluliiuiderts 
zu gewinnen gewesen. Nun kam es darauf an, aus 
der verderbten filteren UeberMeferung 'was Schreib» 
fehler, was AVilikür des Schreil^ers, was allzu barba- 
risch iii der S< lireibung oder zu gemeine Form war' 
hinweg zu schaffen, imd so 'den ältesten uns überlie- 
ferten Text der ursprünglichen Aufzeichnung so nah 
zu bringen, als er erlaubt oder iliuidich war.' Lach- 
niann verkaimte nicht das Bedenkliche einer solchen 
Auigabe unter den obwaltenden Umstanden, nur die 
Hoffnung sprach er aus, dass er bei der Ausföhrung 
iiielit allzuoit i^^efehlt habe. Die waluhai'U'ii Kenner, 
nicht die Schwätzer des Markts luid che luikritischen 
Sammler, erkannten die TreflTlichkeit der Arbeit, die 
im Gegensatz zu den gangbaren naclüfissigen Ab- 
drücken, trotz des i^enngen und widers[)enstigen hand- 
schiiftUcheu Materials, einen nach denPriucipieu echter 




Digitized by Google 



Iwein. Waläier 1827. 



IvritÜv ^gesichteten und ))( ri( litigten lesbaren Text des 
bekanntesten und be^\^^lde^tsten luiserer altepischen 
Gedichte lieferte. Sieh selbst hatte Lach mann zu 
solchem Unternehme vorbereitet und gestfihlt durch 
die fast ein Jahr fniJier vollendete Recension des Iwcin; 
an die OeüeütiiclLkeit trat dieser erst ein Jahr nach 
den Nibelungen* Benecke, von dem nach Lach- 
zaanns lifitäidhmg in der Vorrede ssur zweiten Aus- 
übe der grösste Theil der Benierkungen auch der 
ersten herrührt, hatte die Vorrede ain 29. Octol)er 
1S26 unterzeichnet Drei Monate darauf, am 20. Ja- 
nuar 1827. unterzeichnete Lachmann. Nach anderen 
drei Monaten aber, am ersten Mai desselben Jalires, 
konnte er die bereits 1816 in Königsberg in Gemein- 
schaft mit K. Köpke vorbereitete Ausgabe der Gedidhte 
Walthers von der V'ogelweide 'des reichsten und viel- 
.seiti^J^tt Ml unter den Liedei'dichteru des dreizehnten 
Jahrhunderts' abschliesseiL Schon 1818 hatte, wie 
bereits erwähnt, Köpke in Büschings wödientlichen 
Nachrichten Proben davon drucken lassen, zwei Jaln-e 
später Lachmann in seiner Auswahl Jetzt gab er 
den Dichter vollständig, in reinster und sauberster 
Gestalt; und nicht das allein: in den Anmerkmigen 
bringt er Vieles auch zur Erklärimg des Dichters bei, 
und durch die sorgföltigste Erforschung der Zeitver- 
hältnisse und die feinsinnigsten Combinationen (die 
glänzendste S. 139 bis 141) hat er den Waltlier erst 
verständlich gemacht So erscheint diese Ausgabe als 
ein Werk, an dem Lachmann mit eben so viel Sorg- 
falt und Ausdauer, als mit Liebe und Freude geajv 
beitet hatte: Svohl d?is Zurücktreten des MitarbeitersV 
sagt er in der Vorrede, 'aber nicht die Verzögerung, 
hat meinem Unternehmen geschadet: denn ich habe 
mich indessen bestrebt, die neuen und noch immer 
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wunderbai* scheinenden Entdeckungen Jacob Grimms 
nicht ungenutzt vorüber gehen zu lass^. bin audi 

wolil selbst fortgeschritten, und die Aiifinerksainkeit 
der Emj^fanglichen ist aufs neue geweckt worden 
durch L. Ilhlands eben so lebendige als genaue Schil- 
derung Walthers (1822). So kommt meine Ausgabe 
jetzt, da icli alle gewünseiiten Ilülfsniittel })eisanimeii 
habe, nicht unvorbereitet. Ich habe sie mit frischem 
Eifer und mit der grössten Lust vollendet, indem mich 
Beneckens, J. und W. Grimms und Uhlands freund- 
schaftliche Theilnahme ganz glücklich machte, mit 
der sie, Mühe und Zeit nicht sparend, aUes was mir 
nützlich sein konnte, Abschriften, Nachweisungen und 
Selbsterforschtes ohne Rückhalt beisteuerten.' 'Es 
sollte mich sehr freuen', heisst es sm Schlüsse, 'weim 
die gegenwärtige Ausgabe für die echt kritische gelten 
könnte, die Docen schon 1809 (Museum för altd. Litt 
und Kunst L. 216.) von der Folgezeit hoffte'. Diese 
Freude ward ihm in Ik liem ]\iasse zu Theil, die Trefl- 
lichsten und Urtheiislaliigsten , die beiden Grimm, 
sprachen isich in Beurtibeiluiigen über die Arbeit aus. 
in denen man nach Laclniianns eignem Ausdrucke 
in der Vorrede zur zweiten Ausgabe '^dieselbige frische 
Lust spürt', mit der er selbst die Arbeit vollbracht 

Gerade dieses cYM())iAo\ore7N war es, das damals 
die wenigen rüstigen und e:eschicktcii jViljeiter anf 
dem Felde deutsdien Alterthums mit Freude an der 
Arbeit, mit dem edelsten Wetteifer und herzlicher 
Zuneigung er^illte. Beneeke daher imd den Grimms, 
'drei Freunden in (Böttingen', widmete Lachmann 
auch zum Gedäehtniss treues Mitforschens ' seiueu 
Wol&am von Eschenbach, ' der, gleichfalls seit langer 
Zeit vorbereitet und zurückgehalten, — schon in 
Königsberg hatte er das handschriftliche Material zur 
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Recensiüii des Parzival ziizuncliten begonnen — im 
Jahre 1833 erschien, die umfassendste und niülie- 
vollste seiner Arbeiten auf dem G-ebiete der deutschen 
Philologie. Mit gerechtem Selbstbewusstsein wird er 
dieselbe nicht ohne Absicht 'am 3. Merz 1833' am 
letzten Tage seines vierzigsten Lebensjain*es , abge- 
schlossen haben: das grosse, gewaltige Werk sollte 
ganz bewältigt hinter ihm liegen bei dem Eintritte in 
das reifere i\laiine.salter. Er war von tiefster Bew iin- 
dcruno- für Woltram durchdrimgen, der er schon in 
der Vorrede zur Auswahl (S. VI) vor dreizehn Jahren 
mit wenigen, aber bezeichnenden Worten einen frisclicn 
begeisterten Ausdruck verhehen hatte. Diese Bewun- 
derung war geblieben, durch fortdauerndes eindringen- 
des Studium hatte sie sich befestigt: nicht etwa als.. 
' verzeilihcho wohk im einte Versuche eines unsdiul- 
digen kunstlosen Dranges' sind diese Uc dichte an- 
zusehen, sondern als 'die edelste reichste Blüte einer 
bewusten imd zum klassischen ausgebildeten Poesie, 
die c])on so wenig nur iur ein schwaclie.s Vorspiel 
der heutigen gelten kann, als etwa das deutsche 
Reich för einen geringen Anfang zum deutschen Bunde.' 
(Vorr. S. VI). 'Mir hat wenigstens', fährt Lachmann 
fort, 'immer dieses Ziel meiner Autgabe vorgeschwebt, 
dass einer der grösten Dichter in seiner ganzen 
Herrlichkeit meinen Zeitgenossen möglichst bcstnnmt 
und anschaulich dargestellt werden sollte, so dass 
sich zugleich erkennen Messe , wie der höchste Dichter 
seiner Zeit in derselben und in ihrer Poesie gestanden, 
imd wie er ihr habe gefallen müssen, oder, kann mau 
auch sagen, dass uns möghch gemaclit werden sollte 
Eselienbachs Gediclite so zu lesen wie sie ein guter 
Vorleser in der gebildetsten Gesellschaft des dreizehn- 
ten Jahrhunderts aus der besten Händschrift vorge- 
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ti-agen hätte. Die Erforschimg des für jene Zeit 

allgemein Gültigen, die Be()])ac'litiing der Eigenthiiro- 
liclikeiten Esclienbaclis , eiidlicli die Sorge für die j 
Bequemlichkeit wid das Bedürfiuss eines heutigen 
Lesers, dies alles musste mir gleich wichtig und in 
jedem Augenblicke der Gegenstand meiner Aufinerk- 
samkeit seiii. ' Küi ' schweres und bedeutendes Werk 
nennt er seine Arbeit, aus 'schwerem Wust' hat er 
die beiden grossen Gedichte, den Parziyal xmd den 
AVilhcliii von Orange, herausarbeiten müssen: mir 
ailniäliiicli konnte er von verschiedenen Seiten das 
Ueberlieferte zusammenbringen, und es sich schwer 
zur anschaulichen Uebersicht ordnen, obendrein be- 
fing ihn die Masse des Unnützen : ilini selbst erscliieii 
^die Arbeit nicht überall sauber und zierlich genug 
— 'und dies', setzte er mit einer charakteristischen 
Aeusserung hinzu, * werden gewiss Beurtheiler, die 
von der Sache nii Lls A crsU hn, ebenfalls finden und 
mit unpassenden Beispielen zeigen.' Durch diese 
Umstände, so klagt er, sei er natürhch oft im Zu- 
sammenhang des Beobachtens gestört und in der 
Sicherheit genauer und reinlicher Forschung be- 
sciiränkt worden; dalier ein Naclifolger. da er ihm 
den Boden geebnet und das Geräth zur Hand gestellt 
liabe, mit geringer Anstrengung imd in freier Be- 
Imglielikeit iiiiiiur noch viel Bedeutendes scliailc« 
kiume, wenn es ihm gefalle die Ai*beit in seinem 
Sume weiter zu fuhren (S. V.). Bas Nothwendigste 
und Wichtigste, was eben zuerst an der Zeit sei, habe 
er zu leisten sich vorgesetzt, worauf weiter gel»aut j 
werden könne; und <hes vollständig, genau und 
bequem, zwar der Verbesserang bedür^g, aber ohB^^ 
Ge&hr, dass die Nachkommen etwas Bedeutendes 
umstossen luassien (S. X.). Er sei (S. Vlll. j bei seuier , 
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Arbeit gezwungen gewesen die Meinung des Dichters 
mö^iidUst zu dui'cb dringen, so dass seine Aull'assung, 
wenn auch nicht überall richtig, doch sorgfältig ei> 
wo^en, noch wohl den ersten Einfallen eines neuen 
Lesers das (Tleieligewiclit halten ^\■ü^(le. So paart 
sicli auch hier, wie überall bei Lach mann anständiges 
^elbstbewusstsein mit wahrer Bescheidenheit — 
nirgends Ueber> aber auch nirgends heuchlerische 
Üiitcrschätzimg des eigenen Werthes und der eigenen 
Arbeit 

Inzwischen hatte er bei seinen Studien das Nibe- 
lungenlied zu keiner Zeit aus den Augen verloren; 

durch seine JJedc utung lud es ilm zu inmicr erneuter 
Betrachtung und Forschung ein, die glänzenden Re* 
sultate früherer Arbeiten, durch die er auf diesem 
Felde zuerst sich einen Namen gemacht hatte , hatten 
es ihm aber auch gleichsam persönhcli lieb und theuer 
gemacht. In seiner, zehn Jahre nach den Erstlingen 
seiner Arbeit an den Nibelungen erschienenen Aus- 
gabe hatte er für becjuenie Uebersicht auch der ge- 
meinen Lesarten gesorgt : vollständig hatte er sie 
nicht mitgetheilt, obwohl sie dadurch einigermassen 
Werth besitzen, dass der älteste Text, wie erwähnt, 
nur in einer Ilaiidsclirift erlialten ist und obwohl 
die m allen Handschriften des gemeinen Textes zahl- 
reichen Conjecturen zeigen, woran Leser und Schrdi* 
ber des dreizelmten Jahrhunderts Anstoss nahmen, 
was nicht selten wichtig ist zu wissen. Er verkannte 
daher lüclit» dass wenn er auch in seinen Mittheilungen 
das rechte Mass glaubte beobachtet zu haben, ein- 
zelne Lesarten anderer Handschriften, die hei der 
getrollenen Einrichtung weggebüelien wju'en, wichtig 
seien : ' auch die stillschweigend verbesserten Fehler 
in der Hohenemser Handschrift sollten wohl auge- 
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oreben, manche Lesarten und allerlei Orthographisches 

ucUr sonst Cirninmatisclu ^ näher hesproclien werden: 
ein vollsüuidiges Wortregister wird längst vcrmisst: 
endlieh die vor zehn Jahren begonnenen Untersuehun- 
gen über die Gestalt der Nibelungennoth vor ihrer 
Aufzeiehnimg wieder anzuknüpfen, wäre die nächste 
Arbeit jetzt da die älteste Ueberlieferung zum ersten 
Mahl wieder hergestellt ist Aber ich bin jetzt das Alles 
auf einmal auszufiihren nicht vorbereitet: und so mag 
die ^Vi'beit die ich luer lielere versnehen ob sie sieh 
den Beifall gerechter und nacksiciitiger Leser auch 
ohne jene Zugaben verdienen kann/ So schloss die 
Vorrede zu der ersten Ausgabe der Nibelungen. Die 
Erl'ülhing des hier Versprochenen leistete nach wieder- 
um zehn Jahren das 'Zu den Nihelimgen und zur 
Klage, Anmerkungen von Karl Lachmann, Wörter» 
buch von Wilhelm WaekernageT betitelte Werk. 
Die Forseliungcn über die üestalt der Nibelungennoth 
bilden den Eingang : auch jetzt, zwanzig Jahi'c nach 
der ersten Untersuchung, wie vier Jahre nach der- 
selben (Auswahl p. XVII.) behairte Lachmann nüt 
der Sicherlieit voller Ueberzeugung bei der alten 
Memung. 'Es bedarf längst nicht mehr des Beweises', 
schrieb er, 'dass das Gedicht von den Nibelungen 
auf der Sage ndit , dass auch kein irgend bedeutender 
Theil der Erzählung von emem Euizelnen kann mit 
Absieht erfunden sein : man muss es nur widerholen, 
weil ein gelehrtes Zeitalter immer abgeneigt ist, der 
Volkspoesie etwas eigenes zu gönnen, das nicht von 
Buchgelelirsanikeit ausgeht . Nur Einzelnes wai', wie 
er auch au jenem Orte schon ausgesprochen, zu ver^ 
bessern, Mandies näher zu bestimmen : das Gedicht, 
so lautet jetzt das l)estimnit fixirte Resultat der Unter- 
suchung, erscheint als eine Samuiliuig von X'olksliedem, 
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die iuig( lalir 1210 die heutige Gestalt gewonnen liat: 
kaum eine Strophe des vorüegcnden Werkes aber 
taaui viel vor 1290 so gedichtet sein. Einzelne Lieder 
von sehr verschiedenem Ton tind Werth, ilire An- 
fange , zwiscliengesetzte Znsaiiiiuenrügungen seien 
leicht zu erkennen: 'Die wahre Eiitik' aber 'welche 
sieh niemahls Grenzen setzt, sondern nnr die durch 
den Stoff gegebenen anerkennt, ist eben sowohl auf 
das Verbinden und Bauen als auf das Trennen und 
Zerstören aus' (S. 5): deshalb hatte sieh Lachmanns 
Scharfsinn darauf gerichtet» die ursprüngliche Gestalt 
des Werkes herzustellen; es war ihm — und darin 
liegt der wesentliclic lortscluitt der Lntersuelmng — 
gelungen, indem er die Fortsetzimgen und Zusätze 
ausschied, zwanzig Lieder, aus denen die ganze 
Sammlung besteht, mit sicherer BeobaehtunL> iiiul 
feinem Takte heraus zu schälen. Die dahin l'iihrenden 
Untersuchungen und was er sonst als Bedürfiiiss 
für eine erschöpfende Kritik und Erklärung des Ge- 
dichts an der oben angef'ülirten Stelle anerkannt Jüitte, 
bilden den Inhalt der Anmerkmigen ; auch diese sind 
nicht nur kritischen Inhalts ; sie tragen vieles zur Kr- 
kläning bei imd enthalten namentlich sehr bedeutende 
grammatiselie Uiitorsncliuii^-eii. Achiilichc Aniner- 
kimgen zur Klage ioigen , eingeleitet durch den Na cli- 
weiSy dass das Werk einem Manne aus der Sehlde 
fahrender Sänger im letzten Zehend des zwölften 
Jahrhunderts angehört, dem das Gedicht von den Nibe- 
lungen imbekannt war. Am Schlüsse ist der bereits 
früher im Rheinischen Museum för Philologie abge- 
druckte Au&atz /Zar Kritik der Sage von den Nibe- 
hinofen' beigegehen, von Laehmann selbst als 'die 
Frucht eines freien und sorgsamen Forsch ens' be-. 
zeichnet; sein Zweck in demselben ist 'die Läuterung 
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der Sage, inii ziilotzt in ihren ursprünglichen Kern zu 
dringen', sehrittweis rückwärts verfolgt er sie deshalb 
bis zu der ältesten Gestalt , die ihm erkennbar schiene 
auf ^ordnungsmässigera Wege' zerstört er nachein- 
ander die neueren Gest<iltnngen der Sage und ihren 
neueren Sinn; 'dem WaJme zum Trotz, dass die Sage 
beim Ursprung ihren Gedanken nur unvoUkonunen 
ausspreche, ihn aber in ihrem späteren Fortschritt 
vcrhessemd anshilde zu der TJoinheit. welche dann 
der Mytlu ri iuslo£>(T zuerst im Licht der vollendenden 
wahren Wissenschaft erkenne. Ganz im Gegentbeil 
wird imbefangene treufolgende Betrachtung des Glin- 
ges einer Sage die wihklicli einen Inhalt hat, alle 
malil lehren, dass der erste Gedanke sich bald ganz 
verliert, dass aber der Stoff, minder flüchtig und 
doch leicht vermehrt oder geschmälert, im Verlauf 
der Zeit unter andre und wieder andre Einheiten des 
Gedankens versammelt wird.' So geht er der Sage 
nach, soweit die Forschung es vermag, um zu dem 
ursprünglichen Kern und Sinn zu gelangen: aber an 
seinem Ziele nno'elnngt, ist er sich wohl l)e^vus8t, dass 
er die Aufgalie nicht erschöpft habe: 'glauben vnr 
auch ja nicht in dieser Darstellung noch den ersten 
Anfang der Sage und ihre urspröngliche Form zu be- 
sitzen. Die Spiacliforschung hat uns genug belelirt. 
dass es der Geschichte niemahls gelingt, das Menschen- 
geschlecht oder auch nur ein einzelnes Volk in der 
Wiege zu belauschen; was wir nach strengster Läute- 
rung als Aeltestes aufstellen, das zeigt sich immer 
doch noch getrübt und verändert durch Neueres, und 
weist in zerstreuten Spuren auf das Frühere, zu dem 
uns die Einheit fehlt* Auch hier, wie überall, tritt 
die klare Erkeniitniss von den Gränzen dessen hervor, 
was durch methodische Forschung und histonsdie 
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C/ombination erkannt und gewnsst werden kann: sie 
mit seil weifenden Vermutungen zu übcrisehreiten war 
seiner Art zuwider. 

Von dem Wörterbuche, 'mit welchem*, um Lach- 
Iii a nn s bescheidenen Ausdruck zu p^ebrn lulieii , Wil- 
helm Wackornac^el seiner 'UnHihigkeit' wollte 'zu Hilfe 
kommen* (NibeL zweite Ausg. S. XI) wurde nur der 
Titel als letztes Blatt beigegeben: das Wörterbuch 
sel}>st wird noch heute erwartet. 

Die Nibehi Ilgen, als das grossartigste Denkmal 
imserer altnationalen Poesie, erschienen einem kimst^ 
sinnigen und begüterten Typographon, dem Geheimen 
Ober-Ilotliucluli'ucker Decker, nls (his Würdigste und 
Bedeutendste das er auszuwählen vermöchte, um 
am dreihunder^ährigen Jubelfeste der Erfindung der 
Bnchdnickerkunst als Festgabe und Denkmal des 
Fortschnttes seiner Kunst dargeboten zu worch^n; von 
Herrn von Olfers dazu angeregt, wendete er sieh an 
Lachmann: dieser kam ihm mit liebenswürdigster 
Bereitwilligkeit entgegen; die zwanzig alten Lieder, 
die Lacliniann als die iirs[)rünii:licheii niisgesrhitMh^ii 
hatte, wurden znm Abdnicke bestimmt: sein Ent- 
gegenkommen belebte und steigerte den Eifer des 
Ty}>ographen , alle Proben wurden bis in die kleinsten 
Details seiiiom TIrtheil nnterworfon , so nurh die der 
neugeschnittenen Schrift, mit welcher er sicli trotz seiner 
Vorliebe fOr Anttquaschriften doch ganz zuMeden- 
gestellt erklärte. Ihm selbst, der Sauberkeit auch der 
äusseren Erscheininig seiner Arbeiten liebte und bis 
ins Einzelste betrieb, war eine grosse Freude dadurch 
bereitet, das theure Werk, in der reinen Gestalt, die 
es ihm verdankte, so zu Ehren gebracht zu sehen; in 
jeder Beziehung musterhaft ausgestattet wurde es in 
gross Folio nur in einer Anzahl von hundert Exem* 
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plaren abgezogen und an Bibliotheken, hervorragende 
Gelclirte, Gönner und Freunde vertlu ilt. 

Für weitere Kreise ward die in den Anmerkungen 
niedergelegte Entdeckung durch die zweite Autigabe 
der Nibelungen ziiQflinglicli gemacht, deren Vorrede 
vom 19. Juli 1840 datirt ist. Ein Nachwort, das einer 
im October desselben Jahres erhaltenen Gabe A. W. 
von Schlegels, einer Anzahl von Blättern einer Per- 
gamenthandsclirift der Nibehmgen gedenkt, ist nm 
4, März 1841, Lachmanns neuiiundvierzigstem Ge- 
biurtstage, geschrieben: ^nfzehn Tage darauf, am 
19. desselben Monats, wurde das Werk 'den Brüdern 
Jacob und Williehii Griuuir. die nun in Berlin eine 
bleibende Stätte in ihrer würdigen Verhältnissen lan- 
den, 'zum freundlichen Willkommen* dargebracht 

Nach Vollendung der kritischen Untersuchungen 
erschien es z^\ eckmässig. jetzt den ältesten überÜefer- 
ten Text mit kritischen Zeichen zu versehen. Die 
zwanzig Lieder von den Nibelungen wurden beziffert , 
die Fortsetzungen derselben eingeklammert, Einschal- 
tungen und Jüngeres cursiv gedruckt, die jüngsten 
Sti'opiien (wo es nöthlg deuchte sie auszuzeichnen) 
zugleich eingeklammert. Einzelne Wörter, die ver» 
derbt oder überflüssig zu sein schienen, wurden mit 
Cursivschrift oder mit kleineren Lettern frrdi ucki. und 
wo em äusserer Grund fiir ihre Verwerfung hinzukam 
noch ausserdem zwischen Klammem gesetzt. Das 
Bichtagerc für die verderbten Wörter wurde, wenn es 
gemeine Lesart war. auf dem unteren Rande gesperrt 
gedruckt, sonst am Ende des Bandes in einer beson- 
deren Reilie von Verbesserungen angegeben. So war 
nach dem Willen des Herausgebers theils fBr For- 
schende das Studhim erleichtert, theils solchen, die 
nui' das älteste und echteste zu lesen wünschen , ihr 
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Versriiügen gemohrt. Dieso als praktisch l)ewährte 
liaiiriclituiig ist unverändert in der dritten , nur ein- 
zeln hie und da nachgebesserten und in der Klage 
durch ein Paar frCiher fortgebliebene Verse vennehi*- 
ten Ausgabe beibehalten, der Lac Ii mann in einer 
eingeschalteten Stelle der Vorrede das Datum des 
19. Juli 1850 beilegt, des Tages, an welchem er vor 
zehn Jahren gerade die zweite Ausgabe gezeichnet 
hatte: den Druck hat er selbst nicht mehr ganz zu 
Ende geführt Erst nach seinem Tode wurde das 
Werk ausgegeben; die Correctur der letzten Bogen 
hat Haupt besorgt. 

Nachdem liier der bequemeren üebersicht wegen 
die spätere Beschäftigung mit den Nibelungen im Zu* 
sammenhange dargestellt worden ist, ist derjenigen 
Thätigkcit fnif diesem Gebiete zu gedenken, die mitten^ 
inne fallt einerseits zwischen die -tUmierkungen und die 
zweite Ausgabe der Nibelungen, anderseits zwischen 
diese und die dritte. In jene Zeit gehört eine kleinere, 
von Lach mann mit vieler Lust im l Liehe ^aus einer 
schülerhaften Ausgalx ^ ((ireiths im Spiciicgium V-ati- 
canmn) 'und aus dem längst im Stillen gesammelten 
Stoff in wenigen Wochen' (Iwetn zweite Ausg. S. 362) 
des Jahres 1838 ausgeführte Arbeit die Recension des 
Gregorius auf dem vSteine. Auch der lierausq-.iho einer 
andern Erzählung Hartmajms, des Erec, durch Morlz 
Haupt, die im folgenden Jahre in Leipzig erschien, 
widmete er so tliätige Theihialune , dass der Heraus- 
geber in dem vorgesetzten Zueignungsschreiben sagen 
konnte, Lach mann habe daran das Beste gethan* Er 
dankt Lachmann 'für die aufopfernde Güte', mit der 
er ihm 'beigestanden und die llerausGrabe des (icJu las 
möglich gemacht habe'; Beider Bescheidenh( it erhellt 
aus der Aeusserung Lachmanns über die Arbeit 

8 
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Haupts (hvein S. 362 der zweiten Ausg.). dass dieser 
^den Krec üi wiirdigtn- Gtsiali ans Liclii gebracht, in- 
dem er dtiTch scharfes Eindringen und Üebevolles 
Hineinfahlen in des Dichters Weise die Sprödigkeit der 
UeherUefening zu bezwingen wiiste'. 

In die Zeit des Druckes der zweiten Ausgain' der Ni- 
belungen fallt die Bearbeitung des Ulrich Yon Lichten- 
stein, die 'dem Freiherm Ksrl Hartwig Gregor Ton Meu- 
sebach als Zeichen der Treue am sechst«« Jtmius 1841', 
seinem Geburtstage, dargebi*acht ^\ urde. Sdion \or 
vierzehn Jaliren, bei der Herausgabe des Walther hatte 
er den Wunsch ausgesprochen, dass diesem laederdieh- 
ter bald andere nachfolgen möchten, sonSchst der von 
Doceu längst verheissene Ulrich von Lichtenstein. Bald 
darauf, nach Docens Tode, fasste er schon den Plan, 
das selbst zu erfüllen, was er dort als Wunsch ausge- 
sprochen hatte: um Ostern 1829 erbat er die Ver^ 
Wendung des 31inistemuns , um ihm die Handsi In ilt 
des Frauendienstes aus der Köniirlichen Bibliothek zu 
München auf einige Monate nach Berlin zu versehaffen. 
Er ersuchte dabei um niögüchste Besehleunigimg, 'weil 
dieses (lediclit. welches der verstorbene Bil)liothekar 
Docen herauszugeben daeiue, jetzt nach semem Tode 
sonst leicht in die Hände eines imgeschickten Heraus- 
gebers fallen könnte'. Sein Gesuch wurde in München 
abgeschlagen: aber auch der gi tiirclitete ungeschickte 
Herausgeber laud sich inzwischen nicht und so machte 
sich Lachmann, in Gemeinschatt mit seinem Freunde 
Theodor von Karajen in Wien, der erklärende Anmer- 
kungen hinzufügte, nach lanirem Zwischenräume den- 
noch an das Werk. Nicht ohne inneres Widerstieben : 
er empfand 'Widerwillen gegen die fast durchaus läp- 
pischen Gedanken, in denen man auch einem begab- 
ten Dichter ui ernster uiul bewegter Zeit sein ganzes 



Digitized by Google 



Zweite Ausgabe des Iwein 1843. 



115 



Leben umher zu treiben nicht ^ern gestattet'. Er hätte 
es lieber gesehen, dass nach Docens Tode und iSclimel- 
lers Ablehnung der Arbeit einer der näheren Lands^ 
leute Uliidis sich der dankenswerthen Mühe unter- 
zogen hätte: 'ims Norddeutscheirj sagt er, 'ist selbst 
des Erzählers Charakter wenig verständhch, dor mit 
einer uns unbegreiflichen Zähigkeit und Geduld bis 
zum äussersten Punkte die ärgsten Verhöhnungen er- 
trägt, üb er gleich über ihre ^Meinung sich nicht im Ge- 
ringsten teuscht' (S.680). Um so unangenehmer Avar er 
berührt, dass ihm nun Josef Bergmann durch einen 
Tesctabdruck zuYOrkam (S. 729). 

Dass er selbst aber in der eben angedeuteten Bezie- 
hung vollständig Norddeutscher war, zeigt die nun fol- 
gende zweite Ausgabe des Iwein» nach langer Vorberei- 
tung in Berlin rasch gedruckt, zu gleicher Zeit in Lcip- 
zig die Lieder und Büclüein und der armeHemricli von 
liartinann v. A. herausgegeben von Moriz ilaiipt', um 
Benecken am 3. August 1842 bei der Vollendung des 
fünfzigsten Jahrs seiner amtlichen Thätigkeit diurch 
Zt ichen der Liebe und Verehrung zu erfreuen. Benecke 
selbst liatte sieh an dem Iwein duich eine neue Aij- 
schrift der erklärenden Anmerkungen betheiligt, die 
er bereits am 15. November 1840 Lachmann gesandt 
hatte. 'Unsere Freunde', sagt dieser in der Vorrede 
S. VII, 'die früher wohl scherzten, welcher Meinung 
wir 'alle beide' wären, können sie nun denijenigen 
gänzlich zuschreiben, dessen Antheil schon im ersten 
Dnieke bei weitem überwoi».' JMit Worten der fein- 
sten und hebenswürdigsten Anerkennung Beneekes 
wird diese Vorrede eröffiiet, mit ähnhchen seiner in 
der Einleitung zu den Xesarten gedacht Um so schär- 
fer tnü dagegen die Al)wehr von der Hagens hervor. 
Dieser hatte (ÄUimesinger 4,261) Lachmanns in der 

8* 



Digitized by Google 



1 IG Zweite Ausgabe des Iwein 1843. 

Vorrede zur ersten Ausgabe des Iwein gethane, wahr- 
lich gercclitfertigte Aciissernng, sie .sei der erste Ver- 
sttdi ein altdeutsches Gedicht kritisch zu behandeln 
mit dem Wortspiel abfertigen wollen, dass die Aus- 
gabe sich fiir einen solchen ausgebe. Mit dem edel- 
sten Zorne weist Laclimann diesen Angriff zurück: 
er beruft sich dem gegenüber auf seine umfassenden, 
fniher erwähnten Vorarbeiten ; Freunden seien sie be- 
kannt genug: vr müsse derselben nin* erwähnen, weil 
sie ilmi abgestritten würden, indem Herr von der Ha- 
gen, der sonst Andere gern verschweige, aber b^utze, 
dies mahl eine auf ihnen beruhende bescheidene Aeiis- 
serung der frülieren Vorrede als ein falsches Vorgeben 
darstelle. Je schärfe r er sein gutes Recht dieser hisi- 
nuation gegenüber behauptet, um so bescheidener 
spricht er selbst von der Unvollkommenheit die^s 
ersten Yersuclis, in dem zwar ein kritischer Grundsatz 
aulgciuiid( 11 sei, nach welchem aus schwankender 
Uebeiüeferung die echteste sich ausscheiden Hesse, 
'der zweiten geistigeren Aufgabe der Kritik dagegen' 
zu wenig sei genügt worden, 'die gCAvomiene echteste 
Ueberlieferung noch nicht scliarf genug geprüft und 
gebessert . Inzwischen hatte sich Erkenntniss und 
Stoff gemehrt: Beneckes Wörterbuch zum Iwein war 
1833 erschienen, La i lniia ii n selbst hatte den Gregor. 
Haupt den Erec herausgearbeitet und nun war es 
möghch auch dem vollendetsten VTerke, dem Iwein, 
'eine Form zu geben, die nicht mehr in der Annähe- 
rung des Versuchs, sondern nach (h^u Masse mensch- 
licher Kunst vollltommen, das Bild der Gaben des 
Dichters in ihrem Reichthum und in ihrer Beschrän- 
kung darstellen möchte'. 'Erst während des Druckes^ 
schliesst Lachmann diese einleitenden Worte 'kam 
mir der Angrifl' auf meme Wahrhaftigkeit und Khro 
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wieder in den Sinn» und ich glaubte sie am Besten zu 
retten, wenn ich, statt die Lesarten aus der ersten 
Ausgabe mit VeniieliruiigeJi zu widcrlioleii, hie und 
da, eine Probe von den Gedanken und von den Beob* 
aclitungen gäbe, die bei massenhafter Arbeit nicht 
kommen, und ohne die eine Ausgabe sich allerdings 
zwar f\ir kiiiisch ausgeben, aber nicht kritisch sein 
kann. Da sie mir meistens geläufig waren, so ward es 
mir nieht schwer ohne Vorbereitung zu schreiben : ge- 
Lelirter ausgeführt würden sie anspruchsvoll scheinen, 
da sie docii nui' anregen und den Holm abweiiren 
sollen'. 

Bald darauf am 10. Juli 1843 wurde auch die zweite 

Ausgabe des Walther vollendet, 'T.iKhvig Uhlaiid zum 
Daiii^ iür deutsche Gesinnung Poesie und Forschung 
gewidmet'. Hieran schliesst sich endlicli als das letzte 
Werk in dieser grossen Reihe sieben Jahre später die 
dritte Ausgabe der Nibelungen. 

Zu diesen selbstständig auftretenden grösseren Ar- 
beiten tritt aber noch eine Reihe von Abhandlungen und 
Kritiken hinzu, zum Theil in Zeitschriften zerstreut^ 
zum Theil der Akademie vorgetragen und ihren Al)- 
handlungen einverleibt. Die hoüentUch vollständige 
Aufzählung derselben fmdet sich in der Beilage (C, IL 
III.); hervorzuheben sind besonders die Abhandlungen 
über althochdeutsche Betonung und Wn-skunst, als 
der Anfang einer um^senden deutschen Metrik, über 
das Hildebrandslied und den Eingang des Parzivals 
als Muster ])liil()logiscber Enträthsebiiig: dem Laien 
am meisten zugänglich ist die reiche und anmutige Un- 
tersuchung über Singen tuid Sa^en. 

Dazu kommt endlich stete, aufopfernde und un- 
eigennützige Förderung der Frrundo und Schuler, 
deren wir schon mehrtacb zu gedenken Gelegenheit 
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gefunden: nur an Lachmanns Antheil an Habns 
Lanzeiet, an Sommers, des zu früli Dalüngeschie- 
denen, von Lachmann noch so freundlich in der 
Vorrede zur zweiten Ausgabe des Iwem (S. YL) Er- 
wäJmten. gute Frau und dessen Flore und Bhmsdiefflfir 
sei nocii erinnert: auch die von Sehade vorbereitete, 
nun erst nach Lachmanns Tode erseheinende Au&* 
gäbe der Aeneide des Heinrieh Ton Veldeke wird 
gewiss seinem Rath und seiner Unterstützung noch 
Vieles zu danken haben. 

£r selbst hat eine längst (Walther 2. Ausg. S.XIV.) 
bedachte Sammlung der Lieder des zwölften Jahiliun- 
derts halb vollendet hinterlassen, deren Beendigt mg 
Haupt übernommen hat. An lüe Herausgabe von Saiman 
undMdroit, einem erzählenden Gedichte, dasnach seinen 
Untersuchungen (Ober Singen und Sagen S. 15. fg.) 
als das Werk eines volksmässigen Dichters von niedemi 
Stande aii.s dem zwölften Jalirhundert anzusehen ist . 
liatte er früher wohl gedacht, doch niemals wirkheU 
Hand daran gelegt; dagegen beabsichtigte er eine 
Ausgabe des Otfried in Gemeinschaft mit Haupt Mit 
tliesem liat er auch im Herbste 1850 den Flau einer 
Ausgabe des Titurel besprochen. Schon sdt der 
Köiügsberger Zeit hatte er dazu vorgearbeitet und die 
damals gefertij?te Abschrift dei Ausuabe von 1477 
(s. S. r»0) nacii dem Exemplar 3Ieusebachs, hatte den 
ersten Anlass zu ihrer Freundschaft gegeben; später, 
im Jahre 1837 , ist die Vorrede zum Titurel als Bei- 
lage zu der Vorlesung über den Eiiig;nicr des Parzivals 
abgedruckt worden ; nach der Vollendung des Lucrez 
dachte er sehr emsdich daran, auch dies längst unter- 
nommene Werk zu beendigea 

Gewiss ist es dii ki Hineile Seite, die wie in Laeli- 
manns Thätigkeit überhaupt, so auch in seineu 
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Leistungen ftir das deutsche Alterthum überwiegt — 

aber vergessen darf darüber nicht werden, dass so- 
wolil die Anmerkuagen zu den Nibelungen, zur zweiten 
Ausgabe des Iwein, zum Walther, als die akademischen 
Abhandlungen auch reiche und feine Beiträge zur 
Erklärung, sorgfältige* iind be de Utende Untersuch uiigcn 
auf ] 1 istorischem , metrischem und besonders gram- 
matischem. Gebiete enthalten. Die Virtuosität auf 
jenem Felde mag man gebührend hervorheben: aber 
je glänzender sie hervorti'itt , um so mehr ist es zu 
beachten,, dass sie in Lachmann nicht zu beschränk- 
ter Einseitigkeit gesteigert erscheint 

Als seine bedeutendsten Leistungen sind nach 
Laahmanns eigenem ürtheil diejenigen zu bezeich- 
nen, die, in Ihrer letzten und saubersten Gestalt 
wenigstens, aueh der Zeitfolge nach den Abschluss 
seiner Ihäti.Gfkeit nach dieser Seite hin bilden: der 
WalÜier und die 2sibelungen. Wenige Tage vor seinem 
Tode erzählte ihm Haupt, dass Jemand vor Kurzem 
allerhand Thörichtes, durch Lachmann abgetlianes, 
über WaWier vorgebraclit habe. Da sagte er mit 
heller, heiterer Stinune, Lutliers Vers j)arodirend: 
'Walther sie sollen lassen stahn/ 



VUU. 

Ueberschaut man die Gesammtlieit dieser Leistun- 
gen auf dem Felde der altdeutschen Philologie, er- 
wägt man dai)ei. dass derjenige, der extensiv wie 
hitensiv so Bedeutendes zu leisten vermochte, zu- 
gleich seinen Obliegenheiten an der Uiüversität in 
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jeder Bezicjniiifi; mit Kifer, Püiiktliciikeit und Aul- 
waud an Kraft und Zeit genügte^ so «oUte man mei* 
nen, dass ein Mengchenleben dadurob^ vollständig und 

crossartig wäre ausgeliiilt worden. Und doch- ist da- 
mit nur ein Theil dea* Thäügkeit Lachmanub gesclui- 
dert. Mit nicht geringereor Behairlichkeit^ lueht- ge- 
ringerem Erfolge fiibr er fort audi dar griedusc^n 
und dci 1 ( »misclicn Litteratur seine Studien imd ihre 
Früchte zuzuwenden. Den Kieih dieser Arbeiten aber 
begrenzte er nicht nach Zunftgebnnieh durch die so- 
genannten Classiker: der byzantuuscben -Geaehißht- 
sehreil>er, der römischen idduicsiscr zu gescliweigen. 
dehnte er. ihn auü bis in die eigensten Gebiete der 
Theologie und der Jurisprudenz. 

Zwar in den ersten Jahren des BerÜner Aufentiialts 
gcstaltclc dio uiiunterbrocliene Bearbcitnnsr und Yer- 
üffentlicliung der ?ütdeutj»ciieii Autoren wenigstens kein 
ÖfiTentiiches üervortretenmit einer um&ssenderen Arbeit 
auf einem imderen Felde: aber nachdem die Nibelungen, 
Iwein, Waltlier erschienen waren, wendete er sich 
wiederuui füx QiaeZeit vorzugsweis den »Studien zu, die 
ihn zuerst in so glänzender Weise in die gelehrte Welt 
eingeführt hatten unii die er selbst (S. 57) als sein 
Hauptfach betrachtete: das R^'sultat derselben waren 
die di^ei in dem einen Jalu^e erschienenen Aus- 

gaben des .Catuli, TibuU und Properz. £r hatte bei 
denselben, nach seinen eigenen Worten*) den beschei- 
denen Zweek einer vollständigen Darlegung des wahr- 
haft Ueberlieferten, mit mügliclistem Ausschluss aller 
späteren Willkür und er hofite diesen Zweck, nach 
weitläuftigen Vorarbeiten, durch Benutzung aller 
nöthigen Zeugnisse und diucli Verwerfimg der luigül- 

') UaU. A%. Litt. Zeit im N. 109 Bd. IL 8. 
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tigen, vollkommen erreicht zu haben, bis sich etwa 
noch unerwartet weit iütere Qiiolh n öffneten. Dass 
damit die Aufgabe noch nicht vollständig abgeschlos- 
sen' sei, eikannte er selbst in unverstellter Bescheiden- 
heit an: 'Sorgfaltigere Wahl, doch allein unter den in 
der Ausgabe als echt überliefert bezeichneten Lc^sai ten, 
tieferes Elndiingen, Gelehrsamkeit oder Scharfsinn, 
kann freilich die Kritik dieser drei Dichter noch weiter 
fördern.' 

Im Catull suchte er demnach die alte, nach seuier 
Berechnung aus sechs und idebenzig Seiten, die Seite 
zu dreissig Zeilen bestehende, Urhandschrift zu repro- 

duciren. die die einzige Quelle unseres Text( s hihlet 
und vor dem vierzehnten Jahrhunderl nicht ist abge- 
schrieben worden. Auch hier zeigte er, wie früher 
bei Properz zuerst der Kritik den Weg, den eine auf 
methodischer Forsch Ull i; der Tt xtgeschichte benihende 
Einendation des Textes zu betreten habe. Er zuerst 
hrachte die reine, aus treuer B^production der Urhand- 
schriffc geflossene Ueberlieferung zur Anschauung, die 
er \ ornehmlieh ans vollständic^or Darstellung zweier 
Haiid^schriften gewann. Jetzt ( i st konnte man sondern, 
was auf handschrifUicher Tradition beruhte, was auf 
Verbesseningsversuchen der Italiener, und nun erst 
hatte die Kritik an jener eine feste Basis iur ihre Opera- 
tionen, von der aus Lachmann selbst schon eine be- 
deutende Anzahl von Verderbnissen besserte Ausser 
den Fragmenten des Oatull fugte er auch die Bruch- 
stücke der Gedichte seines ilmi geistesverwandten 
Zeitgenossen Gaius Licinius Calvus bei. 

Im Tibuli machte er es sich gleichfalls zur aus- 



*) Vergl. Haupt Quacstioues CatuUiaiiac Leipzig 1837. S. 1. Ö fg. 
Lach mann zu Lucrcz 4, 60*2. 
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sehliessliehfiii Aufgabe, die gensne Dantdlung der 

L trbtiiicr» ning zu gtbeii- Aus weitsehichtiger imd 
mühsamef Jbifforschiiiig derselben ergab sich *), lia^, 
bis auf wenig umfiui^roche atte Excörpfce, der ganze 
Text bis in die zweite Hälfte des dritten Boehes hinem 
auf Eiijf-iu. in «k n uhä eriialttiürn Ab«£t ixi lilen des funf- 
zehnteu Jahrliunderts offenbar eni^ceilteu iumI zum 
Theil iBterpolirteii Codex bmibi, dam endlicli ent 
von der bezeichneten Grinze an die alte Handscbrift 
Cuiacius Imizukumiui. deicii Ltsarteii lu;^ aber 
aus Sealigers Ajig^abeu uiekt TaUkommen bekamii süiiL 
Den Zustand der Ueberiirf«Tiiiig sich auf dieee Wdise 
zur Ansdianunit zu bringen, wurde eist dufch Laeh- 
iuaiiijs AuKeub** iiiuLrlicli. und damit auch hier ein 
sicheres Fundament lür dh- Kritik i^eiegt: nur sicheren 
Verbesserungen wurde ihr Platz im Texte angewie» 
sen, was irgend der ^Villkur, sei es der italienisdiCD 
Inter]>olatoren des fimi'zclmteu Jaiiiliimderts. sei €S 
sj>aterer HerausgeWr, »eme Stelle verdankte, ausge- 
schieden. 

Keinen anderen Zweck als diese sichere kritisdie 

Gnmdleguiig Laiio en*llich der erneute Abdiuck des 
Properz; auch hier wurden die Wim den völlig ge- 
heilt oder offen gel^; weder hässlicfae Narben noch 
Pflästerdien s<dlten den Dichter entsteUen oder 
decken, Die nach den von Lachmann bereits in der 
er-^teu Ausgabe entwickelten Ansichten gelertigte Tex- 
tesrecension von Jacob konnte im Wesenthchen 2U 
Grunde gel^ werden: die Varianten der editen Uebex^ 
Kefeninir wurden unter "dem Texte ani?emerkt: nidit 
liaupt^jieiiiicli mm Privatgebrauche. wie ein neuerer 
Herausgeber witzelt, sondern damit männigÜch klar 

•) II. A. L. Z. a. a. O. b. 'Jbl 4'. 
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voi" Augen .sähe, wio die echte Ucborliefenmof beschaf- 
fen sei, wo gesund, wo krank und was liir Mittel zur 
Heilung der Krankheit in dem handschnfUidien Appar 
rat vorläG^en. soweit dieser nicht seihst durch Willkür- 
liehe Emendationsversuclie inlicirt wäre. Es fallt also 
auch jeder Grund fort^ sich darüber zu wundem, dass 
Lachmann,' der In seiner ersten Ausgabe einen les- 
baren Text geben wollte und deshalb auch Vermu- 
tungen in den Text zu setzen nicht verschmähte, die 
ihm selbst nicht als sidier, sondern nur als mehr oder 
minder wahrscheintioh erschienen, dass dieser jugend- 
lich kühne Kritiker jetzt fast seliüclitcm aufzutreten 
schien: aber auch nur seliicn, — wer den Zweck der 
Ausgabe einsehen woUte, der musste begreifen, dass 
es sich hier nicht um einen möglichst grossen Auf- 
wand von Hchai'fsinn, sondern uin jo^enane Darlegung 
eines sicher zu ermittelnden Tliatbestandes handelte, 
nicht um irgend welchen Glanz, sondern um nackte 
Wahriidt — deshalb hat Lach mann in dieser zweiten 
Ausgabe die meisten seiner früheren Conjecturen ver- 
schwiegen, aber er hielt sehr viele noch immer &a 
richtig nnd hatte im Sinne bei einer neuen Ausgabe 
ihnen ihr Reeht angedeihen zu lassen. 

Die gewaltigen Arbeiten der folgenden Jahre am 
Neuen Testament, am WoHram, an den Nibelungen ge- 
statteten keine um^sendere Thätigkeit auf dem Felde 
der elassischen Philologie imd das nächste Hem'ortre- 
ten auf demselben erscheint mehr als Erfüllung von 
Püiehten der Fiet&t gegen zwei abgeschiedene, hoch» 
verehrte MSnner, wie als planmässige BetheiUgimg. 

Denn nur die Liebe zu Buttmann, die Sorge für 
die Erhaltung seines Andenkens, fiir seine Hinterias- 
senen war es, die ihn vermochte der Herausgabe der 
vierzehnten Ausgabe von Biittmanns mittlerer griedii- 
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scher Grammatik sich zu unterziehen. Er verkannte 

nicht, dass das Buch eiiizelno Mängel liabe — aber 



sehr übertrieben dargestellt. So der Vorwurf der Un- 
genaiiigkeit des Ausdrudcs in den Regeln und der oft 

iiicht gescliicktcii Stellung und Abfassung, weil man 
von dem Satze ausgehe, die Syntax müsse mit Haut 
und Haar dem Gedä^htniss übeiEgebeii werden^ in 
welchem aber dann in der Regel würklich nur Haut 
und Haar sitzen bleibe, währejid der Sehnler sich von 
dem Leben der Sprache nichts aneigne. Geschickte 
Lehrer hätten das Buch mit seinen Fehlem noch im- 
mer genügend geftind^ — ungeschickten und tmwis- 
senden Lehrern aber werde mit einem guten lynche 
niemahls gedient sein. In dieser Weise äussert er sich 
in einem Gutachten vom 22. November IS^2, das na- 
mentlich die Vorzüge der- Buttmannischen Grammatik 
vor der Rostschen darstellt, durch welclu» man sie 
damals auf manchen Gj'mnasien zu verdrängen ver- 
suchte. Klenze, als Vormund der nachgelassenen Kin- 
der Buttmanns, hatte das nächste Interesse dem ent- 
gegenzutreten. In Gemeinschaft mit der Verlagshand- 
lung veranstaltete er eine Berathmig mit T. n eh mann, 
Meineke, Krüger, auf welche Weise das Werk so ver- 
vollständigt werden könnte, dass es einerseits das lit- 
terarische Eigenthum des Verfassers Ix» und doch 
bilHgen Ansprüchen der Schulmänner entgegen käme. 
Sie beschlossen was und wie viel daran geändert wer- 
den sollte xmd die Arbeit wurde von Lach mann und 
Krüger übernoiinnen. Zughncli nl)er ging Klenze un- 
ter Darlegung dieser BemüJmngen tür die VervoU- 
komnmung des Werkes das Ministerium darum an, 
die Buttmannsehe Grammatik gegen jene Versuche in 
Schutz zu nehmen und fügt<' zur näheren Motivirung 



diese Mängel wurden von den 
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seines Gesuchs das eben erwähnte Gutachten Lnrh- 
inanns b*Ji, das aucii die Mittel darstellte, durch 
welche man wirklichen Jüangeln bei der neuen Beaiv 
beitung l^egegnen werde. 

Unter besonderer Iliinveisnng auf die vcui Krüger 
und Lachmanu zu bewirkende Revision verordnete 
das Ministevkun in einer ausfilhrliish moüvirten Circu- 
larverfiigung an sämmtli^e Provinzialschulcollegien 
vom 20. März 1833 die Beibehaltung der Buttmanni- 
schen Grammatik als Grundlage beim griechisohen Un- 
tervichte dureh alie Klassen. Vom 1 5* Mai desselben 
Jahres datirt Lachmanns Vorrede zu dieser ver- 
mehrten und verbesserten Ausgabe; er hatte dabei,. 
Mrie er hier sagt^ den bestimmten und gewiss sehr veiv 
ständigen Auftrag des unvergessliehen Ver&ssers aus^ 
zuführen gehabt, es sollte nichts, als was er selbst 
sicher gebessert hätte., verändert werden; es sollte 
sein Werk bleiben, bis es roa einem bessern und 
zweckmSssigeren verdrängt unterginge. Die Anord- 
nung im l die Grundsätze des Buehs wlikLcii dcninaeh 
nicht angetastet. Andererseits aber wurde es im kAUr 
zelneii' durch Hrnw^iräomung. von Irrthümem und 
minder genauen Ausdrücken, so wie durch Mittheilung 
von Verbesserungen und Zusätzen lvi*ügers vervoll- 
konunnet und vervoUsüindigt — und so gei^hah der 
schwierigen Aufgabe- Genüge, die Bnauchharkeit des 
Buches zu erhalten und zu erhöhen, . olme seinen 
Charakter zu verwisciien. - - • 

Auch Laohmanns Theilnahme an* der Herausgabe 
der byzantlnisohen Gesehichtsehreiber erscheint vor- 
Aviegend als ein Werk der Pietät gegen Niebuhr. 
Dieser, wie er den Plan zu dem eben so wichtigen, 
als eolossalen Unternehmen geüusst und aufgestellt 
hatte, betrieb selbst eifrig die Ausfuhrung desselben. 
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Auf seine besondere EinlAduns^ hatte Laehmann die 
Recension eines dioser Ilisioiikor. des Genesius. über- 
nommen, der mit dem von Bekker besorgten Tlieo- 
phylactus Simocatta zu einem Baude yeremigt, erst 
mehrere Jahre nach Niebuhrs Tode, 1834, im Drucke 
vollendet wurde. Die Bearl)eitüiig einer sukhen Hof- 
geschichte des neunten Jahrhunderts an sieh konnte 
wenig Reiz gewähren: nur darum, schrieb Lach- 
mann dem Minister bm Uebersendung seiner Aus- 
gabe, habe sie iluii Vergnügen geinaclit. weil er die 
Aufgabe als ein ^ ermächtniss des unvergesslichen 
Niebuhr betrachtet habe, von dessen grossartig be- 
gonnenem Werke dieses Werk dn wenig bedeutender 
Theil sei. 

Um diese Zeit begann auch zuerst, gleichfalls in 
gewissem Sinne an Niebuhrs Gredächtniss sich an- 
knü]^fend, seine Beschäftigung mit dem Texte der 
röiiiisi'Jien Feldmesser, olme dass davon viel mehr als 
die erste Kunde und einzelne Mittheilungen aus dritter 
Hand in das Publicum gelangt wgren. Und so 
erschien erst 1836, In dem Jabre, in welchem die 
Anmerkimgen zu den Nibelungen der Oeffentliclikeit 
übergeben wurden, nach siebenjähriger Unterbrechimg 
auch eine aus eigenem Antriebe unternommene Arbeit 
Lachmanns auf dem Felde der elassischen Philolo- 
gie, eine Textrecension des Gedichts des Terentiauus 
Maurus von den Buchstaben, Sylben und Massen. 
Dem äusseren Umfange nach gering, in der Ausfüh- 
rung höchst sauber, bezog sie sich auf einen Theil der 
röniisclien Litteratur, dem er vornehmlich von nun an 
eine eindringende und nie ganz unterbrochene Be- 
schäftigung widmete, auf die römischen Grammatiker. 
Er legte die Mailänder editio princeps des Jahres 1 497 
zu Grunde imd mit dieser recensirte und emeudirte er 
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den Text nach dem Abdruck in der Putschisehen 
Sammlung der Grammatiker; als er nachher die an- 
deren Aiisf^aben in die Hand nahm , sah er zu eigener 
Freude, die durch die eiiilkclie Erzähluusf in der Vor- 
rede hindurch khngt, dass er nur sehr weniges, was 
andere bereits gebessert, nieht auch richtig gefunden, 
dass wo ihm noch ein Anstoss blieb oder gar etwas 
uidieilhar erschien, keiner der früheren Hülle bot. 
So hielt er es denn nicht der Mühe werth, bei jeder 
Emendation ihren ersten Urheber zu nennen — denn 
wie er es für ein lobenswerthes Unternehmen erachte, 
die Schriften der Alten sorgföltig verbessert herauszu- 
geben, so sei es ein Zeichen von Geistesarmut aus 
unbedeutenden Textesbesserungen nach wohlfeilem 
Ruhme zu trachten'). Der Abdruck reproducirte genau 
die Mailänder Aiisna})e: jegliche AhAveichung wurde 
miter dem Texte angezeigfei Die Vorrede gab in 
knappster Fotm Untersuchungen über das Werk, das 
Zeitalter, die Quellen des Terentianus. Diese Erörte- 
rt niffcn bedingten ein weiteres Eingehen in manche 
Partien der Litteraturgeschichte : in grösstmöglicher 
Gedrängtheit wurden auf wenigen Seiten, freilich 
nicht ohne Schwierigkeit f\ir den Leser und filr Mit- 
forsch ende allein fruchtbar oder nur verstündlich, leine 
Resiütate weitverzweigter Untersuchungen niederge- 
legt Es tritt hier einmal wieder in aller Schärfe das 
Prineip hervor, das in allen Lachmannisdien Schrif- 
ten herrscht, von ihm selbst gelegentlieh einmal beim 
Glossar zur Auswaid (s. S. 50) liervorgehüben ist: er 
suchte Alles so einzurichten, dass jede Trägheit sich 
recht bald bestrafte. 

•) Nam quemadmodum scripta veteriim curiosc cmcndata eder 
sane laudab'ile esse ludico, ita ex emendatiunculia IkcUem gloriam q«ae- 
rera pauperis ingenü est S. VIT. 
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Ganz neue Bahnen nach drei sehr diversrircnden 
Richtungen Inn begann er ini folgenden Jalirc zu be- 
treten. Auf einer derselben verfolgte er fortwährend 
lind namentlich in den letzten Jahren wieder Vorzugs- 
weis gepflegte Stadien. 

Homer war schon im Felde sein Begleiter gewe- 
sen; von den glänzenden homerischen Forschungen 
Wolfs waren die Untersuchungen über die Nibelun- 
gen ausgegangen; ihre Resultate bildeten gleichsam 
das Seiten- und Gegenstück zu den Wölfischen; er- 
neute Beschäftigung damit musste immer und immer 
Avieder auf Homer f%lhren. Je mehr aber diese Resul- 
tate zu eoncreten, bestimmt umgranzten Gestaltungen 
sich abrundeten, je mehr ursprüngüche Gestalt und 
Wachsthum der heimischen Liedersammlung zu ent- 
decken und zu sondern gelang, imi so grösser musste 
der Reiz sein, aueli für die als analog na i lii»'e\vieseiie 
Erscheinung der homerischen Poesie gleiche Ergeb- 
nisse zu erreichen. Der Satz, der in den Nibeltmgen 
skli J)e^väh^t, der dort glänzend durchgeführt \a orden 
wai', dass 'die Sage sich vor mit inid durch Lieder bil- 
det', er ward auch auf die Sage der Hellenen, auf das 
älteste Denkmal ihrer Volkspoesie angewendet. So 
trat er unmittelbar, ohne Umschweif. in die Priilinig 
der Gedichte selbst ein, imd gew aim von innen heraus 
seine Resultate. Darin liegt der Uauptunterschied sei« 
ner Forschung von der Wolfischen; denn Wolf hatt« 
wesenthch die Aussenwerke angegriffen. Dass es uotli- 
wendig sei jenen Weg einzuschlagen um fortzuschrei* 
ten, darauf hatte Gott&ied Hermann bereits 1805 und 
180() Iii st iiicn Ausgaben der Orphica (S.XVI) und der 
Homerischen Hymnen (S. VI fgg.) hingewiesen, ihn 
selbst betreten erst in seiner 18.S2 erschienenen Ab» 
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liMiuUmig de iiiterpulatiombus llonieri. ') Laclimann 
draiig weiter, tieler; mehr als Hermann war er darauf 
aus, die ursprünglichen Abschnitte aufzufinden und 
don Umfang der einzelnen Xieder zu bestimmen: er 
grill* nielit einzeliie Beispiele lierniis. sondern er zer- 
legte . die ganze ilias. Zum Ausgaugspunkle der For- 
schung diente ihm die Sammlung lund Redaction der 
Homerischen Gedichte ,dureh Pisistratus und- seine Ge- 
ßilirten, auf der die .seliriftliclie Uelx^rlieierung der 
nomeri8elien Gesänge im Aitertiium aussciüiesslich 
beruhte: als Aufgabe der kiitiaehen Betrachtung er^ 
schien es. diese Sammlung in ihre lu^prünglichen Be- 
suiudüieile zu zerlegen, zu zeigen, wie sieh in ihr eui- 
zelne Lieder von einander sondern» wie sie ihrem In- 
halt nach gegen einander stehn^ -zu überzeugen,, dass 
sie nicht alle von einem und demselben Dichter sein 
kömicn. Das war es, wäs Laclimann in seinen 'Be- 
trachtungen über Homers lüas' ualemahm, zunächst 
für die ersten zehn. Bücher In einer akademischen Vor- 
lesung vom 7. Dccember 1837. im hr als drei Jnhre 
dcuauf am 11. Mära, 1841 für die zweite ■ liäUte des 
Gedichtes in einer zweiten Voxiesung, nach einem 
neuen Anlaufe^ wie er im. Eingange sagt, den er ohne 
Aulinunterunq* von Freunden vieUeieht nie gewagt 
hätte. Für jene Bücher ^hälte er durch seine Beob- 
aclitung acht^ für die letzten, zehu weitere, gesonderte 
Lieder heraus ; freilich waren sie nicht immer voUstto- 
dig zu gewinnen trotz mehrlacher Annahme von Ver- 
setzungen ihrer Theile und von mehreren gemein- 
schaftlichen Stücken. Denn nicht geradezu aus den 
ursprüngUchen Liedern mit geringen Zusätzen sei die 

•) Opuscula Bd.V. 18:i4. S. ;V2 fgg. vgl. Lac Inn an na licuadiluu- 
gou S. 29%. Zwihchcn den beiden Vorlesungen Lachmftuns, 1840, 
folgte dann Hermanns Aufsatz de iterat» apud llomerum. 

9 
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Ilias ziisammengofiigt^ dass man die Lieder nur eben 

glatt von ciiiauiler schneiden und so das ganze Verfah- 
ren anschaulich machen könnte. Fast überall finden 
»icli vielmehr in die Lieder Jcleinere FfiUstücke einge- 
^tzt, die gewOhnlieh den triegerisehen Sdiein eines 
Zusammenhanges liriiigen, mögen sie uun j was wohl 
nicht immer zu entscheiden ist, der Verknüpfung we- 
gen hinzugedichtet oder yereinzelte Bruchstücke an- 
derer Darstelhingen sem. Und auch durch Aussonde- 
rung der Lieder selbst wo sie gliickt. ist noch nicht 
immer die ursprüngÜche Gestalt mit Sicherheit gewon- 
nen ; es bleibt noch in einzelnen Fällen w^gstens die 
Annahme von der Vereinigung mehrerer älterer Lieder 
zu einem inösylich. 

Ansprucliidos trat er in die Untcrsuciiung ein: er 
ging aus von der ein^wshen Beobachtung, dass manche 
Stucke in beiden Homerischen Werken in der Form 
eiii/< liier Lieder gedichtet sind : diese näher präcisi- 
rend, im einzelnen verfolgend, nahm er üie Hörer 
zuerst, später die Leser zu Begleitern auf dem Wege 
seiner Untersuchung, die er ihnen fast ganz in der 
Ordnung darlegte, wie er sie ^ir sich gefiihrt hatte. 
Ohne von vorn herein von bestimmteren Grundsätzen 
auszugehen und nach einer Ansicht über die ganze 
Ilias zu streben, nimmt er für sich in Anspruch, hie 
und da eine im DetaU verwickelte Frage hei Seite zu 
lassen, sich 'der Hechte eines Anhängers zu bedienen': 
aber er wagt auch im Forlgang der Untersuchung 
den kühnen Versuch durch fönf Bücher (das eilfte bis 
fünfzehnte) liindnrcJi den Stamm des zehnten Liedes 
aus dem verwirrten Gebüsche herauszufinden , seinem 
edeln Wuchs von der Wurzel aus nachgehend: 'einer 
kleinlichen Betrachtung kann sich hier nichts ergeben'; 
er kommt sich noch weiter, bei dem fuuizelmten Liede, 
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der Patrokieia, aiii^ciaiigt bald, lächerlich vor, wemi er 
noch immer die Möglichkeit gelten lädst, dass tmscre 
Ilias in dem gegenwärtigen Zusammenhange der be- 
deutenderen Theile, und nicht bloss der wciiiijen be- 
deutendsten, jemals vor der Arbeit des Pisistratus ge- 
dacht worden seL Und dazu ist er gekommen» nicht 
indem er diese Ansicht im Grossen widerlegt hat, son- 
dein indem er nur an das Kleinere sieh gehaltx^n hats 
das ein epischer Dicliter, dem derJSchein der W ahrheit 
natürlich über alles gehn müsse, unmöglich vernach- 
lässigen könne. 

Gelehrsamkeit fordert er selten, alx'r au t i las 'ge- 
bildete üclühl berui't er sich — Sver nicht begreift 
wie die Sage sich vor mit und durch Lieder bildet» 
der thut am besten sieh um meine Untersuchungen 
ebensowenig zu bekümmern als um epische Poesie, 
weil er zu schwach ist etwas davon zu verstehen . 
Dass bei fortgesetzter und umfassenderer Forschung 
Manches genauer und einiges anders bestimmt wird, 
das, crkläi't er. werde ihn nicht wmidern oder ver- 
driesseii. Zum künftigen (Gebrauch will er aiisgefun- 
dene Thatsachen lunstellen» die vielleicht noch im Ein- 
zelnen, wo geirrt worden sei, riohtiger bestimmt weiv 
den köimten, aber so wenig als möglich Vermutungen, 
denen man el)eii so wahrscheinliche entgegensetzen 
dürfte. Ein rein negatives und polemisches Verfalircu 
gegen seine Untersuchimgen bezeichnet er als das am 
wenigsten erwünschte: 'weil dies in Müschen Dingen 
immer nur zu abenteuerlichen Uebertreibungen führt . 
Bitteren Spott erfährt^ wer 'nach VVeiberart um seinen 
lieben Homer, seine liebe Bias, seine üebenVorurt h( ile 
jammert und sie liu- weit herüchere einzchae Lieder 
nicht hmgeben ^vill': 'es ist hier nichts IleiUges, kerne 
liechtglaubigkeit, die von der «toizcn lloiie des siche- 
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Ten Wissens herab grübelnden Frevel und Entweihung 
beklagen dürfte*. Also Gründe wider Grunde! aber kein 

Weliklagen, uiiiL kein AiiatheiiiH!' 

Diese Ablehnung verhinderte nichts dass beide sieh 
erhoben. Aber auch Beistimmiing der besten Art, durch 
eingehende Förderung und Weiterbau im angedeute- 
ten Siime Ichltcii nicht: die Jüngeren namentlieh 
schritten rüstig weiter auf der betretenen Bahn luid 
Lauers, Köchlys, Georg Curtius, Bhodes, Cauers Ar- 
beiten auf diesem Felde sind diurch Lachmanns For- 
scliiiiigcii hervorgerufen oder bedingt. Namentlich 
aber ist hier der Zusätze von Moriz Haupt zu ervvjih- 
nen, die dem 1847 erschienenen Separatabdruck der 
Betrachtungen über die IMäs bcigegel^en sind; ausser- 
dem enthält tlerselbc noeh eine Vorlesung über Ze- 
nodots Tagberechnung der llias, gehalten in der Klas- 
sensitziing der Akademie am 15. Januar 1846 zur Er- 
klärung der Beischrift eines Basreliefs troischer Sce- 
neU; weiclies kurz vorher in Pni is zum Vorsehein ge- 
kommen und von de Longperier im ersten Bande 
der revue de philologie herausgegeben worden war. 
Sonst hat Laehmann in der Homerischen Frage 
sich mu* noch zweimal in kurzen Worten öifentlieli 
vernehmen lassen, Geppert und Nitzsch gegenüber 
auf der Philologenversammlung zu Gotha (l.October 
1840) und fönf Jahre spater in Darmstadt mit eini- 
gen nenierkiingen über Köelilys dort vorgetragene 
Ansicht von der Composiüon des zweiten Buchs der 
Ilias. 

Im Zusammenhange mit diesen Studien stehen auch 
die *über den lateinischen Ilomerus des sogenannten 
Pindarus Thebanus', über dessen Zeitalter er kurz vor 
der zweiten Homerischen Vorlesung, am 4. Januar 
1841, in der Akademie eine wesenthch auf feine 
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Beobaclitnns: des Stils niul der prosucü.scheu Eigeu- 
thümlichkcit begründete Ansicht entwickelt hatte. 

Die anderen beiden der oben bezeiclmeten neuen 
Bahnen, die Lachmanns Thäti^keit jetzt einsehlug, 
fiilirte Um über die den Pliilulugcn geiaeiiihiii gcsint- 
teten Grenzen Jiinaus , die eine auf ein nah verwandtes 
Feld, die römische Jurisprudenz, die andere auf ein 
weitabliegendes, die moderne deutsche Litteratur. 
Dieser Studien soll weiter unten im Znsammenhange 
mit den anderen, zum Theil schon irülier begonnenen 
Arbeiten Lachmanns gedacht werden, die ausser- 
halb der beiden Hauptsphftren seiner Wissenschaft^ 
liehen Wirksamkeit liegen, den tJieolugisehen. 

Berührung mit Stollen, die dem einen dieser Ge- 
biete, der Jurisprudenz, nahe standen, veranlasste 
auch die Herausgabe der philologischen Abhandlinig(*n 
Klen7es. die im Sommer 1839. ein Jahr nach dem 
Tode des imng geliebten Freundes erschienen; wäh- 
rend, des Kampfs mit todtiücher Krankheit, die ihn 
plötzlich befallen, hatte er Lachmann die Sorge für 
seine kleinen Sclirii'tcn anfgetrngen. Ein kurzes Vor- 
wort desselben sagt in seliniucklosen AVnrten was 
über die hier vereinigten Aufsätze und die Herausgabe 
zu wissen nöthig ist ; gewidmet ist das Büclüein den 
FreimdLii aus der griechischen Gesellschaft. 

Anknüpfung und Veruüttehmg aber gerade der 
letzt erwähnten Studien mit den der dassischen Litte- 
ratur zugewandten bot die schon seit einer Reihe von 
Jahren fortgesetzte Beschäftignng mit dem Texte der 
rthnischen Feldmesser, die dem Grenzgebiete zwischen 
Philologie und Jurisprudenz angehören. 

Von den älteren Herausgebern wülkörlieh gestellt 
imd gestaltet, seit 1674, wo die Bearbeitung von 
Goesius erschien, überhaupt nicht wieder gedruckt, 
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bediirftoTi die Ueber})leil)sel der Schriften der Agri- 
mcnsoreii längst einer eingelienden , auf walirhaft 
kritischer Grundlage ruhenden Umgestaltung. Schon 
1812 hatte Niebuhr in einem vortrefflichen Aufsatze *) 
auf diese Autoren und auf die 'entsezliche Ver- 
wirrung' ilires Textes hingewiesen, dem künftigen 
Herausgeber seine Aufgabe yorzeidmend und erleich- 
ternd: *Wie möchte ich\ schreibt er, 'diesen Heraus- 
geber hervorrufen . der den ehrwürdigen Ruinen , 
rüluend durch die Erinnerungen, welche sie wecken, 
und durch ihre Entstellung selbst, den philologischen 
Geist unserer Zeit, die Gelehrsamkeit und den Fleiss 
der französischen Schule des sechszehnten Jahrlnin- 
derts weihte.' Durch ihn angeregt war es zunächst 
Friedlich Blume, der der Erforschung dieser Texte 
mit Eifer und Geschick sich zuwendete. 

Den festen Entschluss sie herniiszugeben, faSvSte 
er erst, naclidem Niebuhr ganz kurz vor seinem Tode 
Ilm öffentlich darum gemahnt hatte *"). Darauf machte er 
vorläufig im Bheinischen Museum fär Jurisprudenz von 
1833 und von 1835 Vorarbeiten und Proben bekannt"'). 
Während der Ahdnick des ersten der beiden Aut- 
sätze, die der letztere Jahrgang enthält, in der Haupt- 
sache bereits vollendet war, erhielt er von Lach- 
mann eine eigene vollständige Recension des Textes 
der Controvcrsen eines dieser Feldmesser, des Hygi- 
nus , aus der er noch am Schlüsse seiner Arbeit Mit- 
theilimgen hinzufügte ; und sdion bei Beendigung des 



*} Uebcr die Agi'imensoreu (Rom. Gesch. II, 532 fgg., wiedea^ab* 
gedruckt in der zweiten Sammlung der kleinen historischen und philo- 
logischen Schriften 8. 81 fgg.). 

**) Rlicin. Mus. für Jurisprudenz V, 329 vgl. Niebuhr Rom. Ge- 
schichte II, 005 fg. der xweiten Ausgabe von 1830. 

•*•) Rhcüi. Mus. V. 329 %g, VII. 137 fgg. 173 fgg, 376 %. 
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Druck« der zweiten Abhandlung dieses Jjüirgaages, 
über die Hanikcluiften der Agrimejisoren , dui-ftc er 
sich über seine Ausgabe so aussprechen: 'Soll Alles 
geleistet werden, so wird dem Philologen, dem 
Juristen, dem Maüicmatiker auch noch der Künstler 
sieh zugesellen müssen; da aber der Philologie auch 
bei dieser Au%abe das Meiste obliegen wird, so, kann 
ich diese Abhandlung mit kdner bessern Nachtidit 
enden, als mit der, dass Herr Professor La ciuu an n 
sich dem Unternehmen nicht etwa blos angeschlossen^ 
sondern vielmehr von nun an durch Uebemahme aller 
Iiau])t<irbeiten an die Spize gestellt liat.' Die Erläute- 
rung und Beiu'beitung des juristisch - antiquarischen 
Stoffes hatte Rudorf übernommen. Lachmann aber 
ging zunächst gleich damals an eine selbstständige 
Untersuchung der aus der Wolf enbüttelerBibUothek ihm 
üb( rsandten Haupthandschritlb, des nach einem seiner 
Besitzer im sechszehnten Jährhondert sogenannten 
Codex Arcerianus "). Um das Jahr 1841 hatte er die 
Bearbeitung des Textes in eigener Handselirift Ixn-eits 
im Wesentüchen vollendet, mit einer Probe derselben 
aber trat er erst 1844 hervor, indem er in den beiden 
Proömien der Lectionskataloge der Berhner Universität 
iur dieses Jahr des Ivdius Frontinus Abhandlung De 
controversiis agrorum herausgab. Der ganze Text der 
Schriften der römischen Feldmesser, begleitet von 
den von Rudoiir herausgegebenen Zeiehnimgen, er- 
scliien als erster Band des gemeinsamen Werkes 1848, 
nach der ältesten Ueberlieferung geordnet und gestal- 
tet: noch fehlt der zweite Band mit den erläuternden 
ALhiUidlungen , der die reiche Gabe erst ganz nutzbar 
machen wird. Der fiir denselben bestimmte Utterar- 



•) Rhein. Mus. Vll, 377. 
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geschichtliclie Aufsatz Lachmanns ist bis auf ein 

unbedeutendes. leieJit zu ergänzendes Stüekelien am 
Schlüsse vollendet. Da Rudorffs Arl>eitcn gieidifolls 
abgeschlossen ^sind, wird auch dieser Theil von Lach- 
manns Nachläss hoffentlich bald der Oeffentlidikeit 
übergeben werden *). 

In die Bcscliälligiing mit den Agrimeiisoren iiiitteu 
hinein, bald nach dem Erscheinen der zweiten Textes- 
probe, fällt die ebenso rasch imtemömmene als been* 
dete Ausgabe der Fabeln des Rabriiis. IMinuides Mi- 
nas hatte sie in der Bibliothek eines lüosters auf dem 
Berge Athos entdeckt und nach Frankreich gebracht^ 
Boissonade den neuen Fund herausgegeben. Nach der 
Mitte des November 1844 kamen Exemplare seiner 
Ausgabe naeli Berlin. Dieser erste Abdruck erschien 
in vieler Beziehung ufiangelhafb und nach sorg^tiger 
Lesung entschlossen sich Laehmann und Meineke 
besüiiders auf Iiiniianuel Bekkt i s ^Viiliieb zu einer ge- 
meinsanu^n Ausgabe: auch Bekker betheiügte sich au 
der Emendation. 

Die Auflfmdung des Babrius war aber ein Ereig- 
niss. das nicht nur die gelehrte Welt Berlins in Bewe- 
gung setzte. Neue Quellen des Alterthunis kommen 
iiiclit so reichMch zum Vorschein^ da^s nicht eine jede 
Entdeckung von einiger Bedeutung die aUgem^e 
Aufmerksamkeit und den Wetteifer der Philologen in 



*) Einzelne Mittheilungen aus seinen Forscbungeii glebt theils das 
Vorwort zu dem ersten prooemium über Frontin, theils naeb brief- 
licher Mittbdiung Lachmanns Langes Einleitung zu seiner in Göttin- 
gen 1818 erschienenen Ausgabe des Buchs des Hyginus QromaUcus de 
muiiitionibus castronim (S. 44fg.); von ci i in U r Akademie der Wis- 
sens( haften am 2, August 1849 gehaltenen Voi lcsim«; ähnliehen Inhalts 
ülxr die drei ältesten römischen Schriftsteller über Feldniesskunst, 
Frontiiuis, Haibus und den iiltrr ii Hyginus' enthalten die Monatsberichte 
(184l> 8. 217) nichts als diese Anzeige. 
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schleunigster Keimtnissnahme, Ausbeutiini?. Besserung 
mit dem ganzen Reize des Neuen und i rischen er- 
regte. So hatten auch die Freunde in der Feme, als 
sie von dem Plane der Ausgabe borten, dem Babrius 
schon eingehende Sorgfalt zugewendet und Ilcruiann 
und Haupt aus Leipzig, Scluieidewin und später K. Fr. 
Hermann aus Göttingen sendeten, tun auch ihrerseits 
das Unternehmen zu fördern, unaufgefordert den kriti-< 
sehen Ertrag ihrer Studien nach Berlin. Die schhess- 
liche Kcdaction übernahm Lach mann; auch die an- 
derweitigen Fragmente des Babrius in verbesserter 
lind vermehrter Gestalt fögte er bei, während Meineke 
die übrigen eholiambisehen Bruchstücke der griechi- 
selien Poesie liinzuthat; jener stattete das zierliche 
Werkehen auch mit einer Vorrede aus. Nicht nur die 
Entstehungsgeschichte des Büchleins theilte er darin 
mit, sondern auch eine Untersuchung über Namen und 
Zeitalter des Babrius, die sich namentüdi durch die 
feinste Beobachtung der metrischen Eigenheiten des 
Dichters auszeichnet. Schon am 9. December konnte 
er der Akademie die Ergebnisse seiner Untersuchun- 
gen vorlegen; am 22. desselben Monats, etwa ßm£ 
Woeh^ nach dem ersten Emp&oge der Boissonade* 
sehen Ausgabe, war die Recension vollendet, die Vor- 
rede geschrieben. Vom 1. Januar 1845 ist Meinekes 
Arbeit datirt: zwei Monate darauf am l.März tilgten 
beide bei Beendigung des Druckes je ein kurzes Nach- 
wort hinzu. So war in wenig mehr als einem Viertel- 
jahre die erste Bekanntschaft mit den neuentdeckten 
Fabeln gemacht, der Plan einer Ausgabe verabredet 
und durchgefiihrt, der Druck derselben vollendet wor- 
den. Dass sie ein Denkmal des auf dem Gebiete alt- 
classischer Plülologie leider so seltenen gemeinsamen 
Arbeitens Mehrerer sei, verkündet schon der Titel; 
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'Babrii ^biilae Aesopeae Caiolus La4shm«imi]s et amici 

emcndarunt, eoterorimi poctarum clioliamlji abAugusto 
Meiuekio eollecti et emeiidati\ Mit Recht gilt diese 
Ausgabe als 'die erste kritisoke und vervoUstäudigte'; 
Nachlese und Nachbesserung war freilich auch jetzt 
noch möglicli uikI uiusste es bei einer so extein])()rir- 
ten Arbeit bleiben : aber der Tadel jüngerer iioiläudi- 
scher, sonst begabter und tuchtager Philologen '\ der 
namentlich Lachmanns Vermutungen traf, war un- 
billig, zum gössen ilitilc ungerecht; unparteiische 
Beurtlieiliing hat es anerkannt, dass seine Emeudatio- 
nen nicht nur durch Scharfsinn und durch genaue 
Beobachtung der Eigenihümlichkeit des sprachliclien 
und des metrischen Gebrauchs dos Dichters sieli aiis- 
zeichnen, sondern dass auch viele als glückliche und 
evidente Heilungen des Textes angesehen werden 
müssen. 

Das vStndinni des Baimus fiibrte ilm auch zu den 
römisclieu R abulisten und iiier namentlich zu Avianus, 
von dessen zwei und vierzig Fabeln die grossere Hälft» 
dem Babrius entlehnt ist Das Zeltalter dieses Dichters 
war unbestinuiii . der l'ext un.siclier: er musste zuvor 
verbessert werden, ehe ein chronologisches Ergebniss 
zu gewinnen war. Dies zog Lachmann an: schon die 
Vorrede des Babrius enthält dieEmendation einer Fabel; 



•) Cobets in der lö47 erschieiieacn T?ede zum Antritt srincr Lcv- 
deuer Piofcivsur und Ileckcrs im fünften Bande drs Philulogus (IS')!!) 
S. 495 fgg. Wie unbegründet Cobets mit grosser bielicrheit vi»rgt - 
brachte Belmiptiingegi und AuMtdlungen sich erweisen, darüber sehe 
man E. F. Hermaun in den Gtdttingischen gelehrten Anzeigen 1847 
S. 1320 fgg. und Hecker am eben angeführten Orte auf den nichstvor^ 
hergebenden Seiten. Der übermfltige Angriff ebes franadsisefaen Kri' 
tikers von minderer philologischer Bedeutung (in der roTlie de pfaUo* 
logie I, 1845, S. 354 fgg.), offenbar nur hervorgerufen durch eine scbarfe 
Aeusscruii-: Lachmanns filx r nnissonades Ausgabe, beweist kaum et- 
was anderes, als dass Boissouude dieselbe sehr übel genommen hat. 
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immittelbar darauf in den Weihnacht«?fcrion arbeitete 
er den ganzen Text durch ; er • gewann dabei das 
Resultat, dass die starke Verderbniss desselben durch 
Schreiber des siebenten oder des achten Jahrhunderts 
lu i beigefulirt imd das« er diircli starke Interpolationen 
entstellt sei, dass aber der gereinigte und von Znsätzen 
befreite Text einen Autor des zweiten Jahrhunderts 
verrathe. TMes Ergebniss seiner Untersuchung, durch 
Beispiele l)elegt, theilte er in der Vorrede des näcii- 
sten Leetionskatalogs mit; kurz ehe die darin ange- 
kündigten Vorlesungen begannen, am 18. April, war 
auch bereits der Druck des ganzen, oft mit über- 
raschender Sicherheit gebesserten Textes mit unter- 
gesetzten Varianten und Anzeige der entsprechenden 
griechischen Fabehi in einem sauberen Heftchen von 
zwei Bogen vollendet. 

Im Herbste desselben Jahres noeli wurde der Plan 
zu der letzten, umfiissendsten und bedeutendsten 
Arbeit Lachmanns auf dem Gebiete des classischen 
Alterthums gefasst, zur Herausgabe des Lucrez. Der 
erste ernstUche Gedanke daran entstand während 
einer mit Haupt gemeinsam unternommenen Ferien- 
rdse nach Süddeutschland auf der Fahrt mit dem 
Dampfschiffe z^vischen Bamberg und Schweinfurt. 
Durch Haupts Freude bestärkt, begab sich Lachmann 
unmittelbar nach seiner Bückkehr, im October, an 
das Stadium des Dichters. Bald durchschaute er die 
Willkür und Verwahrlosimg des p^em einen Textes. 
Am 8, December bereits legte er in einer Classen- 
sitzung der Akademie Stellen des Lucrez vor, 'um zu 
zeigen', wie es in den Monatsberichten — und nach 
der Eiiiiichtmig derselben s(;nadi iiiit seinen eigenen 
Worten — heisst 'dass dieser Dichter bisher noch 
nicht nach den einfachen Kunstregeln der Kritik be- 
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handelt und berichtigt sei.' Aber dies immer doch 

wesentlicli negative Resultat konnte ilnu nicht genü- 
gen: um den Text nach diesen Regehi im Zusammen- 
hange zu behandehi und zu berichtigen » bedurfte es 
der genauen Erforschung der ältesten und besten 
üeberliefening. die voiziiu^Uch durch zwei alte, ehe- 
mals im Besitze des Ismik Voss befinflüche Hand- 
schriften der reichen Universitätsbibliothek zu Leyden 
.dargestellt wird. Diese Handschriften suchte Lach- 
mann zunächst zu erlaii.L>rii. Bereits einige Tage vor 
jener Vorlesung, am 2, December, hatte er mir des- 
halb nach Leyden geschrieben, wo ich mich diwials 
ähnlicher Zwecke halber aufhielt *Ieh bin', sagt er 
in diesem Briefe, 'ganz wie toll auf den Lucrez ver- 
sessen, und es ist ohne mich zu rühmen beim ersten 
Lesen viel hübsches herausgekommen, so dass ich 
fürchte, es wird eine Ausgabe daraus werden, ver- 
mutlicli eher als Steinhart fertig ^vird. Hier wäre nuji 
der Auftrag, dass sie bei Geei ein bischen ins Haus 
hörten, ob er grosse Schwierigkeiten machen würde 
mir die beiden Vossianos zu seliickcn, und welche 
Art der Uebersendung ilim heb wäre. Ich brauche 
dann nur noch eine kleinere GoUation aus Wien und 
eme Kleinigkeit aus Wolfenbüttel •) ; bin ich dann 
nitlit eben so ein Esel, ^vie alle Herausgeber seit 
Lam}>in, so muss wenigstens etwas crträgUcli lesbares 
herauskommen.' Geel konnte zwar nach den Gesetzen 
der Leydener Bibliothek die Handscliriften nicht so- 
gleich schicken, aber mit gewolinter. liebenswürdiger 
Zuvorkonmieniicit \\ tisste er liatli zu schaffen und 
Lachmann erhielt die gewünschten Manuscripte. 
Die Hittheilung angebotener handschriftlicher Auf- 

*) Vgl. Commentar zu Lucrez S. 8. 
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Zeichnungen von alteren Gelehrten lehnte er ab : 'auf 

die aiiflorii Notato und Conjocturfn', scliriol) er am 
31. Deeeiul)( r. gebe ich nichts, sondern ich werde mir 
selbst zu helfen suchen. Ist doch selbst J. F. Gronow 
im Lucrez sehr unglücklich gewesen, bis auf eine 
wunderschöne Emendation"). 

War es ünn im Verlaufe der letzten Monate trotz 
des in den vorliegenden Ausgaben höchst ungenügen- 
den kritischen Ap])aTats bereits gehingen, nach und 
uiM'h eine feste historische Gruüillage fiir Verwerthnng 
und Benutzung desselben zu trewinnen, so ergab sich 
fast unmittelbar beim Beginn der eigenen Vergleichung 
dieser Codices eine sichere Einsicht in die Ge- 
schichte des Textes nnd <l;iitiit in die Ursachen seines 
Verderbnisses , in die Mitlei , iini in der ältesten und 
reinsten, uns erlangbaren Gestalt herzusteUen. 

Nirgend hat sich die Methode dieser strenghistori- 
schen Kritik klarer, schärfer ausgepräcft. nir£?end hat 
sie zu ciiK^ni so sichern, so glänzenden iiesultal ge- 
fülirt» als beim Lucrez. Die sechs Bücher von der Na> 
tur der Dinge, so ergab die Untersuchung, entbehren, 
mit Ausnahme des ersten, der letzten Feile durch die 
Hand des JJichters. Nach seinem Tode hat Quintus 
Cicero, der jüngere Bruder des Redners, die Redaction 
des Gedichtes übernommen. Aber auch er hat die 
Spuren der Unfertigkeit nicht ganz vertilgt: manches, 
das nach dem Willen des Dichters in den Zusammen- 
hang eingefugt werden sollte, hat er nicht an die 



*) II. 1060. vgl auch Lachmanna Commentar 8. 138. 

**) Kr verglich sie mit !> :ii Texte J( r Aiis<j:;i1)r' ^<•Il rrrf-rli. 
Diese CoUationen befinden sich ji.tzt gleicbfalla auf der K üil-lK-tln k 
( Accessionskatalog der Hss. N..i(>i:{; Whn impr. rar. r. noti< iji»s. 
Derselben hat auch Hm G. Rt Ihm i <1ms zum Aluii u4:k corngirtc Excni- 
l.lai nnd das Manuscript des ConuiH iitais zum Lucrez zum Geschenk 
gemacht (Acce&siooskat. N. 36^^, 12. .Sept. 185 1.). 
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rechte Stelle, von manchen Stellen doppelte Bearbei- 
tungen nebeneinander in iU^n fext c^esetzt. Dazu kom- 
men Interpolationen späterer Leser« ]\lanclien Versen 
haben diese zur £rMänmg oder zur Aufdeckung von 
Widersprüchen Stellen aus andern Theilen des Werks 
beigesellrieben, die daim in den Text gerat hen sind; 
aber aucli Verse eigner Fabrik haben sie lünzugetlian, 
meist um die Erläuterung des philosophischen Gehalts 
bemüht, hie und da auch tun den Dichter höhnend zu 
meistern. Diese Interpolationen fallen vor die Zeit der 
ältesten Gestalt des Textes , die ^vii* im Einzebien mit 
Sicherheit erkennen können und die mit den vorhan- 
denen Hülfsmitteln herzustellen das nächste Geschäft 
der Kritiic sein muss. \ on liier aus rückwärts sclirei- 
tend ist es dann ihre Aui'gabe die Spuren der älteren 
Interpolatoren und des ersten Redactors zu verfolgen, 
um dadurch, überall auf festem Bodtü, üirgend auf 
dem Gebiete scliwankender Voraussetzungen sicli be- 
wegend« die echte und lursprüngliche Gestalt des Gre- 
dichtes zur Anschauung zu bringen. 

Jener älteste Text aber, der aus unseren 3Iann- 
scripten zu gewinnen ist und dem sie sämmtücli di- 
rect oder indirect entstammen, be&nd sich in einer 
Handschrift des vierten oder fönften Jahrhunderts. In 
schmalen Capilälchen ziemlieli nachlässig geschrieben 
und ohne kritische Sorgfalt revidirt bestand sie aus 
302 Seiten, von denen vier, die erste und die letzte 
eingeschlossen, unbeschrieben waren, die übrigen Je 
seclis und zwanzig Wrse enthielten, nui* die letzten 
Seiten der einzelnen Bücher weniger, ünd wo ist 
diese so genau beschriebene Handschrift? untergegan* 
gen ist sie oder verscliollen — und doch ist kein Punkt 
in der Besehreibung der nicht mit fast matiieinati- 
scher Gewissheit bewiesen wäre. Ebenso sicher ist 
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es auch, trotz des Mangels eines bestunmtenZeu^isses, 
dass sich diese Handschrift im nouiiton Jalirliuiidert 
an einem nicht näher zu bestiunnendcn üite des irän* 
kuschen Reichs boüind. Von drei damals von ihr ge* 
machten Abschriften des Textes besitzen wir die eine, 
eins jener beiden Leydener Manuscripte, noch im Ori- 
ginal; ein zweites, diesem sehr verwandtes Exemplar 
ist da^enige, von dem eine, wahrscheijdich^ durch 
Poggio nach Italien gebrachte, Abschrift die Quelle 
sämmtlicher durch die Italiener nach ihrer Weise mehr 
oder minder interpolirten Manuscripte und der alten 
Drucke geworden ist; das dritte Exemplar, durch eine 
auf&Uende Versetzung kenntlich, wird durch zwei Co- 
pien repräsentirt, eine vollständig, die zwi^ite Leyde- 
ner Handschrift, die andere nur in Fragmenten der 
Wiener und der Kopenhagener') Bibliothek vorhanden. 
Beiden Bruchstucken aber kommt selbstst&ndige Auto* 
rität nur in einzelnen Füllen zu, wo sie Uebereinstim- 
mung mit der ersten Leydener Handschrift zeigen. 
So erscheinen die Vossiani als die einzige , sichere 
Grundlage der Erkenntniss der alten Traktion. Alle 
AI »weichungen der beiden Bücher von einander zur 
Kcmituiss zu bringen hat Laclimann verschmäht; — 
wo die Ueberlieferung der Urhandschrift feststand, 
war es für seinen Zweck, die Darstellung eben der 
Ueberheferung . nicht nothwendig l)losse Schreibfelder 
der einen von den beiden Handschriften, aus denen 
sich dafür nichts ergiebt, anzumerken. £r machte 
Anspruch daraul^ dass man ihm glaube, dass er, was 



•) NurExccrptc der letzteren von der Hand des Marquard Gudiua 
befinden sich in Wolfciibüttel (s. oben S. 140) und Laelimann bedurfte 
ihrer nicht mehr, nachdem das Original in Kopenhagen aufgefunden und 
in einer besonderen kleinen Schrift von Uenrichsen 184G genau bekannt 
gemacht worden war. 
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für jenen Zweck von Bedeutung sei, vollständig oder 
doch fast vollständig erschöpft habe — wo nicht solle 
uiaii <lie Handüclirilb 11 iliiu Nurglaltig nachprüfen 
(Comui. 8. 10 fVr). ':\laii kann und soU den Leuten 
nicht alle Mühe der Vorarbeiten ersparen^ sagte er 
einmal in Beziehung darauf zu Jahn: Idi halu sie mir 
nicht verdiiossen lassen und L;iaube crbchöpft zu har 
ben, was ich als erspriesslich habe erkennen können; 
wer meint, dass er der Sache von anderen Seiten her 
beikommen könne, der mag sich aucli die Alülie geben, 
die Handscla'ilten wieder anzusehen'. Auf jenes Ver- 
trauen hat er gewiss vollen Anspruch und eingehender 
Nachprü^g wird sich auch liier die Schärfe imd Klar- 
heit seines ürtheils beweisen: dass er die xVcten dazu 
nicht selbst voUständig vorgelegt hat, kann man darum 
nicht minder bedauern. Hat er doch selbst häufig Ver- 
anlassung genommen, um das Verhältniss und die Eigen- 
thümlielikeit der llaiidsehriften ins Klare zu setzen, 
au ihrer Stelle nicht mitgetheilte Abweichungen im 
Ckimmentar zusammen zu stellen » während er ver- 
wandten Forschungen Anderer das vollständige Ua- 
terial. das in seinen iiiinden war, vorenthalten hat. 
Aber m^ui schämt sich fast mäkelnder Kleinmeisterei 
gegenüber der grossartigen Leistung, die den voll- 
ständigen Sieg methodisch geü])ter Kritik iU.er alles 
lunnetliodisclie, Aveini auch noch so geistreielie Tap- 
pen und Tasten an den alten Texten auf das Glän- 
zendste erweist 

Im Bewnsstsein der Sielierheit tritt sie auf, diese 
Kiitik; das Haupt eniporiragend , festen Schrittes, 
gex)anzert und gewafihet schlägt sie unebenbürtige 
Gegner rechts imd links zu Boden, unverrückt ilu* 
Ziel im Auije lialteniL; in bcscliridener Treue begnügt 
sie sich, die älteste Gestalt de^^ Textes, die gewonnen 
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iverdni kann, rein darzustellen, wo die TJebeiiiefe- 
ruiig sie bietet; Willkür luid Ungeschick, die sie 
zu übertünchen versucht, weil sie das eigene Licht 
leuchten lassen wollten oder weü ihnen das VerstSnd- 
niss nicht auiging. werden seharf und derb gezüchtigt 
zum warnenden Beispiel iiir alle Pfuscherei; wo der 
Text eingehender und sorg^tiger Prüfung als ver^ 
derbt sich erweist, wird gern von den Vorgängern, 
was als brancli])ar nnd solid sich bewäJirt, in dank- 
barer Anerkennung lünübergcnoinmen. Dessen ist 
aber ftkr Lucrez bei starker Verderbniss der Hand- 
schriften verhältnissmässig nicht viel. So bleibt ein 
weiter Spielraum lur die eigene Emendation. Und 
hier vor AUem ofL'enbart sich Lachmanns Scharfsinn 
in der glänzendsten Weise, nicht jener Scharfsinn, 
dem bei vagem Umherschweifen durch einen Einfall 
aucli bisweilen ein glücklicher Wurf geliiigt, sondern 
der Scharfsinn, der sich selbst ein sicheres Funda- 
ment schafft durch die genaue Erforschung der Gram- 
matik imd des Sprachschatzes . durch sorgfaltiges 
Eingehen aui'Sinn und Art des Schi il'tst ellers uiul der 
ihm verwandten Erscheinungen auf dem Gebiete der 
Litteratur bis in die feinsten Einzelheiten seines 
Sprachgebrauclis . seiner metrischen und prosodischen 
Eigenthümlichkciten hinein, der Scharfsinn, der sich 
selbst beschränkt durch die Beobachtung der diplo« 
malischen Gesetze tmd der Besonderheit der vorlie- 
gonih-n Urkunden. Solclien Scharfsinn mag der Kun- 
dige auch erkennen, avo er stillschweigend geübt wird 
und Lachmanns Arbeiten auf diesem Gebiete seit 
der ersten Ausgabe des Properz geben davon Zeug- 
niss; aber werth voll er werden seine Gaben, wenn er 
nicht nur Resultate giebt, sondern ]\Iitfors(-Jienden den 
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Wem zoicrt. auf dem sie hier crewonnen sind, anderer 
Orten gewoimen werden kömieii. 

Dies hatte Lachmann am Anfange seiner Lauf- 
bahn beim Properz gethan; seitdem hatte er sich in 
einzelnen Fällen wohl zu allgemeiner Darlegnng der 
ki-itiselien Grundsiitze, die ihn bei einzelnen Arbeiten 
geleitet^ imd zu Erörterungen über die Hülfsmittel, die 
ihm zu Gebote standen, entschlossen, hie und da auch 
eine feine Bemerkuiii; unter Varianten versteckt, aber 
die Prüfung und Reell tlcrtiguiit;" seiner Lesarten ini 
Einzehien liatte er den Lesern überlassen. 

An die Arbeit für Luerez aber knüpfte sich eine 
solche Fülle vuii rigcntliünilicJicü Untersucluincron und 
Ergebnissen, dass sie ihm fast unwillkürlich zu einem 
Commentar anwuchsen, an den er wenigstens in solcher 
Ausföhnmg anfänglich nicht gedacht hatte. Wahrend 
des fast fT(uifjnlingcn Zeitraums, den er mit dem 
Luerez zubrachte, las er bcinaiie alle Dicliter, alle 
Grammatiker und die gesammten älteren Prosaiker; 
crstere namentlich arbeitete er zu wiederholten Malen 
nach verschiedenen Gie8icht8j)unktcii für bestimmte 
Zwecke durch. Natürhch konnte er dabei vielfach an 
üüher gemachte Studien und Beobachtungen anknüpfen 
— eigentliche Collectaneen besass er fast gar nicht imd 
so ist die überwiegende Zahl aller der Untersuchungen 
über Grammatik und Orthographie, Metrik und Pro- 
sodie, der Bereicherungen imd Berichtigungen des 
Lexicons, der Emendationen zu einer grossen Zahl 
von Autoren , die in die Anmerkungen zum Luerez 
niedergelegt sind, eine unmittelbare Frucht der dem 
Dichter selbst zugewendeten Studien. 

Für den Commentar selbst ergab sieh dadureli ein 
d()])|>r'lter Z^\ eck. Kr sollte ein diu'chgefülirtcs, umfas- 
sendes Beispiel der Anwendung der gewonnenen histo- 
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rischon Ergebnisse auf die Kritik des Textes selbst 
darbieten, an ihm sollte die Methode erkannt und ge- 
würdigt werden — und zugleich ^den jene Ergeh- 
nissc verwandter Forschungen hier tmgesueht, zum 
Theil mit innerer Nothwendigkeit ihren Platz. In den 
beiden Lectionskatalogen des Jahrs 1847 erschienen 
bereits Proben davon, die die Erwartung in hohem 
Grade spannten. Aber bis zur völligen Vollendung imd 
Veröfientlichung des Lucrez vergingen noch drei Jalu-e. 
Unablässig, wie Lachmanns Manuscript zeigt, feilte 
und mehrte er die Noten bis zur Herausgabe. Erst am 
] 1. November 1850 ^viirde der Druck beendet. 

So erscheint auch in der üeihe der Leistungen für 
das dassische Aiterthum die letzte Arbeit Lach- 
manns als die reichste und rei&te; ihm allein ver- 
dankt der Lucrez melir als allen bisherigen Heraus- 
gebern zusanmiengenommen. Nicht als ob der Thätig- 
keit nach* manchen Seiten hin nicht noch ein weites 
Feld bliebe ^ denn der Weg ist gezeigt, viele Schwie- 
rigkeiten geliolM ii. jvber uianches ist von Lachmann 
selbst, wo eine sichere Einendation ilim nicht gelingen 
wollte^ vorläufig hingestellt^ lun nur einmal im Grossen 
und Ganzen ins Reine zu kommen : denn so weit glaubte 
er in derKenntniss und Aneigining des Lucrez gelangt 
zu sein, dass er mit vollkonmiener Sicherheit zu er- 
kennen sich getraute, was unmöglich von ihm herrüh- 
ren könne; gleicher Sicherheit im Positiven mochte er 
sicli nicht rühmen. 

Vomehmüch aber bietet sich nacli seiner Arbeit 
erst die Möglichkeit auf der Grundlage de.s ecliten 
Textes auch eine eingehende und genaue Erörterung 
des philosr.i)]iischeri und sachhchen Gehalts aufzufuh- 
ren; auf diese wichtige Seite der Erklärung hat L a c h- 
mann nach seiner Art nur an wenigen eüizelnen Stel- 

10" 
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len, (lit kritischen Zweifeln Raum hoten, Rücksicht 
genommen, fiir das übrige tlieils aul* die bereits einige 
Jahre zuvor erschienene Arbeit eines jüngeren Gelehr- 
ten verweisend, die die Quellen des Lucrez und na- 
mentlich sein Verhältniss zu Epikur erörtert,*) theüs 
auf die längst ^ orhereitetc» und erwartete Erklärung 
des trefflichen Steinhart. Er selbst wollte nicht 
Alles können: aber was er leistete, das sollte rund 
und gediegen, in seiner Art abgeschlossen sein — und 
das ist h\ vollem Masse erreicht; die einzelnen Erör- 
tenmgen erscheinen als eben so viele Kunstwerke in 
sauberster AusfKlhrung: nirgend eine Spur des beru- 
fenen Notenlateins und der Monotonie der gewöhn- 
liehen Commentnre: die zierlichste Abrundtmg viel- 
mehr, üben-aschcnde Fülle der Ausdrücke imd Wen- 
dungen, finsch sprudelnder Humor, selbst bei dem 
derbsten Tadel. Und in der kostbaren Schale die 
edelste Frucht: ein überraschender Reielrlhinn des 
Neuen, in den meisten Fällen evident Waliren, immer 
Feinen und Sinnreichen bietet sich dar. Vor allem 
aber erscheint der als ein kritischer Kunstler ersten 
Ranges, der aus rohejn Gestein den Text in echter, 
fast makelloser (iestnit herausgemcisselt hnt. ein Denk- 
mal seiner Kunst für alle Zelten. Und dass der har- 
monische Eindruck des Ganzen durch nichts beein- 
trächtigt werde, ist auch die äussere Ausstattung eines 
Ivunstwerks würdig: LacJimann hatte dem wackern 
und befreundeten Verleger die einzige Bedingung ge- 
stellt, das Buch in der Deckerschen Ofßcin mit mög- 
lichster Eleganz dnu km zu lassen — und diese Be- 
dingung hat er m vollem Masse erfüllt 



*) A. T/Reisackcrs Quacstioiics Lucretianae, eine Bonner Inaugural- 
dissertation aus dem Jahre 1847. 8. 
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Der ConuDentar zum Luerez bot durch erneutes^ 
umfassendes Studium fast des ganzen Gebiets der rö- 

aiiselun Litteratur, der Grammatiker zumal uiid der 
Dichter, die Aiiiaiüpfimgspimkte auch fiir weitere Ar- 
beiten. Ob zu diesen in nächster Zukunft eine Textes- 
recension der Bucher des Vairo über die lateinische 
Sprache gehört haheii wurde ist zweifelhal't: Laeli- 
inann, ebenso sehr durch ihren hüialt als durch ilii*e 
Sprödigkeit angezogen ^ hatte ihnen seit einer Reihe 
von Jahren ein eindringendes Studiimi zugewendet 
und Proben davon hie und da iu Zeitschriften und in 
der Akademie mitgeÜieilt (s. Beil. C. IL). Auch m den 
Anmerkungen zum Luerez behandelte er wieder eine 
grosse Anzahl von Stellen des Werks und lieferte hier 
;iufs Neue den Beweis, dass unser Text nur auf einer 
einzigen Quelle, der Florentiner Handschrift, beruht^ 
der alle uhrigen entstammen. Im Besitze einer älteren 
genauen und an vielen Stellen durch Bekker fiir ilm 
revidirten Vergieiclmng jenes Codex '), die s(mien kri- 
tischen Operationen denmach als ausscldiessiiche Ba- 
sis diente 9 hatte er sein Exemplar des Spengeischen 
Varro bei immer erneutem Studium an unzahligen 
Steilen verbessert: ob so diu'chgängig und überall mit 
so gleichmässigem Erfolge , dass danach eine vollstän- 
dige Recension des Textes gegeben werden kann, ist 
für jetzt noch nicht zu bestimmen. 

Vollendet dagei>'en im Wesentlichen und eine 
xmmittelbare Frucht il( r Beschäftigung mit Luerez 
ist eine Eecension der Bruchstücke des Satirikers 
Lucilius, auf die zunächst die häufige Verwechselung 
beider Dichter ui den Handschriften luul die dadureJi 
erschwerte Bestimmung des Eigenthums des Luerez 



•) Von Lagowaisiiii, in einer l'iu- Nicbuln gefertigten Abschrift. 
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geführt haben mag. Lucilius ungeschntiiikter Frdmut 

und sein scharfer Witz musste Lachmann ebenso be- 
hagen, als ciic Erforschmig seiner EigenthüniÜciikeit 
auch für die Bearbeitung des Lucrez Ertrag yerhiess 
und die Schwierigkeit wie der Mangel einer kritischen 
Bearbeitung ihn reizte. Noch vor Beendigung des Lu- 
crez waren die Fragmeute des Luciüus gesammelt und 
emendirt: mit welchem Scharfsinne imd welchem 
Erfolge, davon zeugen nicht niir viele Stellen des 
Oonmientars zum Lucrez , sondern auch die Vorreden 
der Lectionskatalüge auf die Sonmierseiuester 1849 
und 1851 — diese, daürt vom 12. Januar, die letzte 
Arbeit Lachmanns, deren Druck er vollendet sah; 
die Herausgabe des Ganzen durch Haupt wird sich 
nicht lange mehr erwarten lassen. 

Soll auch hier wieder angefilhrt werden, dass er 
aus Sehlem reichen Schatze auch Anderen noch fort- 

■ 

während spendete? dass er Freunden wie Schülern 

mit Rath und Hülfe stet*» bereit war. Tineigennützig 
auch in Bezug aiif sein geistiges Eigen thum, und, wo 
er nur redlichen Willen erkamite, unbekümmert, ob 
seine Juwelen auch nicht in Kupfer gefasst würden? 
Am Liebsten freilich folgte er jentnn röniischen Spruche: 
'digna dignis' — Würdiges Würdigen; Haupts Quae- 
stiones Gatullianae und sein Gratius, Büddngs Ausgabe 
der Moseila des Ausonius, Jahns Oensorinus und Ju- 
venal legeii das schönste Zeugniss datiii* ab. 
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X. 

D&as die beiden Hauptriditungen der litterarischeu 
Thatigkeit Lachmanns dieselbe bei weitem nicht er- 
schöpft ii, ist oben angedeutet worden. Sie bilden den 
Stamm, an dem sich die anderen Zweige emporranken: 
an die classische Philologie lehnt sich die Beschäfti-^ 
giing mit der rOmischen Jurisprudenz ' und mit dem 
Urtexte der Scliriften des Neuen Bundes, an die alt- 
germanische die Erforschung der Denkmäler der neu- 
hochdeutschen Litteratur. Das vermittehide Bmid aber, 
das auch diese Richtungen mit den übrigen Arbeiten, 
ebenso als diese unter sich selbst, zu einem in sich ge- 
sclilossenen, nirgend lose auscmaiiderfallenden Ganzen 
gestaltet ist die Methode. 

Auf der Gränze zwischen philologischem und juri- 
stischem Gebiete sind wir Lachmann schon in seiner 
Beai-bcitung des Textes der römisclicn lu^ldmesser be- 
gegnet Aber es ist aucli nicht ausser Aelit gelassen 
worden, dass er früher bereitsf, im Jahre 1837, die jen- 
st itige Gränze überschritten und auf dem Boden der 
Jurisprudenz seilest sich angesudelt liatte: auch die 
Texte der römischen Rechtsquellen, die Gnindlni;! u 
för Erforschung imd Besserung derselben, endhch ilu e 
Besserung seilet nahmen fortan seine Aufimerksamkeit 

in iViispruch. 

Eine Abhandlung ' Versuch über Dositheus', im Juni 
1837 zu Berlin mit akademischen Schritlcn in Quart 
^^cdruckt, ohne Angabe des Verfassers, war die erste 
reife und zierUche Frucht dieses neuen Zweiges seiner 
Thätigkeit 
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Die griechisch-lateinischen Uebiingsstüeke *) des 
genannten Schuhnaones aus dem An&nge des dritten 
Jahrhunderts unserer Zeitreclniung boten iii ihrer 
höchst \ ( r(l( rbtcii Gestalt der Kritik ein Problem, das 
man nameiitiicli in Bezug auf die dann enthaltene ju* 
nstisehe Abhandlung, die 'disjmtatio forensls maxime 
de manmnisRionibus*. versucht hatte diircli die aben- 
teuerliche Annaliiue zu Io?<cn, es habe Dositheus die- 
selbe aus (b m Lateinischen übersetzt, aber nicht den 
ursprüngüchen Text beigeschiieben, sondern sein 
Griechisches wieder in sein eignes Latein übersetzt. 
Diese Aiiniliiiie, sagte Lac Ii mann mit Recht, mache 
den Mann geradezu verrückt: er wies nach, dass Dosi- 
theus Muttersprache die lateinische, der lateinische 
Text der ursprüngliclie , ihn herzustellen die einzig 
lohnende Aufgabe für den Iviiüker sei. Die Lösung 
dieser Aidgabe aber gehngt ihm auch hier durch me- 
thodische Erforschung der Ueherlieferung, durch hi- 
storische Krittk : er spürt dem Ursprünge des fast 
unglaiibhchen Verderlmisses dos Textes nach und fm- 
det ihn in der Benutzung desselben in den Schulen. 
Uisprünghch, wie es scheint, mehr dazu bestimmt, 
griechisch redende Knaben Latem zu lelu-en, diente 
Dositheus Uebungsljuch s[)-itei- dem Unterrichte im 
(rriechischen. Lelu-ern und Schülern kam es darauf 
^«11 «lies pünktüch wiederzugeben ohne Rücksicht auf 
die Kigenthümlichkeit der latemischen Si)iaclie: so 
wurden alhnählich alle Schrei lifehler und Verderbnisse 
<les griechischen Textes im Latemischen mit sklavi- 



) Emen vollständigen Abdruck seines Werks besitzen wir nicht 
iNoel. immer «ind die beiden ersten, die Grammatik cmhaltcadui Jir.ch.r 
Wos beschrieben, wie Lachmann hier S. 6 Anm. klagt. Emc Ab- 
wiirift derselben von Niebuhrs Hand besitzt Prof. Classen in LfibecL 
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scher Genauigkeit ausgedrückt, ebensowohl aber auch 

die lateinisclien Fehler mit lialber Keimtniss wieder 
ins Griecliisclic übertragen. Den Beweis dt r Richtig- 
keit der durch genaue und eindringende Beobachtung 
gewonnenen Ansicht liefert die Restitution des Textes 
selbst (bircli ""eine strenge zusammenhangende Kritik'. 
Diese legt Laehmann Freunden vor, 'die ftii* der- 
gleichen Gefühl habend damit sie mit ihm 'die philolo^ 
gische Freude theilten aus ihnen längst bekanntem 
barbanschem Schutt die odeln Trümmer eines wohl- 
gebüdcten Werks geremigt und mit vorsichtiger Hand 
ani^ebessert hervorgehen zu sehen' (8. 8), eines Wer- 
kes, das er selbst (S. 19 fg.) fUr ein Stück von den Re- 
geln des lulius Paulus zu halten geneigt war. In den 
Buchhandel ist das Ilel'tchen nicht gekommen. 

Die Antwort der Juristen auf das Geschenk des 
Unzünftigen war ehrenvolle Aufidahme desselben in den 
Kreis der Faehgenossen: die Krtlieihing des Doctor- 
diploms honoris causa von der Göttinger Facultät bei 
der Säcularfeier der Georgia Augusta. Am 19. Septem- 
ber hatte Göschen die feierliche £hrciix)romotion voll- 
zogen: füllt' Tage darauf am 24. September wurde er 
unerwartet der Wissenschaft und den Fremiden ent- 
rissen. Diese, thefls Amtsgenossen, theils nodi von 
den Festestagen her in Göttingen weilende Gäste, 
übernahmen die vSorgc fiir den ütterarischen Nachlass. 

Eine für die Üonner Ausgabe der Yorjustinianisclieu 
Rechtsquellen begonnene Bearbeitung des Gaius, die 
noch nicht ganz zur Hälfte (bis Buch II §253) vollendet 
war, wurde nach ihrem emstimmigem Beschlüsse 
Lachmann übertracrf'n. der zwei Jahre hiiidureh in 
eifrigstem briefhchem Verkehr an der Aibeit des 
Freundes Theil genommen und es eben erst am Dosi- 
IhcHis erwiesen hatte, wie er auch für jiuistische Texte 
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durch Handhabung einer methodischen Kritik reichen 
Gewinn zu schaffen wisse. 

Am 12. April 1841 koaiite er den Vorbericlit über 
das Werk schliessen, das er während und trotz des 
Drucks des Lessing mit minutiösester Sorget 'fortiter 
reiecta festlnare inbentium importunitate* gepflegt und 
gefördert liatte; Göschens und llollwogs Abschriften, 
Blumes Vergleichuug des Veroneser Palimpsests, hatte 
er noch einmal vollständig durchgearbeitet^ und wenn 
er auch mit grosser Bescheidenheit von dem dachte 
und sprach, was er selbst in Folge dieser Arbeit der 
Göscliensciicn habe hinzu thun können ('nec muita iiec 
magni momenti') , so durfte imd konnte er nicht Hehl 
haben, dass jetzt durch ihre seit einer Reihe von 
Jahren fortcfesetzle. gemeinsame Arbeit das Werk des 
Gaius iii bedeutend gebesserter Gestalt könne gelesen 
werden. Die Ausgabe erschien sowohl in Quart als Theil 
der bezeichneten Sammlung, wie separat in Octav. 

Die zum Beliufe derselben unternommene Dureh- 
i'üJiscliung auch anderer juristischer Texte führte zu 
einer Heihe von Aufsätzen über dieselben, die wäh- 
rend der Jahre 1838 bis 1842 in der Zeitschi-ift für 
gescliiehtliche lleclitswissenschaft abgedruckt worden 
sind. (s. Beilage C. II.) Sie enthalten kritische Beiträge 
und Bemerkungen zu Ulpian, zur Collatio, mit der 
er, wie die am Schlüsse des Versuchs über Dositheus 
mitgetheilten Verbesserungen beweisen, sich bereits 
früher bescliäftigt hatte, und zu einigen kleineren 
Bruchstücken juristischer Texte. 

Neue SorgfUt dem Gaius zuzuwenden, wurde er 

unmittelbar nach dem l^r scheinen jener Ausgabe da- 

dui'cli veranlasst, dass die 1824 herausgekommene 

zweite Auüage des bei Reimer in Berhn erschienenen 

Göschenschen Graius vergriffen war: auch hier unter* 
* 
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nahm er es das Werk Göschens forfczuflQhreii; er 

setzte daiiii die für die Bonner Ausgal^e untemommeue 
Arbeit fort, unterstützt, wie er dankbar* erwälint, 
durch Rudorfißs juristische Fachgelehrsamkeit Aus 
jener Ausgabe nahm er sein Eigenthum auch grossen* 
theils in diese hmüber; einiges nur blieb lurt. anderes 
erschien schon in verbesserter Gestalt ; was iigend in 
den Arbeiten Gdschens, Blumes, Hoüwegs der Er- 
wähnung werthes sidh &nd, wurde in edehn Wetteifer 
mit ihrer eigenen Genauigkeit niitgetheilt; am 25. Juni 
1842 war auch diese Arbeit vollendet, ein Beispiel 
musterhafter Treue vor Allem, aber auch eindringen- 
den Scharfsinns; in den Noten finden sich neben 
vielen, aus genauer ^Erforschung des Gebrauches und 
der Art des Gaius und der Handschrilt üerv orgegan- 
genen Textesbesserungen namentlich auch eine An- 
zahl kurz hingeworfener, aber auf sorgfältigster Unter- 
such ung beru Ii ender granmia tischer tmd orthographi- 
scher Bemerkungen, die den Pliilologen von Fach 
rerrathen, wShrend in den juristischen Dingen durch 
Forschung und Erkundigung der Dilettantismus glück- 
Uch ülierwundcn ersclH.'üit. 

Hatte aber Lachmann das juristisehe Doctor- 
diplom, wie diese Uebersicht ergiebt, auf dem Gr6t- 
tinger Jubil&um fast mehr propter agenda als propter 
acta erhalten — im Verhältniss betraehtet, nicht als 
wäre der am Dositheus bewiesene Scharfsinn geling zu 
achten: aber Dositheus selbst ist doch der Geringsten 
einer imd der äussere Umfang jener Arbeit wenigstens 
sehr bescheiden — so tiiig die theologische Facultät, 
die ihm damals gleichfalls ihre höchste Würde honoris 
causa verlieh, ihm nur den gebührenden Dank ßiv 
eine eben so lun&ssende als wichtige Leistung ab, 
für die erste auf walirhaft kiitischen Principien be- 
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ruhende Textesgestaltung der Schriften des Neuen 
Tesuiiiioiius III der Ursprache. 

Schon seit einem Decenniiim oder darüber, seit 
dem Jahre 1826 oder 1827 *), hatte Lachmann 
dieser Aufgabe sich zugewendet, die ihn auf theo« 
lügi«che.s Gebiet zurückfiihrte, das er seit den Uni- 
versitätsjahren verlassen hatte. Die Grundsätze der 
Kritik, deren klarer Erkenntniss er sich eben so be- 
wnsst war als ausgebildeter Sicherlieit in ihrer Aus- 
übiuig an den SchrÜlstellem des classisclien wie des 
heimischen Alterthums, begann er auch auf die heili« 
gen Schriften anzuwenden. Die Freunde trieben ihn 
dazu MD, munterten den einmal erwachten Eifer auf; 
vor Allem Schleiermacher: mit ihm wurden kiitisehe 
Zweifel verhandelt, ihn erkannte Lachmann als seinen 
einzigen Eachter an (Studien und Kritiken 1835 S.572). 
Dass er bei diesem sehwiei'igen Werke ein treuer Roi- 
stand gewesen, aljer aucli uiclits mehr, sondei'n ihias 
Lach mann auch hier auf eigenen Füssen ging, der 
Krücken weder noch der Stelzen bedürftig, fordert 
keine AuscinaiKlersetzuiiu : dass sie ihm seihst noth- 
weudig erscl leinen musste (2^. T. I. S. XXXI.) ist eine 
Schmach für die, die ihn angriffen und verlästerten. 
Ohne Selbstüberhebung, ohne Eitelkeit"^, *mit einer 
sogar bei TJieulo_i>eu selten gefundenen dlaubens- 
wärme"") ging er au die Arbeit, niclit seinen Kuhm 

*) cum mihi ad illam minorem cditionnn int» üi iini (iijiüqiiiruniuin 
vix sunceisset ' heisst es in der Vorrede /mii i rstt u liaude der grösse- 
ren Ausgabe des N. T. S. XXXIX. Die kldiuic Ausgabe aber ist 
im Februar 18i{l uusgcgcben nach der Vorrede ^um zweiten Rande 
der grossen Ausgabe S. IV. Diese trägt das Datum des 27. M<n /. 
185<). Ebendaselbst S. III. aber sagt Lachmaun, dass er vor drei 
und zwanzig Jahren mit der -Kritik der heiligen Sehrift sich ku bc- 
schSftigen begonnen. 

Vc.mde zum N. T. II. S. III. 

Rettig III den Theol. Studien und Kritiken 1832 S. 862. 
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suclite er, sondern er trachtete zu leisten, was ihm 
£Vir die Gemeinde wünschenswerth imd erspriesslich 
schien'), ein treuer Knecht, der mit seinem Pfunde 
wuchern, ein frommer, gläubiger Christ, der die heihgen 
Urkunden in der wirklich ältesten, zuverlässigsten 
Ueberlieferung, von späterer W iilküi* unentÄtellt lesen, 
sie so der Gemeinde und ihren Lehrern vorlegen 
wollte. Bei keinem Geschfifte könne man, so sei es 
ihm einf»'eprägt, sagte er '*). zu viel Treue, Gewissen- 
haitigkeit. Be]ian*Iiehkeit anwenden: in diesen Büchern 
aber, von denen kein Buchstab dürfe vernachlässigt 
werden, möge er nicht nach eigener Willkür, nach 
eigenem IJrtheil entscheiden, sondern iiur üherall den 
ältesten und bewährtesten Zeugen folgen. Er glaube 
sich durch seine Arbeit den Dank der Theologen zu 
verdienen, wenn er ihnen, ohne Eingriff in das eigent- 
liche (iehiet der Theologie, niii ihrer schwachen Seite 
zu Hülfe käme'"): sein seiiunsteH Ziel hielt er erreicht, 
wenn, was er gethan, ein Anfang würde, der die 
Nachfolger förderte und zur Vollendung in gleichem 
Sinne reizte f). Das wenigstens, so meinte er. würde 
ihm jeder zugeben, dass er bedächtig und mit Ueber- 
legung ans Werk gegangen, unbiUig wäre es also mit 
leichtfertigem Tadel nach Einfall und Vorurtheil ihn 
zu bekämpfen. Und dnmit auch, was er gewollt, wie 
er es zu erreichen getracliK^t , klar vor Augen lä,i»e, 
sprach er sich austuhrüch darüber aus in einem Auf* 
satze in den theologischen Studien und Kritiken (1830 
S. 817 bis 845), der die Ueberschrift trägt: Rechen- 



•) Thcol. Sind. u. Ki it. im) S. 845. 

Vorrede zum N. T. I. IX. 
•••) Vorrede zum N. T. II. S.1V. 
f) Stud. u. Krit. a. a. 0. 
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scliaft über seine Ausgrabe des Neuen Testaments. 
Von Professor Laclnuann in Borlüi.' 

Dem blossen Texte, wie ihn die demnächst erschei- 
nende Stereotypausgabe des Neuen Testaments ihrer 
Bestimmiii lg nach liefern sollte, die Erörterung der 
kritisclicn Grundsätze beizugeben, sclüen wenig pas- 
send: 'und ausserdem' fügt Lachmann hinzu *mieh 
stereotypisch gedruckt zu sehen, wäre mir gerade so 
zuwider wie auf Pergament'. Dieser Rechenschaft 
folgte bald im Februar 1831 die Ausgabe selbst. 

Von derselben wurden sp&ter noch zweimal» 1837 
und 1846, neue, nach des Herausgebers eigenem Wun- 
sche unveränderte Abdrücke veranstaltet. Die weiteren 
Resultate seiner Thätigkeit aber sind, ausser einem im 
Jahre 1834 (Vorrede zum N.T. 11 S.xxy) geschiiebe> 
nen lateinischen Aufiiatze über die Ordnung der Er- 
zählungen in den synoptischen Evangelien (in den Stu- 
dien und Kritiken von 1835), niedergelegt in seiner im- 
ter Beihülfe Philipp Buttmanns, des Sohnes des einst 
so treu verehrten Freundes, herausgegebenen grösse- 
ren Ausgabe des Urtextes des Neuen Testaments mit 
der lateinischen Üebersetzung. 

Schon 1830 hatte er (a. a. O. S. 822) zugleich mit 
dem EIrscheinen der kleineren Ausgabe auch diese 
grössere augekündigt, den Aufsatz von 1834 als ein 
Unterpfand derselben bezeichnet — wiederum waren 
einige Jahre verstrichen, ohne dass er seine Verheis- 
Rung erfüllt hätte. Oefter schon hatte Buttmatm, dem 
er von Kindheit an ein väterlicher Freund war, darum 
gefiragt und gemahnt: stets war Lachmanns Erwi- 
derung, er habe keine Zeit dazu. Im Herbste 1837, auf 
gemeinsamer Rückfahrt vom Göttinger Jubiläum, bot 
er Lachmann seine Hülfe an. Dies Anerbieten wiurde 
angenommen. Buttmann unterzog sich der Beifügung 




Digrtized by Google 



Erster Baud der grösseren Ausgabe 1842. 159 

des kritisclu n A])pnrat.s zum grieehisdieii Text, einer 
siebenjährigen mühseligen und beschwerliehen Arbeit, 
Sie gab ihm aber auch — das Folgende sind seine 
ei^^enen Worte — Gelegenheit die gewaltige Ausdauer, 
di(' viele Arl)eit und den allzeit fertigen Scharfsimi des 
Mannes iiher die Massen zu bewundern, indem er all» 
mählich den Apparat übersah , den Lach mann zu- 
sammengebracht hatte und die eiserne Consequenz 
und unbestechliche Gewissenliaftigkeit und Unbeikn- 
geulieit bei seinem (tebrauche. 

Im Herbste 1839 begleitete er auch Lachmann 
nach Fulda, um mit ihm gemeinsam die alte Fuldaische 
Handschritl des lateinischen Textes zu vergleichen. 
Si<» l>rachten dort etwa neun zehn Tage zu. Die 
HandsohrÜl musste auf der Bibliothek benutzt wer> 
den: man nahm sie freundlich auf, setzte ihnen aber 
in den ersten Tagen einen Aui'passer zu Seite;') so 
lange als das Tageslicht dauerte, ward ihnen zu arbei- 
ten gestattet Buttmann las den Codex laut vor, Lach- 
mann vergüch dazu einen Abdruck derVulgata und 
trug die Varianten ein. Laehmann zeigte dabei die 
grösste Ausdauer, fast unbeweglich blieb er den gan- 
zen Tag über auf seinem Stuhle sitzen. Abends suchte 
er dann Bewegung im Freien, oft ohne Weg und Steg: 
er erzählte gem. wie, nm die steifen Glieder zu er- 
frischen, sie fast allabendlich auf einen nahgciegenen 
ziemlich hohen und steilen Hügel hinaufgelaufen seien. 

In unverdrossener Arbeit wurde der erste Band, 
die E\ angehen umfassend, im Frühjahr 1842 beendigt. 
Er ist dem Andenken Scldeicrmachers , des geliebten 
Freundes gewidmet, der diesen Bestrebungen so be- 
deutenden und so fördernden Antheil geschenkt hatte. 



*) Von*. 1. S.XXV11. 
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Zwei Jahre darauf konnte Buttmann seine Arbeit «H- 
scbliesscn; der zweite Band ward niui gleich iin Druck 
begonnen und bis in die Apokalypse lünein nackeinaii- 
der vollendet. Dann aber ruhte das Werk bis zum 
Herbste 1849 imd erst im Frühjahr 1850 wurde der 
zweite Band ausgegeben. Hervorgegangen ^ war ditj 
lange Unterbrechung durch, die Missstimmung L»oh- 
manns über Verkennung, Verldemening, .Verketfle- 
nuig, der seine Arbeit auch von sonst Kiusichtigen 
und Wohlwollenden ausgesetzt woi'deji war. 

Freilich hatte er mit kühner Hand anzutasten ge- 
wagt^ was bis dahin die Theologen als festen imd -ein- 
zigen (Trund ihre s Forschens in den I i eiligen Büehem 
betraclitet hatten — die gemeine Lesart iles acutcsta- 
mentlichen Textes^ die sogenannte recepta. Kaum drei 
• Jahrhunderte alt, auf rein zußlUigem Wege, duich Ro- 

bert Stephanus und die Elzevire, entstanden, konnte 
sie höchstens mittelbar üu eu Ursprung auf Desiderius 
Erasmus, auf die jüngsten Handschriften zurl^okleit^ 
die aUe Spreu der späteren Tradition ungesiehtet und 
willkürlich aufgenonunen liatten. Dennoch galt sie als 
die nnbestritteue Urundlage des Textes und der kriti- 
schen Bearbeitung desselben. Ganz ebenso verhielt es 
sieh mit dei* lateinischen Uebersetzung. Als mass- 
gebend erschien die Gestalt, die sie durch SLmüs lieii 
Fünften und Clemens den Achten erhalten hatte. Auf 
diesem sehwachen Grunde ruhte die neutestamentliche 
Kritik. 'Statt') zuerst nach dem wahrhaft überliefer- 
ten zu tragen, nahm mau leichtfertig das eben vorlie- 
gende für. so gut überUefert als jedes andre: deuchte 
die Verschiedenheit der Beachtung würdig, griff man 
flugs zu den iniu rn Gründen der Entscheidung, und 

* ) Theol. Stttd. a. a. O. S. BIA. 
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man entBchied\ Niemand war dieser Superstition ent* 
gegengetreten, als Bentley, der zuerst 1717, dann wie- 
derholt 1720 eine Aiisq-Mbe des Gnmdtextes des Neuen 
Testaments nebst der iateiiiisehen Uebersetzung des 
Hieronymus angekündigt hatte; aber nur eine kleine 
Probe davon, das letzte Capitel der Offenbarung Jo- 
hannis, war ans Lieht getreten: Verdriessliehkeiten 
und Widerwärüglceiten mancherlei Art, namentlich 
aber litterarische Anfeindung, . hatten ihn bestimmt, 
den Plan aufzugeben. Ztun Frommen der heiligen 
Schrift, wie die Wortgläubigen gemeinen Schlages 
dachten. Denn Bentley freilicli waren die von ihnen 
abergläubisch verehrten Texte nichts mehr, als was 
fde wirklich sind — wiUkürliche und entstellte Tradi- 
tionen, denen gegenüber die älteste XT('])orli('ferung, 
die. durch sorgsanie Erforschung der Zeugnisse zu ge- 
winnen sei, in ihr Kecht müsse eingesetzt werdend 
Missgunst und Vorurtheü verhinderten, dass die durch 
die einfachsten Regeln der ivritik als nothwendig l>e- 
zeichnete Verfahrungswei.se für die Gestaltung des 
Textes der neutestamentliehen Bücher bei den Theo* 
logen Berücksichtigung fand. Auch Griesbach bei sei- 
ner verdiensthchen Arbeit, die seitdem fast durchgän- 
gig als das Alpha und Omega neutestamenthcher Kri- 
tik galt, wagte nicht von dem Hergebrachten abzu- 
weichen: 'Niemand', sagt L achmann 'wusstesogut 
als er, wie zufällig die gememe Lesart sich gebildet 
hat und dennoch legte er sie zu Grunde. « Ist Ursacli 
vorhanden, von der gewöhnlichen Lesart abzugehn?» 
war seine Frage, da doch die natürliche nur sein kann: 
«Ist Ursach vorlianden, von der am besten bezeugten 
Lesart.abzugehn?»' Diese zu ermittehi, darzustellen 



•) Studien und Kritiken am eben a. O. 
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imd so der Kritik einen festen Boden äu verschaffen 
machte sich Lachmann zur Aufgabe, er baute ans, 
woziiBenÜey nur den Grundstein gelegt — stolz darauf, 
dass es ihm gegönnt worden sei, sich wieder auf den 
von Bcntley eingeschlagenen Weg zu finden imd die 
Ausfnhnmg seines Gedankens wenigstens anzufan- 
gen*). So er selbst — aber solcher Bescheidenlieit 
gegenüber ist es P^oht darauf hinzuweisen, dass er 
llillau.s^•ill.<^ ül)er seinen gi-ossen Vorgänger, der selbst 
nicht tieter in die Arl>eit eingetreten war: Innausging 
nicht ins Unbestimmte, Vage, sondern auf selbstgewälil- 
tem, selbstgebahntem Wege sichern Schrittes zu selbst» 
gestecktem Ziel. 

Das auf dem Wege historischer Forschung Erreich- 
bare auch hier als sicheres Ziel und feste Grenze sei- 
nes Schaffens ins Auge fassend strebte er nicht mit 
inneren ( Jriinden und kritischen Kanones zur Wieder- 
herstellung der Hand der Apostci selbst: sicheren Bo- 
den wollte er der an sich wohlberechtigten Kritik, die 
die Schranken der Ueberliefernng durchbricht, erst 
schaffen durch eine strenghistorische Arbeit, durch eine 
auf nichts anders als auf Ueberliefernng gegründete 
Herstellung der ältesten Lesart; statt des dreihundert- 
jahrigen einen vierzehnhunder^ährigen Text erlangen, 
einem sechszehnhundertjfthrigen wenigstens nahe koni- 
nien. Die üebersetzung des Hieronymus, die in ilirer 
echten Gestalt aus den alten Handschriften sich gleich- 
&lls herstellen lässt und durch Lachmann in der 
grösseren Ausgabe des Neuen Testaments hergestellt 
worden ist, bot sich liier von selbst als eine sichere 
Grenze. Hieronymus Grundsätze aber über die Fest» 
Setzung der Lesart föhren zugleich über ihn hinaus. 



*) a.a.O. 8.821. 
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Sie lehren, nicht nur auf die mIu Lesart aus sein, son- 
dern auch auf die verbreitete, sie lehren die verbrei- 
tete Lesart erkennen aus einstimmigem Zeugniss der 
alten griechischen Handschriften und der Uehersetzun- 
geji, denen femer noch die ältesten kirchlichen SclirifV 
steller liinzutreten'). Schon dauüt hatte Lachmaun 
Bentleys engere Begrenzung der Arbelt überholt: wei- 
ter ging er über ihn hinaus durch die Anwendung 
der von Griesbach beobachteten Untersclieidung der 
beiden Familien, in die sich die alten Zeugen scheiden, 
der orientalischen und der ocddeatalisehen. Hier stellte 
sich ihm als massgebender Grundsatz bei der Grestal- 
tiing des Textes folgendes lieraiis: Was beiden Fami- 
üeii gemeinschaftlieh ist, sei es ehis oder schwanken 
beide Klassen in gleicher Art^ die eine oder die meh- 
reren Lesarten zeigen sich als verbreitet und sind des 
Textes würdie:: iVir gleich be^riiiidet gilt iinn die Les- 
art der einen Ivlasse und die ihr entgegengesetzte der 
andern: verwerflich ist, für die nur ein Theü der einen 
von beiden Klassen zeugt*"). MögUch, dass die letztere 
Lesart die einzig wahre ist: aber nicht auf diese ist er 
aus, die sich gewiss oft in einer einzelnen Quelle er- 
halten hat^ oft aber auch gänzlich verloren ist» sondern 
nur auf die Älteste unter den erweislich verbreiteten. 
Nach der grösseren oder geringeren Uebereinstimmiiiig 
der so gegliederten Zeugen ergiebt sich dann in ge- 
nauer Abstufung die Schätzung der Sicherheit der ein- 
zdnen Lesarten *~). 

Während er sich üi der Slereotypausgabe auf Dar- 
ßtellimg des orientalischen Textes beschränitte , ist 
derselbe in der grösseren Aufgabe nach genauer Ab- 

•) 8. a. 0. S. 824. 

a.a.O. S.82G. ^ 
•••) Vom zum N.T. I. S. VlU. XXXIUfgg. 

11' 
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wägung der ^-össercn oder minderen Beglaubigung 
jeder eiiueliien Lesart nach jener, sechsfach gegliedert 
ten, Abstufimg gestaltet. Die beigefügten Zeugnisso 
aber gewähren überall den Einblick in das 'kiitii^ißhe 
Materinl und nachin'ütVnde Beurtheihmg.' Alles, Was 
in der Bestimmung des Textes nicht von den Hand- 
schriften, sondern von der Auslegung abhängt, Ortho- 
graphie, Accentuation, Interpunction wutde frei' nach 
eigenem Gewissen und eigener Kenntniss eingerichtet 
imd, namentlich durch richtigere inteqmnction, dem 
Texte vielfach aufgeholfen. 

Alle Quellen auszubeuten und aaszcttiütsen freilieh 
i.Ni liiclit eines Menseln n Arbeit und so ist durch' sorg^ 
faltige Forschung im Einzelnen noch manches zu ge- 
winnen und näher festzustellen^ und die seitdem er- 
folgte Bekanntmachung einiger der wichtigsten und 
ältesten Denkmäler hat die Kenntniss mid die Genauig- 
keit des Materials gefördert: im Grossen und Ganzen 
aber ist aus der Uebereinstimmung der ältesten Zeu- 
gen bereits eme unveränderliche Grundlage geschaf- 
fen, die aller weiteren Forschung, allen kritischen Ope- 
i-ationen als unumstössUche Norm gelten muss. 

• Gelten muss — denn sie wendet das ein&chste und 
gültigste Princip aller Kritik, dass die Wahrheit nur 
durch Erforschung imd Darstellung der alten imd 
echien Gestalt der Ueberüeferung zu gewimieu sei, 
auf die Bücher des Neuen Testaments an, die in der- 
selben Weise wie alle andern schrifUichen Denkmäler 
des Alterthums aufgezeichnet und überÜefert, diesem 
Gesetze und sehier Durchlüiiiung aus keinem ver- 
nünfUgen Grunde entzogen werden können. Philolo* 
gisch einigermassen gebildete imd vorurtheilsfreie 
Theologen . Schleiemiacher mit sehieni klaren hellen 
Bücke in vorderster iieihc, erkaimten das Princip und 
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L«iciimanaß Lel^tuo^ von vom heimln; unbedenk-: 
lieh , mit warmer ijnd lauter Bewuiidening an aW 

auch an Unglimpf aus Missverstand, wie aus U obel- 
wollen feMte es nicht Die Fritzsches namentUch 
schienen' es als eine Familienangelegenheit zu betrach- 
ten, Lachmanns' Arbeit, die sie nicht verstanden, 
herabzusetzen und zu schmähen: unnütz erscJiieii sie 
iimeu,.da3 mechanische und arithmetische Verfahren 
verdiente in ihren Augen nicht den Namen der Kritik. 
Solche und ähnliche Angiiffe konnte Lach mann im 
Be\vu.s."stbeui seiner üeberlegenheit, in klarer Erkennt- 
ni^s .der unumstössUchen Sicherheit seiner Methode 
verachten: mit derbem Spott sie züchtigend mochte 
er jenes Geschlecht den Gräen na eh der Schilderung 
des aeschyicischen Prometheus vergieiehen , ' drei 
aUen » Jungj&aun, schwangestaltig, ein gemeinsam 
Aug besitzenid' **)» mit mitleidigem Hohne auf die un- 
wissenschaftlichen Theologen herabsehen, denen die 
gOttiiehe Vorsehung deshalb abweichende Lesarten in 
4en Büchern des Neuen Testaments zugelassen zu 
haben schien», jdamit sie sich vor ihren jungen Zu- 
hörern mit ihrem Fleiss und ihrem Wissen brüsten 
könnten"") — ungenc^gter Leser Tadel, hatte er schon 
drei Jahre vor dem Erschehien des ersten Bandes der 
grosseren Ausgabe gesagt f), püege er in solcher Art 
zu er&hren, dass er bald fuhllos dagegen sein werde. 

*) So Lücke In dcu Göttiugisclicu gelehrten Anzeigen 18S1 St. 67 f|^. 
1843 St 131 fgg., ia den Stadien und Kritiken 1831 S. 896 fg., Kettig 
ebendaselbet 1832 S. 861^901, eben so der ausgezeiclinete englische 
' Gottesgelehrte Arnold s. Bimsen in der Zueignung semer Schrift über 
die Briefe des Ignatius (Hamburg 1847. 4.) an Lach mann, die eine 
wanne und vortreffliche Darstellung der Verdienste desselben um das 
Neue Testament enthält. 

•*) N. T. 1. S. VI vgl. XXX. fgg. XLIV. 

•••) N. T. TT. S. III. 

f ) Vorrede zu Klciaes philologischen AbhauUiuugeu 8. VII. 
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Aber dass de Wette, den er vor AUeii för wahr und 

für gerecht liiclt, seine ganze Arbeit als unnütz und 
übereilt mit harten Worten in seiner Einieitung zum 
Neuen Testament, wie mehrfach in seinen Commen» 
taren verwarf — das schmerzte ihn tief, er wurde jder 
ganzen Arbeit überdrüssig und daher entstand jene 
vorher berührte längere Unterbrechung des Werkes, 
zu dem er die wahre Lust und Freudigkeit verloren 
hatte *). Endlich siegte das Pflichtgefühl über die Un- 
lust — und so vollendete er audi diese Arbeit 1850 
gegen das Ende des Mürz*, nicht ein volles Jahr vor 
seinem Tode, gestärkt durch die Hoffinung, dass die 
Nachwelt den Nutzen semer mit fiischem Gottver- 
trauen unternommenen uiii^l nach dem Masse seiner 
Kratt zu Ende gefiihrten Arbeit besser würdigen werde 
als die Mitlebenden, keine Anerkennung auch von ihr 
fordernd als die der Frömmigkeit und der Demut 

Aber sie wird ihm mebr zollen; Vernmift und 
Wahrheit haben sich noch immer durch Vonirtheil 
und Unwissenschafüichkeit hindurch, wenn auch lang^ 
sam, Bahn gebrochen; man wird einsehen, dass 
Bentley es war, der zuerst die richtige Baiin ange- 
deutet, dass Lac Ii mann es ist, der nicht bloss diesen 
fremden G-edanken sich angeeignet und ausgeführt hat, 
sondern dass er selbststandig darüber hinaus gegangen 
ist. — Und Tischendorf, der ilnn diesen Ridim gern 
streitig machen möchte? Auf cüese Frage giebt Lücke 
die Antwort: ' Tischendorfs Kivalität', sagt er 
^kommt hier nicht in Betracht^ als nur in sofern, dass, 
so viel ich selie , wohl Jeder die Kpoche der neueren 



•) N. T. II. S. IV. 

••) Ebendaselbst S. XXVI. 

•••) GöU. GeL Anz. lÖ4b. bu |i S. 5üt». 
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Kritik ides Neuien Testaiaentes von Lachmann an 
datirt' Derselbe vortreflQiGhe Gottesgelehrte, ein 

vollgültiger Zeuge, hat aber auch die theologische 
Mitwelt vQu.d^m Vorwurfe der Verkemiui^ der Ver- 
dienste Lachmanns um das Neue Testament wenige 
' stens in dieser Allgemeinheit gereinigt; *es giebt jetzt', 
nach sehicm Ausspruche ') , 'keine protestantische 
ya»iveirsität in Deutschland, wo nicht von (l(;n Kei- 
nem und Sachverständigen Lachmanns Werk und 
Methode in den exegetischen Stadien, Vorträgen, 
Seminarien, Gesellscliaften mit allem Ernste und alier 
Achtung gebraucht und erörtert wü-d' — und so darf 
man hoffen, das9 das jüngere Geschlecht auf diesem 
Wege bescheidener und wahrhaftiger Forschung 
ernsten Siimes voranschreitend , den Funken der 
echten KiiUk nicht werde verglimmen lassen, sondern 
dass es ihn zn einem hellen Lichte anzünden werde 
für alle Zeiten. La eh mann aber wird in der Ge- 
schichte der theologisclien Kriük als der feuerbrin- 
gende Prometheus erscheinen, wenn der Geier, die 
ihm die Leber zerhackten, und der schwangestaltlgen 
Gräen Niemand mehr gedenkt. 

Aber nicht nur auf die heiligen ^Schriften, auf die 
Texte der römischen Juristen, auf die alt* und mittelr 
hochdeutsche Poesie hat Lachmann die kritischen 
Grundsätze ziu- Anwendung gel)racht, die sonst nur 
der Bearbeitung von Denkmälern des ciassisclieu 
Alterthums zur Basis zu dienen pflegen. Auch auf 
die Herausgabe von Schriftwerken der neuhoch* 
deutschen Litteratur hat er sie folgerichtig übertra- 
gen. Lessing, durcli die Schärfe seines Geistes iliin 



*) Ebendaaelbst 8t. 50. S. 504. 
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verwandt, hat er / wie Eioen der Alteu hiferausge- 
geben' '). . , ■ ^ ■ r..^ , 

Den Vertrag mit der Vtossisohen «nd der Nicolaisehen 
Buehhaii Uüiig, diirdi welchen er 'die Durchsicht mid 
Herausgabe einer neueiiM Auflage der sämuitlichen 
Lesaingscheii Werke , übexnahmy <scJak)SS'L&eli9aixiia 
am 16. August 1837: die^neue« Auflage BoDle^ in. etwa 
zwölf Bänden in vier halbiMMgen Lieferungen von 
je drei Bänden erscheinen 1840 war die Ausgabe 
vollendet, in dreizehn Bänden, omit der Firma der 
Yoss^schen Buchhandlung bezeichnet: sie tragen den 
Doppeltitel 'Gotthold Epliraini Lessings sänmitliclie 
Schiiften herausgegeben von Karl Lach mann' und 
'Gotthold Ephraim Lessings Schriften. Neue redi^ 
mässige Ausgabe \ . Nur bei dem dreizehnten, obwohl 
von La eil mann besorgten Bande, den die Verlc^ger 
gegen seine Ansicht imd seinen Willen als besonderen 
' Supplementband ' ausgaben und ' berechneten , > wurde 
sein Name in den Exemplaren ^ die^ ins Publicum 
kamen, fortcrelassen, dagegen findet er sich nach 
seinem Verlangen in dex^enigcn, die er selbst erhielt 
und verschenkte. 

Jeder weitere Bericht über diese Ausgabe wird 
überllüssig durch eine höchst sorgfjiltige j\jizeige von 
Lachmauns eigener Hand, die eine vollständige und 
genaue Rechenschafb in präcisester Fassung enthalt 
Geschrieben wurde sie ui*sprünglich £Ör die Literarische 
Zeitung, die damals im Verlage von Duneker und 
Humblot in Berlin herauskam ; gedruckt erscheint sie 
erst jetzt (in der Beilage B.). Damit verhält es sich so: 



*) Guhraaer in der Zuschrift an Lach mann vor 'Leasings Erzie- 
hung des Meiischeugeschlechts kritisch und philosophiadi erörtert.* 
Berlm 184L 
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. Der Redacteor jener Zeitung, Dr. Brandes, beab- 
sichtigte clie erste Nummer des neuen Jaln i4a]ii>s 1841. 
die am 6. Januar ersciiieu, dui'ch Lach mann s An- 
zeige zwzierah - ^e ward gesetzt und von Lachmann 
selbst 'O0irngirt*V Aber der Buchhändler, dem ein 
eontractliehes Einspruchsrecht ge^en tlie Aufnahme 
ihm missliehiger Artikel zustand, durchstrich in dem 
ihm vorgelegten Absage die Anzeige mit dem laconi« 
schw Beisatze - 

: 'bleibt suspendirt 

• * ■ Duncker/ 

Dem Grunde dieser Anmassung nachzuforschen, 
eraeheinfe lüberflössig. Sie aber verschuldet es, dass 
erst j^tzt, nach mehr als zehn Jahren, dies(> Anzeige 
ans Licht tritt , die zur gerechten Würdigung der 
Arbeit Lachmanns am Lessmg einen wesentlichen, 
ßist notbwendigen Beitrag liefert, um so werthvoller 
dadurch, dass Lachmann aussehliesslicli liier Gründe 
und Art seines Verfahrens auseinandergesetzt hat. 
Sie iasst auob den, der nicht überall mit- nnd nach- 
forsdbt, einen Einblick thun in die Leistungen des 
Herausgebers, sie lehrt seine Genauigkeit und Sorg- 
falt in ihrem ganzen Umfange erkennen. 

Und Lessing vor Allem verdiente und lohnte solche 
Sorgfalt Ihn in wahrer unverfflschter Gestalt der 
Nation überliefert zu haben ist keins der geringsten 
Verdienste L ach mann s. Er hat durch sein Verfahren, 
den einzig richtigen Weg gezeigt zu vollständigen 

*) Der bei weitem grössere Theil sollte den Schluss des Hsupt- 
blattes bilden; das Exemplar desselben in dieser Gestalt mit dem 
Dunckeraiehen Anathema befindet sich noeh im Besitze des Dr. Brandes. 
Von der Beilage) die den Schluss der Anzeige enthielt^ war kein E^em« 
plar aufzutreiben. Glücklicher waren die Bemühungen, Lachmanns 
Originalhandschrift zu erhalten : sie fand sich unter den liinterlassenen 
Papieren vor und ist mir von Haupt zum Abdrucke übergeben worden. 
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nidit nur, sondem auch zu ooReeten imdbei^ubigteii 

Abdi"iuk( 11 unserer modernen Classiker zu gelangen; 
, zu beklagen ist nur, dass dass^elbe bis jetzt mehr An- 
erkennung als Nachahmung gefunden hat l'ür Göthe 
z. B. wSre eine Shnliche kritische Reyisioii des Textes 
dringendes Bedürfniss: noch die Jieucste, s])lentüde 
Cottasclic Ausgabe bleibt in dieser Beziehung selbst' 
hinter billigen Forderungen durcb numeberlei WiUkfir 
und Ungenauigkeit zurück. 

Wer freilich von äusserem Erfolge sein i Ii lim ab- 
hängig macht, der wird sich von ähnlicher Arbeit 
durch die bei dieser Gelegenheit gemachten Kr&hrun- 
gen Lachmanns von ¥om herein zuruGksehreeksii 
lassen. 

Ungewamt wenigstens ist Keiner gebüeben: ^Aus» 
gaben dassischer Schriften darf jeder nachdmckea 
Eine Warnung fär Herausgeber von Karl Lachmann* 
nennt sich ein im November 1841 im Verlapre von 
Wüliclm Besser in Berlin ersclüenenes Hellchen von 
einunddreissig Druckseiten. Die Veranlassung zu 
demselben ist folgende. Trotz des auf eine neue 
Auflage der säniintlichen Lessiniysehen Werke lauten- 
den Vertrages hatten die Verleger von einer Anzahl 
von Werken, deren keines einen ganzen Band der 
Gesammtausgabe füllt, nach Lachmanns Constitui- 
rung des Textes imd mit seinen Anmerkungen Separat- 
abdrücke zum Einzelverkäufe veraiustaltet ; die Er- 
ziehung des Menschengeschlechts war dabei sogar in 
kleinerem Formate erschienen. Lachiaann trat des- 
halb gegen die Ei^enthümer der Vossischen Buch- 
handlung bei dem KStadtgericht zu Berlin klagend auf; 
er verlangte , dass denselben von Rechtswegen unter- 
sagt wurde jene Schriften Lessings auszugeben und 
dass sie verurtheilL würiien, ihm für die bereits er- 
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folgte Verausgabung Entöchftdigung zn zahlen. Mit 

dieser Klage wurde er in Fol^re eines Gutachtens des 
^Königlich Preussischen literai-isclien Sachverst^digea« 
Vereins unter dem 20« Juli 1841 abgewiesen. Dieses 
Gutachten mit Lachmanns Bemerkungen und mit 
dem ere^angeiien Erkenn tniss des Stadtgericht« biidet 
den Inhalt jener Jdeineu Schrift. 

Das Gutachten erkennt es an, dass Lachmann *mit 
iinermüdlidier Sorgfalt, ?um Theil mit Benutzung von 
Handsclmflen, die Fehler und Willkürüelikeiten irühe- 
rer Ausgaben berichtigt und einen gleichibrmigen, der 
ursprünglichen Sehreibart Lessings gemftssen Text 
beigestellt hat, obgldch natörtich die Kritik nicht 
iibcrall gleich viel zu thun j^eftinden' — trotzdem aber 
spricht es ihm in einseitiger und belangener Auffas- 
sung kritischer Xhätigkeit Autorrechte ab: Schwierig* 
keiten könnten sich erheben 'jför die Beurtheilung der 
I-icistungen einer solchen Kritik, welclie nicht bloss 
verbessernd, sondern auch den Text eonstituiiend, ja 
vielleicht theUwelse als Sehöpferinn des Textes aut« 
trete", nicht aber hier; Lachmann habe 'nicht frei ge- 
schaffen, sondern duicli Prüfung und \' ergieichung 
verschiedener vorhandener IlaudschrUten und Aus- 
gaben das Passende und Richtige ausgesucht und in 
fröhere Dmcke hinemcorrigirt". Mit der Seh&rfe des 
(redankens und der Spitzigkeit des Ausdrucks, die zu- 
weilen glauben iässt, dass nicht der Herausgeber des 
Lessing, sondern dieser selbst rede» weist Lachmann 
die vollständige Ünhaltbarkeit dieser Anschauung auf: 
'Fleiss, Sorgfalt, UrtlK^L Scliarß^inn sind dem Verein 
nicht schöpferisch genug: was ist ilmi deiui g< nug. 
ruft er aus. Höhere Rechte — meinte der Verein — 
hatte Lachmann sich nur in contracüicher Weise 
sichern können. 'Ich halic' schreibt dieser dagegen 



Digitized by Google 



172 Au8gabenda88.Sehnftentdbrf jed^rnachdrikckeii. 1841. 



(S. 19) in einer- Stelle, die für seinen Charakter ebenso 

bezeichnend ist. als für die angedeutete stilistische 
Eigentliüjmlichkeit des Schriftchens, 'Ich habe mit gu- 
tem Wissen den Contractu! jne er nur vorgelegt ward, 
unterschreiben wollen, weil ich aus persönlichen Grün- 
don nicht glaul)en wollt O' dass ndemselbeji -irgeiHl 
etwas andres als das Edekte zum Gnmde liege. Das£ 
ich nicht habe khig -sein woUeny ist ^meiii^r Sache: Dttss 
ich mir « höhere Hechte siohem » • soUe ab* mar Kukonn 
meu, als inii* nach der Meinung des Vereins zukouimea, 
da» soll mk der. Verein nicht /rathan, das soll mim 
mand rathen*. 

Es ist hier nicht der Ort^ im »Einzelnen zu zeigen, 
wie Lachmann den Ii terai'i schon Sachverständigen- 
Verein mit der Gonseqfuenz sieiner eigenen Sfttz& ftd 
absurdum führt'), wie er darauf hmweist, dass das 
Gutachten die Erw&hnung desWiedeirabdruckis seiner 
Antiicikungeu umgehe, auf welche ihm dobli unzwei- 
felhaft das geistige Eigenthumsreeht geljülu-e, wie bitr 
teren Spott tv über die zu Reeht bestehende iRecht» 
losigkdt yon Herausgebern ckssischer Werke »ergiesit: 
aber ungesagt darf nicht bleiben, dass die kleine Schritl 
eins derjenigen Erzeugnisse Lachmanns ist, in denen 
seine geistige Eigenthümlichkeiti in. aller ihrer Schärfe 
sich auf das Vollständigste ausgeprägt hat. 



*) £r wendet sich dabei mehrfach gegen die zwei Pliilologen tinter 
den Sachverständigen. Dass wenigstens einer von ihnen damals nul 
seiner Lachmanns Ansprüchen geneigten Ansieht und Abstirarouiig 
vergebens durciizudringen versucht, wird von glaubhafter Seite ver- 
sichert. 
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= Das sind die äusseren Umrissei der litterarischen 
Thätigk^t'Laok-mflnns in^dicar zweiten, längeren und 
reweileren Periode' seines schriftstelLerisrohea Wirkens. 
Er|!^ist werd«fi sie- dweh die •l]»ei«(\ü:ebene , clironolo- 
giscli geoidiiete U^bersiclit (Beilage (J.), die aucli die 
minder um^gieiohen Arbeiten, Abhandlungen und 
Recensionen, lun&sst. 

^ Der Gesammteindruck dieser Leistungen ist schon 
nach ihrem äusseren Umfange ein grossartiger: stau.- 
nenswerther noch erscheinen sie- durch ihre Mannig- 
faitigkest 

Verfolgt man die-Entwieklimg Lachmann s im 
Zti«ammeiihange, so stellt diese Vielseitigkeit jsich dar 
als nothwendig bedingt durch den Gang seiner Stu? 
dien und seines Lebens. Seine Thätigkeit ist kein 
wüstes imd >Wrre» Conglomerat znföllig zusammen- 
gebrachter, heterogener Stoffe, soudein eüi Krystall, 
von iimen heraus nach natürlichen Bildungsgesetzen 
zu einem harmonischen Gebilde sich gestaltend. 

Auf der Schule schon waren es die Sprachen, vor- 
nehmlich die alten, denen er eifrig und erfulgreicli oIjt 
lag, während er für Mathematik und Naturwissen* 
Schäften wenig Neigung zeigte. Das Nothwendige 
lernte er auch hierv^on und behielt es im Gedächt- 
nisse, wie er überliaupl auch jenseit der specielien 
Gebiete seiner Studien eine reiche Fülle anderer, ua-r 
menüieh geschichtlicher Kenntnisse besass. Im Hause 
trat durch die Stellimg des Vaters und seine Aufißis- 
sung derselben das religiöse Element nicht olme einen 
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gewissen lästigen Zwang in den Vordergrund : Lach- 
mann stiess diesen ziu ück, wälirend wahre Frömmig- 
keit in seinem Herzen tiefe Wurzel schlug* 

Ebenso theilen sich Theologie und Philologie in 
seine Studienjahre; jene ist die nach dem Willen des 
Vaters ihm bestimmte Braut, diese der (iegenstand sei- 
ner eigensten Neigung; später bricht er mit jener und 
bekennt sich £rei und offen Tor der Welt zu der Ge- 
liebten. Nieht ohue eine bleibende und dauernde Er- 
innerung an das mm gelöste Verhältniss zu bewahien, 
nur dass die einstige Braut jetzt als schwesterliche 
Freundinn ihm erscheint, der er, wo sie bedürftig ist^ 
wo er es vermag, mit williger Opferfreudigkeit seine 
Hülfe leiht So ist sein Neues Testament erwachsen. 

Sein ganzes Lieben aber gehört fortan der Phildo- 
gie. Durch Heusingers Gründlichkeit und Grenmrigkett 
gut geschult, kam er zunächst in Gottfried Hermanns 
Hörsaal Dm sah er als den eigentlichen Vater seiner 
Studien an (Vorrede zum Babrius S.ti) und die ganze 
Richtung und Gestaltung derselben erscheint bei aller 
Dilierenz zwischen beiden doch durch Hermanns Ein- 
fluss von vom herein wesentlich bedingt 

Wie Lachmann von der Theologie sich erst 
aUmäliÜch emancipirte, um sicli der Pliilologie frei hin- 
zugeben, so hatte auch diese selbst sich erst vor Kur- 
zem aiis abliängiger und dienender Stellung zu einer 
selbststfindigen Wissenschaft in Deutschland erhoben. 
Nach sehneiler, kräftiger Blüte war sie hier im Ver- 
laufe des siebzehnten Jahrhunderts einerseits zu dür- 
rem Formalismus zusammengeschrumpft, andrerseits 
zu unfruchtbarer Polymathie angesdiwellt; nur im 
Gefolge anderer Wissenschaflcn auftretend entbehrte 
sie aller Eigeuthümlichkeit^ aller 1^ lische, fast des eige* 
nen Dasdns. 
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Da traten etwa zu gleicher Zeit zwei Männer auf, 
die sie von verschiedenen Seiten aus kräftigten und 
belebten: Ernesti (1707 — 1781) in Leipzig imd Heyne 
(1729 — 1812) in Göttingen. So datirt von den beiden 
Orten, an denen Lachmann seine Universitätsstu dien 
betrieb, die Gestaltung der neuen imd grossartigen 
Entwicklung der PMologie in Deutschland. Durch 
Ernesti gewann in engerem Anschlüsse an die hoUän- 
disclic und an die englische Schule iln*e formale S( ite 
eine bestimmte Bdchtung auf genaue Erforschung der 
Gnunmatik tmd eine darauf basirte Kritik. Schon 
Heynes Amts Vorgänger , I. M. Gesner, hatte dagegen 
die zerstreute Masse der Realien zu gliedern und zu 
grappiren versucht: er selbst strebte nrni das weit- 
schichtige Material iisur Uebersicht zu bringen und für 
die Exegese flüssig zu machen. Indem er, angeregt 
durch Winckeimann, der Betrachtung der Kunst und 
der Litteratur des Alterthums ein ästhetisches In- 
teresse zuwendete, wiisste er dem philologischen Stu- 
dium Frische und Reiz wiederzuleihcn, die es langst 
eingebüsst hatte. 

Einen Vereinigungspunkt gewannen die beiden di- 
vei^renden Richtungen, die grammatisch-kritische und 
die historisch-antiquarische, in Friedrich August Wolf 
(1759 — 1824). Als angehender Student errang er der 
Philologie die äussere Anerkennung ihrer Selbststfin*- 
digkeit. Denn während Heyne för Philologie imd 
Aesthetik eine besondere Facultät an der Universität 
forderte, in praxi aber sich den bestehenden Verhält- 
nissen bequemte und meinte, man müsse entweder 
Theolog oder Jurist sein, dazu thue man denn wohl 
nonnihil aus der Philologie, diesen iitteruüs \ uigu sur- 
denübus» Hess sich der achtzehiviährige Wolf trotz 
Heynes Abmahnen und dem Widerstreben des Rectors 
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km 8. April 1 777 al» Studiosus philologiae in Göttingen 

iiiuiiati'iciiliren. 

Sein ganzes wisseiisdiailliches Leben crsciicint als 
die Oonsequenz dieses ersten kühnen Schrittes, ^uixsh 
ihn wurde die Alterthumswissenschaft ihrer dien^dien 
Stelliing entrückt und als ein wissenschaftlich bereeh- 
tigter, in allen seinen Theilen gegliederter tuid-zfusam- 
menhängender Organismus dargestellt. " * * 

Natürlich ist es, dass Aach einem» 'seMi^ ersten 
Znsammenfassen das Streben der Nachfolgenden sich 
zunächst auf die festere Begründung uud den» weite- 
ren Ausbau des -neuen Gebäudes nebtet — ^-ebenso -n|t- 
türüch, dass trotz der lebendigen Eckenntniss der 
Nothwendigkeit und des Zusammenhangs der einzel- 
nen Theüe, dieser Ausbau dennocli von den Einzelneu 
an verschiedenen Punkten, von jedem in si^er Art 
und Weise, gefördert wird imd dass in der 'Methode 
dieser Strebungen die kaum ausgeglicliene Differenz 
zwischen dem grammatisch-kritischen imd dem histo- 
risch-antiquarischen Elemente der Philologie aufe Neue 
hervortritt, wenn auch mit verminderter Ausschliess- 
liclikeit jeder dieser beiden Richtungen. Schon in 
Wolfs eigenem System herrscht kein völliges Glei^- 
gewicht: die Sprache als solche kommt 'darin nicht zu 
ihrem Rechte, sie erscheint mehr als IVIittel zum 
Zwecke, denn als selbstständiger und um sein Selbst 
willen zu ergründender Stoff. Ihr liess dagegen Gott- 
fried Hennann volles, überwiegendes Itecht änge- 
deihen. cEr sah, sagt Jahn in seiner treff heben Ge- 
dächtinssrede auf ilermaim (S. 15), 'die sprachücheu 
Studien als «den eigentUchen Mittelpunkt der Philolo- 
gie an, sowohl well in ihnen das einzige Mittel zur Ett 
kenntniss des Alterthums geboten sei, als auch weil 
die Sprache das edelste Erzeugniss des mensciijicheu 
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Geilstes, and .m.^der.Litteratur der. Alten der reinste 
und höchste Geivum menschlicher Kunst erhalten sei. 

Dass auch andere Seiten des Altert hums der For- 
schung würdig seien, »leugnete er nicht,') aber theils 
suh. /er hier mlt die . Resultate der sprachliehen For- 
Si3h«]ig,.)tb^ Dirpttte. ep den Unterschied zwischen 
Pliilülogie iiiul GeschicLte gewaiu i wissen/ Er sprach 
es aus, dass alle Kenntniss des Altertiiums zuletzt auf 
dem:Yer$4aiidni$6 der geliriften, die uns übrig sind, 
lieruhe. ; und dass /folglich gijaHunati^ehe Genauigkeit 
und kiiiibclit J^erichtigung der Texte allem voraus- 
^hen müsse.") Das ist von vorn herem auch Lacli- 
mannjs StandpiOnkt: m^tüjrliche Anlage: hatte ihn früh 
Stadium der alten Sprachen geftüirt; nur ein Se- 
mester zwar gciioss er Hermanns, Unterricht, aber in 
ilun brauclite auoh nui* dei:. bereits lieimende Trieb 
gefördert m Wiarden. So kam er wohl ausgerüstet mit 
spnuddiqhen Kenntnissen .uod zum Verfolgen dieser 
Studien angeregt nach Göttingen zu Heyne und je mehr 
ey, hier die SubUiität und die Gründlichkeit graumiati- 
seher Forschung vermisste, um so schärfer musste 
sich ,die- Oj^position gegen den ästhetisirenden Rea- 
lii^mus der damaligen Göttinger Schule in ihm ausbil- 
den. Unter ^Dissens Leitimg verfolgte er vielmelir die 
von Hermann begründeten, auf die Erforschung der 
Rhythmen und Metra gerichteten Studien und an sie 
knüpfen sich namentlich die späteren Arbeiten über 
die chorischen Systeme .der Tragiker und manclie ein- 



•) Heynes Verdienste nanicntlich liat er mit unbefangenem Lobe 
anerkannt in der Reccnsion von Müllers Eumeniden in den "Wiener 
Jahrbüchern Bd. LXIV, S.203. (Opuscula VI, II, S. 10.) 

••) Am eben angeführt oii Orte 8.204. Dass diese Worte zufallig 
geschrieben sind, liindert nicht, sie bei Hermanns fnlh und fest 
cntwickciLcia Standpunkt aucli auf eine frühere Zeit anzuwejideo. 

12 
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zßlne feiiie Untersuchung im Properz und Uoraz, im 
Lucrez und im Babrius. 

'Die sprachlichen und metrische Stadien . Her- 
manns hatten allerdings ilir Ziel uiul iluo Befriedigung 
in sich, allein üire praktische Bewäluiuig ü^ndeu, sie 
in der Behandlung der alten Schriftsteller » zu deren 
vollem Versttodniss sie den Weg bahnen sollten. ,Her- 
niainis Behandlung der alten Scluiftsteller Avar vor- 
wiegend kritisch. Nicht als oh er .d*rciu divs ganze 
Geschäft des Philologen gesetzt hätte; er erkannte und 
sprach es aus, dass Kritik imd Erklärung einander 
notlnvendig ergänzen, von einander getrennt nicht gc- 
daclit werden können, und nur in enger Verbindung 
und Wechselwirkung zum vollkommenen VeBStäi>dni«s 
ftJhren. Aber da er, namentlich in seinen Schriften, 
liauptsäeliUcli dahin sein Augtiunerk richtete, wo 
Schwierigkeiten zu heben. Iliilte und Heilung zu 
bringen war, so trat hier allerdings die Kritik pnJdisch 
in den Vordergrund' '). 

Auch in dieser Beziehung kam Laclnnanns xin- 
lage der Ansicht und der Anleitung Hermanna entge- 
gen: auch hier musste sich sein Streben an dem Gre- 
gensatze gegen Heyne stählen tuid schärfen, der na* 
mentlieli darauf bedacht war, antiquarischen Stoil' zur 
Erklärung der antiken Schriftwerke herbeizuschaffen. 
Von der engen und nothwendigen Verbindung der 
Kritik und der Exegese war er darum nicht minder 
ü herzeugt. Aber in .seinen eigenen Leistungen, wie in 
denen Hermanns, trat die letztere zurück und er ver- 
schwieg es selbst am wenigsten. In der ersten wie in 
der letzten seiner kritischen Arbeiten, im Properz w ie 
im Lucrez, weist er gleichmässig daraufhin (vgl. S, 18. 
148), aber er unterlässt es auch nichts auf die erschie- 

") O.Jalm a.a.O. fc».20. 
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nenen oder erwarteten Arbeiten Anderer, dort IIilscIi- 
kes, liier Stoiniiarts und Rcisackers, auiinerksam zu 
maclien, von denen er Förderung des Verständnisses 
seines Autors gewannen hat oder hofft 

' Zur Reprodiiction der Werke der Alten, sagt er an 
Beginn seiner Vorrede zum Neuen Testament, bedür- 
fen wir einer zwie£»chen Kunst: der Kritik, die die 
Person des Sehriftstellers erforscht und was er ge» 
schrieben hat, und der Interpretation, die die Verhält- 
nisse, unter denen seine Empfindungen und Ui-danken 
entstanden sind und diese Empfindungen und Gedan- 
ken selbst darstellt 

Die unmittelbare Frucht der Interpretation ist das 
Verständnis.^. Nichts liebenswürdigeres zuglcicli und 
Trefienderes kann mau darüber lesen» als was, in be- 
sonderem Bezüge auf Benecke und das von ihm eröff- 
nete Verständniss der mittelhoclideutsclien Poesie, in 
der Vorrede zur zweiten Ausgabe des Iwein gesagt ist 
'Ich kann es' so lauten Lachmanns Worte ' dem rohen 
kindischen stolzen gegenüber das einfach wahre und 
unscliuldige nennen, oder aneli, wenn ich den rechten 
Ausdruck braueiicn soll, das philologische Verständ- 
niss, das mit folgsamer Hingebung die Gredanken Ab- 
sichten und Empfindungen des Dichters, wie sie in 
ihm A\air]i und wie sie den Zeitgenossen erscheinen 
mustea, rein und hell zu widerholen sucht, alles schöne 
freudig mit geniessend, das unvollkommene oder häss- 
liche, wo es nicht überwiegt, mehr entschuldigend und 
erklärend als aus den Ansichten anderer Zeit oder ^ur 
eines Einzelnen bitter tadehid. Zu einem Verständniss 
dieser Art ist ßreiüch Niemand zu führen, der nicht 
besondere Anlagen und mancherlei Kenntnisse mit 
l>rin2rt. vor allem aber Unbefangenludt und den ,a:nten 
Willen sich Zeit zu nehmen imd die Poesie auJt' sich 

12* 
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nach des Dichters Absicht uoifirhaltendf c^d^*, besie- 
gend cinwürkcn zu Lassen: denn auch die .gcwajjtigste 
fesselt nur den EmpföjigUclicn und, sein IJrtlieilil)pfteit 
nur wer sich willig ergeWn bat Wiewohl, (^imUirtti^ 
ein iinumstössUches Kimstujtheüijnas^t die,Phil(^logie 
sich nicht an, weil sie auf dem, lustorif»chen Boden 
bleibt: aber die ganze .difhteri/?dia W(d .mcjvschUcJ^^ 
Gestalt des Dichters xnit' SffiiierMg^saix^teni.If^geitiMg 
sich in allen Zügen genau von^iiistciUeil isla^i^Xoliffii' 
duufy des wahren Verstehens, ist das Ziql,4/&r,iplifiü- 
logischen Auffassung.' » : . , /i . , , , , * / 

Wie ihm aber der hdchste/.und .lßWteiiZweQkfi^ 
Exegese zu vollem Bewusstseia gekommen «wa?, so 
war er auch bedacht^ bei der Lectüre der alten Schnft- 
steller ihn zu erreichen«,. £r ,.v€a*sdiuaähte nicl^^ die 
scrapulösesten XJntei^^iichiuigen» rum £u)sji|ßht .iA^4j]^ 
Einzelne und dadusch.in Wesenr•^md;/Eig«ntlu^]^ch- 
keit der Schriftstenor selljst zu ^rewiunqn, wiiljrend,;Cin 
feines und ausgebildetes Gefülil lür ,dje Kunst ;id0s 
Stils, poetischer W^rke zumal». ilm.ihv^jWcff^.u^ 
ihre Bedeutung fiir die litterarisehe^nlnsnlcl^elwg ken- 
nen wnä schätzen lehrte. Die reak^n Seiten der Erhlä- 
nuig liess er dabei nicht ausser Acht«Mdyff^ <;i^ahen 
Fleiss und ein treues G^däcbtnisa,untj^tüt3to(,)^^ass 
er eine Fülle von Kenntnissen auch auf diesen Gebie- 
ten und, wo es Notli that, kümmerte er sich cmstUdi 
darum, Schwierigkeiten, die ihn hemmten^ aufzuhellen: 
sie vorzugsweis au&uchen, war allerdings nicht seine 
Sache. Am meisten war er htterarhistorisclicn For- 
sclmngen geneigt; dass die kleine Vorrede zum Tereu- 
tianus Maurus deren eine Fülle birgt, ist schon oben 
erwähnt worden und wer kann jetzt von Homer und 
von Pindanis Thebanus, von Attius und Lucilius, von 
Catull imd Properz, von Babiius und Avianus, wer 
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ron'Lnerez reden, olmo seine Unter.suchuiigeii zu be- 
rücksichtigen? Das grammatische Verständniss zumal 
etüä!^' Urid' fbd1%te er dtireh subtile und weitgreifende 
Bftöbetölituiig WÖr den* Cbmmentar zum Lncrez stu- 
dirt ' hnt nit^ht mir öngeleseti, oder gar aiiges ehen, der 
mdbd' über den Umfang und die Bedeutmig dieser Sta- 
di^ 'Imetxin^^ns"^ UrÜi^il genvinnen, das die bc- 
Ät^yteft -tuid gangbai^eft 'Phrafien von einseitiger Abge- 
«üdÜiDssenheit gegen' alles, was nicht KritiJt heisse, 
Lögen'straft. ■ - 

Aber der Kern und der Schwerpunkt seiner Thätig- 
fc^it lifegt allerdings , wie bei Hermann, in der Kritik. 
Sie iät es, die die scheinbar disparaten Gebiete der- 
s^bexTjStl^^er feBten, g^selüossenen Einheit verbindet» 
^6 jedes liMer ihnen mit Laehmanns Bildungs- 
gänge iii iimiger imd notliweiidiger Verbindung steht. 

KrlgVerschwis tert, gleichberechtigt ist in L achmann 
mutäiih^t) der dlasi^i^chen Pliilologie die germanische ge- 
s^f'^FHih l^at '^ch diese Gestaltung seiner Studien 
gebildet: liencckes 'Lelirc und Umgang regte sie an 
ilüd förderte sie. Gleichmässig wurden beide gezeitigt: 
näöh' e!tL6 det'Properz erschienen war, waren die Un- 
tei^ch'iingen übeir die Nibelungen in der Handschrift 
vollendet. Zwar als sehi eigentliches Ilaupttaeh be- 
trachtete Lachmann selbst die classische Philologie 
(S. dr7) und sie war die Grundlage, sie war Wurzel imd 
Stamm seiner Studien: aber neben und aus ihr ent- 
wickelten sich die altdeutschen in nicht minderer Breite 
und Tiefe; die Verbindimg und gegenseitige Anwen- 
dung beider sah er mit Recht als das EigenthümÜclie 
und Wesentliche seiner Thätigkeit an (S. 62). Beide 
ergänzten und bedingten sich gegenseitig, — aber eben 
die Verbindung legte ihm Beschräiikimg aul": Gramma- 
tik, Kritik, Auslegung der Dichter. 
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Als er seine Stiidieii in Götliiigeii begann, konnte 
von altdeutscher Philologie eigentlich noch uicbt die 
Bede sein. Eifer für die mittelalterliche, nationale 
Poesie war von romantischem wie von patriotisehem 
Standpunkt aus erweckt und geiürclert: an wi.ssen- 
Bchaftliche Ericenntniss dachte kaum Einer. Beneeke 
war der erste, der die altdeutsche Litteratur zum Ge* 
genstande akademischer Unterweisung machte; seine 
Beiträge zur Kenntniss der altdeutschen Sprache und 
Litteratur, (seit 1810), die litterarischen Anfänge der 
Brüder Giimm (1811 ) *) und damit' die ersten Schritte 
zu wissenschaftlicher Erforschmig und Darstellung 
der altdeutschen Litteratur fjillcn in LaclminnUvS 
Studienjahre: er wax einer der ersten, dmk nur er- 
trägliche Gelegenheit zum Lernen auf diesem Felde 
geboten wurde. Der eigentliche Grund m dner selbst- 
stäiidigen und methodischen Disciplin wui'de erst 
durch Jacob Grimms Grammatik gelegt seit 1818. 
Damals war Lachmann schon mit tiefeingreifenden 
Untersuchungen auf diesem Gebiete aufgetreten, hn 
Frühjahr desselben Jahrs begami er altdeutsche Gram- 
matik und Litteratur zu lehren. So erscheint- er als 
ein Mitbegründer dieser Studien, die fortan von weni- 
gen Treuen in gemeinsamem, sinnigem Zusaumien- 
wii'ken entwickelt und gefördert wurden. 

Vorwiegend, cliaraktenstisch ist auch hier die kriti- 
sche Seite seiner Thätigkeit und es ist sein eigen- 
thümliches Verdienst, die zum Tlieil von ihm selbst 
erst aul'gestelltcn Gesetze lüi- die liecension dassisdüier 



*) Jacobs Abliaiidlung über deii alideut$ch«ii Meiatergctttig, WÜ- 
bclms AUdäiiische Heldenlieder. Die gemcuisanic Ausgabe des Wesso- 
bt 'uiincr Gebets saniint dem ersten Bande der Kinder- und HausRiar- 
ehcn erschien 1812, der erste Band der altdeutschen Walder 18ia 
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Texte zuerst auf die lieiuiatiiclie Poesie augeweudct 
zu haben. • 

^Abev auch in der deutschen Philologie ist er kein 
blossen T^xtmacher: Gramnuitik, Litteraturge schichte 

verdanken ihm reiche Fördeioing; man erinneio sicli 
des- Ausspruches toü! .Jacob irriuun über Laehmanuä 
Beiträge 2ur deutschen Gflninixiatik (S«52), der An^ 
merkungen zu den Nibelungen, zum Waltlier und zur 
»weiten Ausgabe des. Iwein; die Forscliungen über 
Singen und Sagen, über Sage imd Lieder von den 
Nibelungenr die scharf skiezirte Geschichte des Epos 
und der Entwickluiii»' der Stile in dem Aufsatze ül>er 
das MildebrandsÜed, tlie Charakteristik der Poesh^ der 
zweiben üal£te des zweien Jahrhunderts , die Bestim- 
mung der Zeit des Gedichts von Sahn&n und M6rolt 
in anderen akademischen Abhandlungen *) zeigen eben 
so sehr die eaadcißgende Forschung, die er aiieli 
diesem Gebiete« auwmdte^ als sein natürliches Gefühl 
föffiPoesiec nii^nd aber tritt dieses lebhafter hervor 
als in den tiefen und warmen ZeieLiiuiigeii der eiii- 
z^lacn Dichter in dtn* X'orrede zur Auswahl. Die niir 
dautsche Metrik endlich hat er durch Pra<xis wie in der 
Tlieorie erst geschaffen und bis ins feinste ausgebildet 
Mit einem dieser beideii Hauptstudien stellt Lacli- 
manns anderweitige Thätigkeit nach allen ihren Rich- 
tungen in organischer Verbindung (vgL S. 151 ). Die 
lel)ende Sprache des eigenen Volkes und die Denkmäler 
seiner Litteratur dürfen an sich schon kemeni (Jel>ilde- 
ten fremd bleiben, dem Sprachforscher am weiugslen. 
Das Altdeutsehe aber, dem Lachmann einen wesent- 
lichen Tlieil seüier Studien zugewendet, empfingt 



•) Bruchstücke Nicdenhciii. Gedichte S. 1. %• Ucbcr Siiigeii und 
Sagen a 15 %. 
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seine eigentliche Bedeutung erst durch die historische 
Verknüpfung mit der lebenden Sprache ; so erhöhte 
sich an ilin die Forderung in sie und iit iliro gesammte 
Litteratur einzugehen. Der vom Vater zmniekgehal- 
tene Drang nach Leetüre ward in Göttingen um so 
eifriger gestillt ; daneben erwaclifte y durch P]rnet 
Schulzes Umgang und Vorbild genährt, dbr Trieb zii 
eigener Production , der später nur gelegentlich wieder 
auftauchte; auch die Beschäftigung mifc der Sprache 
und Litteratur anderer lebender Völker war zu allsei- 
tiger Ausbildimg nicht nur, sondern auch im Bezüge 
zu den classischen, wie zu den deutschen Studien ge- 
boten. Das Englische erscliien dem Altdeutschen un- 
mittelbar verwandt imdr förderlich ; im Zusanmienhaitg 
damit war der Betrieb desselbien von' Benecke hem or- 
gerufen, in Königsberg ward er fortgesetzt Daraus 
entsprangen in Verbindung mit den eignen Versuchen 
zu poetischer Gestaltung dicUebertragungen aus Shake- 
speare. Auch das Itahenische wurde mit aUcr Strenge 
der eigensten Tliätigkeit dienstbai* gemacht: fiir -die 
römische Poesie ist Zusammenhang und Bedeutung 
an sich klar und -tritt in Laehma uns Arbeiten viel- 
fach hervor — aber auch die Untersuchungen auf 
dorn heimischen Boden wurden durch die italienischen 
Studien befruchtet. Die Arbeiten des Lionardo Salviati, 
des Erforschers der Sprache des Decamerone, der 
ihm immer in vielem als ein Vorbild ersclüenen sei, 
müsse , so fordert er in der Vorrede zu Wolfram 
(S. VIII), jeder genau kennen, der über seine Ver- 
suche, die mittelhochdeutsche Orthographie zu be- 
stimmen, genau urüieilen wolle. 

Von den Erzeugnissen der deutschen Litteratur 
a])er wurde Aelteres wie Neuestes allem oder in Ge- 
meinschaft mit den Freunden eifrig gelesen und im 
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Gespräch mit diesen das Urtlieil gcschäi-ft. Lach- 
manla, für das wahrhaft Schöne tief empfänglich, 
suchte»' dabei-: die oft überwallende, jugendliche Be- 
geisterung der Andem durch ruhige Würdigring zu 
zähmen. So erinnert sich Ullrich, dass Lachmann 
»eindr etnseitigea und masslosen Ueberhebung der 
^stiiiigsatrbeiteni'iftüekerts mit reiferem Urtiheil ent- 
gegentrat; wie ihm ähnliches Einschränken der gani^- 
baueii' ^Bewunderung Tiedges und Matthissens m Ivö- 
n^sberg-Terdacht wurde, ist oben erzählt In fast 
aUeD'Periodeiii'der'dAutsclien Litteratur war er gleich 
zu Hause. Für das sechszehnte imd die beiden fol- 
genden Jahrhunderte wurde sein Interesse in Berlin 
durch' »den -^iFmgaiig nst Meusebach erhöht, der eine 
beispi^UoSe^Keilntiiiss der Litteratur dieser Zeit besass. 
Gern betheüi^te sich Laehmann an seinen oft sehr 
subtilen Untersuchungen. 

< ^6elter<'ais> anderswo \ vermutet Jacob Grimm"), 
•'^aooebteon Braimsi^weig die Rede auf Lessfng gefallen 
imd idie Erinn«erung an ihn lel)eiuiig gcwes(?n sein'; in 
Böttingen konnte «er Lachmann nicht fremd bleiben, 
und (die SOorheit des Gresstes, die Schärfe des Gedan- 
kens y'-iüc zugespitzte Präcision des Ausdrucks musstcn 
ihn' mächtig anziehen. An Lessings Laokoon suchte er 
seine Primaner, iin Königsberg zu bilden (S. 40), die 
wenigen Worte über Leasings Einfluss auf den Stil in 
der Abhandlung über das Ilildeljrandslied (1833 S.37) 
zeigen , dass er ihn fortwälnend im Auge behielt: wie 
sollte er nicht fireudig die Gelegenhdt ergreifen, auch 
Lessing, der ihm durch Anlage, Studien, Sehreibart 
verwandt war, dessen Einüuss auf die ^ialiuji ihm 
vor Allem bildend und forderlich erschien, durch chi 



*) Rede auf Lacliiuauu S. 4. 
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kritisches Liebeuwerk zu reiner, unverfölselitc r Gestalt 
zu verhelfen und auch an cineni Denkmai uasyeiw 
modernen Litt^atur die Wahrheit und die Noihwea- 
digkeit der allgememgültigeii Pnncipien- der Kritik bu 
erproben und zu erhärten? ' - . , . 

Endlich die römische Jurisprudenz. Schoo.' idie 
Beschädigung mit lateinischer Philologie ii&hrteiumnit- 
telbar zu ihr hinüber. ZudeoB^ steefato-^filenze^'. sein 
nächster Freund, mit dem er in. der zweiten Hälfle 
des Göttinger Aufeutlialts beständig verkehrte, vom 
Anbeginn seiner Studien an ei&ig hinter den rdiDisaben 
Rechtsquellen und es 'konnte nieht fehkaiv i öaai Z weifel 
von ilim aufgeworfen und mit dem pliilologiseheu , 
kritisch begabtea und gescliulteu Freunde verhandieit 
wurden. In späteren Jahren -wurde »üire Gemeinseliaft 
zum engsten Zusammenleben die Arbeitszimmer 
})eidor Freunde iüiirten ineinander — es war dadurch 
last nothwendig bedingt^ dass jeder sieh für dte^Studien 
des andern erwirmte, • zu ihnen Innüber gezogen 
wurde. Klenze schrieb philologische Abhandlungen , 
Lachmann wendete seine Aufmerksamkeit aufs Neue 
und nun selbstständig eingreifend dem. Tomisdijen 
Rechte zu — dem Zweige natOrlidi, der «einer «on* 
stigen Thiitigkeit und seiner Weise am meisten ent- 
sj>racli : den Schi'iftstellern und der Eribi^MÜiung und 
Berichtigung ihrer Texte. 

So sind die Keime zu seiner ganzen Thätigkeit 
schon in seinen Scliul- und XJnivcrsitätsjahren gelegt, 
niclits davon ist unentwickelter Ansatz geblieben, 
nichts störendes und fremdartiges hinzugetreten. Alles 
bis zu einer gewissen Vollendung durcligeiiihrt. 

Deshalb erscheinen auch die eimseinen W erke selten, 
wie der Babrius und Avianus, als schnell erwachsene 
und gereifte Frucht einer von aussen gekommenen 
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Anregung — sie gehen aus dem inneren Zwsammen- 
haiige der Studien hervor. KinmaA geüisste und vor* 
bereitete Plitne* «werden wohl «urflckgelegt, nie ganz 
aus den Augen verloren, wenn auch Jalirzclmte da- 
zwischen liegen. Walther, seit 1816 vorbereitet, 
erschien 1827, Ulrich- von Liohtenstein, an den seit 
182d > gedacht war, 1841, der erste Band der Agri* 
mensoren dreizehn Jnhre nach der ersten Ankündi- 
gung 1848. Schon nüt der ersten Auilage des Walther 
hatte er die 'Liederdichter des zwölften Jahrhunderts 
herausgeben wollene a)e finden sieh halbvollendet in 
seinem Nachlasse. Zum Titurel liat er seit 1819 ge- 
sammelt; im Herbste 1850 begann < r ernstlich die 
Ueorarasgabe zu bedenken. Manche Aufgabe zieht sich 
dni^' einen grossen Theil seiner littefavischen Thätig- 
ktiit liin<lurch: am Nenen Testament Avar er von 1S26 
oder 1827 beschäftigt bis 1850; zu den Nibelungen 
ist er iumier wieder zurückgekehrt: die erste Schrift 
daxfiber gehört in das Jahr 1816, zehn Jahr sp&ter er- 
schien die Aiiscmbe. nach andt in divi .Jahren wurde 
die Kritik der Sage geschrieben, (Ue Anmerkungen 
folgten 1836, 1840 der gesonderte Abdruck der 
zwanzig Lieder, 1841 und 1851 die zweite und dritte 
Ausgabe. Manches hatte er zu gleicher Zeit im Auge; 
seüie eigentliche Thätigkeit concentrirte sich auf den 
Abschluss einer Arbeit. Nie stetiger als beim Lucrez, 
der fast fünf volle Jahre ausföUte : nur der Druck der 
Agrimensoren und des Nenen Testaments ginoren da- 
neben her. Lang und sorgt aiüg vorbedacht und vor- 
bereitet, konnten die Arbeiten, wenns ans Vollenden 
und Herausgeben ging, meist schnell und hinterein- 
ander gelordert werden. Der kritische Apparat war all- 
mählich zusammengebracht, die Einsicht in denseii)en 
längst gewonnen, wenn er zur Schlussredaction schrittt 
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Lachmanns wissenschaftliches Leben ist' eiii 
vollendetes Kunstwerk. Die einzchien Theile iiigen 
sich mit innerer Nothwendigkeit zueinander und zum 
Ganzen, das Ganze selbst ist ein Bedeutendlfs^ Fertij^s, 
Geschlossenes. In das letzte Jahr seines L'^bens'Ält 
auch die Vollendung seiner grossartigsten Lebensaul- 
gaben, des Neuen Testauientd, dei^ Luc^els rauch' an 
die Nibelungen hat et* nobfa 'eiitdiail metoend'^d bes- 
sernd die Hand gelegt: die schönsten und kräfli£>stcn 
Zweige haben volle, prangende Ki'onen getrieben. 

Aber innerlicher noch und'üefcär als'dunih äi^ stofl^ 
liehe Verbindung wd diese kilil8tteilsctte''AlA^ndüng 
zu harmoniselier Einheit erzeugL und bedhi^t durch 
den einen leitenden Grimdgcdanken , der sich duich 
alle die einzelnen Theüe hindurchzieht ' 'Nu!r dadttith 
erscheint die weite 'Ausdefanting der Stttdien und der 
litterarischen Wu'ksamkeit mr>güch, das^ sie innerlich 
concentrirt last durchgängig auf eineri bestiminten 
Zweck mit 8charfer,'6ieherer, 'g^feichef Methodef ^leh 
richten. iSne gut^ Fügung des* 'GeM5hicke's i^ es, 
dass Lachniann seine Werke zum A))schhisse :fiiiiren 
konnte» die Zusammeniügung der cinzehien Studien 
zu dnem wohlgebiideten Ganzen ist 'wenigstens liieU- 
weis den äusseren Verhältnitoen zn-dänkeA:' dirselbst- 
standigc Richtung fast aller auf einen bestiiinntien Zweck 
in einer bestimmten Art' ist Laohmanns eigenes 
Verdienst ^ - ' 

Dieser Zweck selbst frdlich * 'ist ^ keift' ihnl eigen- 
thümlicher. Die kritische Behandlung der Schrift- 
steller ist nicht erst ein Eigenthum der neueren 
Philologie, schon die Alten haben sie geübt und ein 
unmittelbares Vorbild in dieser Beziehtmg bot Her- 
mann; sein Einlluss auf Lachniann ist imverkennbai'. 
Dennoch erscheint dieser nicht als ein unmittelbarer 
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lÜfiu^hfolger Hermaims; «ondem er nimmt neben ihm 
einp selbstständige Stellung in der Entwickelung der 
PJiUotogiey itt der Geschichte der Kritik ein. Nicht 
wqJiieri si0iAf^..AiMgirtpea auch, aus anderen Gebieten 
als? aus denien des classischen Alterthums: 
ni<iit der Umikng) der Leistungen l)edingt den Stand- 
punkt!^ .-so^d^i did. Mt^t^LO^^, Die Mediode Lach- 
maP|i#.^sA.44g€ig^n,4i«^,strengMBtonscbe«^,Sie scheidet 
L eh m^^i^nsn Kritik von der Henn^imfichen. Diese 
ist divinatorisch , künstlerisch'), jene strengiiisiorisch, 
ifii«^m^ha^^4ich;r Hermann, i$t wesentlich productir, 

,., f AuQh jener ?>\'ar schenkt den, Handschriften 'sorg- 
j^t4ge Beachtung und iPrüfuug, aber sie gelten ihm 
ißßß^tH » »Wi • i'.iJm.i IfandJMerksmig', mit dem der 
K>itj]^ei7 ia.^^^eir ^wsMbuiig.scbaltet'^; Lachmann 
da^egei> forderte vor AUeni Erforschung der Ueber- 
Ueierw^g,..mu wttehit dex^^lbeii zu dem Ursprung- 
lieben. odjBi^i^eiaidjem un^runglicb^ sieb mög^cbst 
näbemdeii ' -Xeict^^u gelange S^en Kleister ver- 
ehrte ei\ in Richard BcnÜey y . nicht sowohl wegen der 
FüUe imd der Genialitft seiner \'crinutungen , die 
lücbt ;seltea.dia Gpinze, d^ Notbwendigen üb^^sebrei- 
tentr -sondenivwegep, seines - nicht minder genialen 
Blickes für, die echten und unverfälschten Quellen der 
Tradition und wegen *lcs sicheren Taktes in ilirer Be- 
nutzung, wegen der reichen Beobachtung und Ergrün- 
duxig des Spracbsebatzes und der Sprachlehre, des 
feinen P'.indringens in Mass imd RliyUimns, deren 
Gesetze seinem hellen Auge zuerst sich ersciiiuNst n. 
Schon in Gdttmgen hatte Lachmann ihn eifiig studirt, 

•) Jahn a. a. O. S. 20 fg. 
**) EbcndMellwt & 2a 
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nicht ohne sieh sein selbstständiges Urtheü überall zn 

walii'cn. Die ^Vjiincrkuugen ziim Troperz enthalten 
die Beweise für Beides. 

Je weiter er selbst vordrangy desto mehr steigerte 
sich seine Bewunderung für die 'grossartige Weise* 
Bentleys 'des grösstcii Kritikers der neueren Zeit"). 
Er verfolgte, erloinnte ihn in jeder Leistung. 'Wer 
Bentley genauer kennt wird nicht bezweüeln* sagt 
er**) *da8s ein neuer Herausgeber des Horaz, nach* 
dem er, was freilich leicht ist, Bentleys Gonjeetu- 
ren grösstentheils entfernt liat, für die Bestimmung 
des Textes nach ihm beinah nichts mehr za thim 
imden wird*. Gegen alberne Urtheile, die ihn in sei- 
nen Leistuneren fiir das Neue resUiaent nui* lui* einen 
blinden Naclitreter Bentleys liielten, musate er laieh 
wahren***), aber willig und dankbar erkannte er es an, 
dass Bentley allein den richtigen Weg angedeutet 
stolz darauf, dass ilim gegcinnt worden sei, sich wieder 
dahin zu linden ; mit Be^vimdenmg spricht er noch im 
Luerez (S. 13.) von Bentleys Jugendarbeit über diesen 
Dichter, in der sehr Vieles des grösstean und vollendetsten 
KiiJ istlers würdig sei. Und der Luerez selbst erinnert 
trotz alier Verschiedenheit im Einzelne unwillkürlich 
wieder und wieder an Bentleys Horaz — beide stehen 
fortbin in der philolo^sehen Litteratur nebeneinander, 
beule bezeiehueii den Höhepunkt des Wissens und der 
Metliode für ilire Zeit, in den Kähmen einer bedeuten- 
den Individualität gefasst, concentrirt, ein Muster für 
die konamenden Geschlechter. 

Was aber bei Bentley mehr aus genialem Scharf- 



•) Siudien und Kritiken b.82C>. 
*•) Kbcndaselbst S.821. 
•••) N.T. J. S.XXXI. 
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blick hervorging, das hat Lachmann zu Regel und 

Gesetz, zur Methode entwickelt. 

Das Geschäft iles Kritikers erscheint ihm als ein 
drei&ch abgestuftes.' Es umfasst die Kecension des 
Textes, die Emendation , die Entdeckung des Ur- 
sprungs. Ziu* lichtigen Erkenntniss dessen, was ge- 
sclmeben war, führen uns zwei Wege; Prüfung der 
Zeugen und, wo sie als falsch sich erweisen, Zuiück- 
fuhmmg der falschen Zeugnisse auf die Wahrheit: so 
miiss man allinählicli von dem Geschriebenen auf den 
Sitliriflsteiier übergeJien. JDarnacli ergiebt sicli also 
auch eine dreifache Aufgabe: vor Allem ist die lieber- 
lieferung d^-zuverläsaigsten Quellen zu untersuchen, 
dann zu prüfen, was von der Hand des Schriftstellers 
heiTühreu kann, zidetzt bleibt die Person des Schrift> 
stellers, seine Zeit,* seine Verhältnisse, seine Hülfsquel- 
leatbei Ah&ssung der voriiegenden Schrifk zu ermit- 
teln. Das erste — die Befragung der Zeugen , die 
Rceension des Textes — kömien und müssen wir ohne 
Hinzuziehung der Interpretation vornehmen; luunög- 
lich -ist diese dagegen ohne Einsicht in die Zeugnisse, 
unvollständig* olme Sicherheit über die Person des 
Schiaitsteliers : andererseits aber dient die Interpreta- 
tion der Emendation und der Untersuchimg über die 
Entstehungsweise der Schrift zur Grundlage , weÜ sie 
, zur Erkenntniss der Eigentliümliehkeit des Schriftstel- 
lers führt. Alle diese verschiedenen Tlieile der Ar- 
beit sind daher mit einander zu verbinden: von ihnen 
getrennt aber und vor Allem ist das Geschäft der Re- 
cension vorzunehmen, die die Zeugen verhört, ihre 
Glaubwürdigkeit erforscht und das Bestbezeugte zur 
Darstellung bringt *). 



•) N. T. I. S. I. 
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Dieses GeschSft der Erforschung und Darstellung 

des Ucb erlieferten — und das ist der Kern und das 
Eigenthümliche in Lachmanns Kiitik — ist nur auf 
dem Wege methodischer» strenghistorischer Unter- 
suchung zu vollenden. Jede Kiitik muss sich bestre- 
ben in Worten imd Wortformen das Ursprüngliche 
herzustellen '), den SciirifUteller selbst sich so äliniicii 
als möglich zu machen Um dafür eine sichere 
Grundlage zu gewinnen, kommt es zunächst darauf 
an, naeli dem wahrhaft überlieferten zu fragen, nicht 
leichttertig das vorliegende für so gut überliefert zu 
nehmen als jedes andre: das ist der Gegensatz der 
historischen Methode gegen jene zufUlligo und desul- 
torische Kritik, die, den einzigen unverstandenen Beutr 
ley abgerechnet, durch das ganze achtzehnte Jahrhun- 
dert hindurch geheirscht hat, die bei der Masse ge- 
wöhnhcher Kritiker noch jetzt herrscht'"). 'Soll die 
Kritik endlich zur besonnenen Kunstübung reifen, so 
muss überall zuerst der Grad der Sicherheit des über- 
lieferten zva Anschauung gebracht werden fV 

Man hat deshalb 'nicht treu geliMiidclt ;tu seinem 
Schriftsteller, wenn man ihn zum Knechte Einer Hand- 
schrift machte die, mag sie die beste sein^ darum nicht 
nothwendig gut sein wird und niemals vollkom- 
men' ff): aus einer 'lünlänglichen Anzald von Iland- 
schriitcn dagegen, deren Verwandtschaft und Eigeu- 
thümüchkeit der Kritiker genau erforscht hat\ muss 
sich ein Text ergeben, 'der im Kleinen imd Grossen 



•) Iwein erste Ausgabe 8. H. 

**) Properz erste Ausgabe S. IV. 

Studien und Kritiken 1830 S.Ö18. 
f) Rliein. Museum 1845 S.615. 
ff) Icn. A. Lit Z. 1822 Bd. I. S. 103. 
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dem nrspiiiiigiichen Text des Schriftstellers oder sei- 
nes Schreibers sehr nali kommen wird' "). 

Neben den Handschriften erfordern auch die an- 
dern Zeugnisse: Uebersetzungen, AnfÖhningen, Aiis- 
/üi>( . Ht'ar})cituna'eii dieselhe vergleichende Prüfung, 
bidcm diese Prüfung von den vorliegenden gangbaren 
Teilten ausgeiht/ erforscht sie ihre Entstehung dar 
duik^h, äiks sie schrittweis die Ueberlieffening verfolgt 
und hec'Ieitet. Von den gedruckten Texten sich zu den 
haudschrilUiclien Ueberliefeituigen wendend, wird sie 
erkennen, was in jedem Texte dem Herausgeber, was 
den Herausgebern insgesammt anheirnftUt, was auf 
Zeii j^nisse sich stützt Jenes sondert sie ans — es bietet 
später Material tiir die Emendation — , dies bildet das 
Fundament ihrer weiteren Operationen. Die Entste- 
hung, die Beglaubigung der' einzelnen Zeugnisse er- 
soliliesst sich feiner Beobachtung, die von dein jedesmal 
Ermittelten weiter und weiter bis zur ursprünglichen 
Quelle vordringt So wird sich zunächst die später über- 
arbeitete und interpolirte Lesart von der echten und rei- 
nen scheiden. Jene ist zu verwerfen und behält für die 
Eiiiendation nur den Werth jeder andern Conjectur 
Auf dies^ih Wege ist es Lachnriünn gelungen, die ita- 
lienische Int^r^blaÜoh des fünfzehnten Jahrhiihderts im 
Propcrz und im Tihnll zu entdecken und abzuweisen. 

Je weiter die Prüfung vordringt, desto enger 
wird der Kreis der Zeugen. Denn sie strebt der 
ursprünghchen oder doch der ihr ani nächsten kom- 
menden Gestalt der Ueberlieferung zu. Dabei kann 
es sich ergeben, dass dieselbe nur durch Eine 
Handschrift bewahrt wird. Dann freilich stellt diese 

*) Auswahl S.X. 

*') Vorrede zu den Kibdungen S. X der zweiten Ausgabe, zum 
Tibull S. IV. 

13 
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Eine sicli als die eiTeiehl){nc (Jronze der Ueberliefe- 
ning dar und sie muss, je nach der Beschaüenheit 
der übrigen, haopts&chlich oder allein dem Texte zu 
Grunde gelefj^ werden; so in den Nibelungen, im 
Iwein, Wolframs Wilhohii. Erscheint aber die echte 
Ueberlieferung in mehreren Zeugnissen erhalten, so 
sind diese nach der Zeitfolge imd dem inneren Werth 
gegeneinander abzuwägen. Dabei wird sich heraus- 
stellen, ob und Avi(^ weit sich aus iliiien die Gestalt des 
ursprünglichen Textes gewinnen lässt; es wird sich 
der Forschung die Grenze ergeben» bis zu welcher sie 
vordringen kann. Die Ueberlieferung des Lucrez in 
den Leydener HandscJiriftcn fuhrt z.B., wie Avir ge- 
sehen, auf eine gciueinsame Quelle, eine ürhandsebrift 
des vierten oder fünften Jahrhunderts zurück, deren 
Lesart aus jenen zu gewinnen und darzustellen ist. 

Für das Neue Testament bietet sich eine Grenze 
für die gesammte Ueberlieferung durch Hieronymus: 
jenseits derselben lassen sich aber die Zeugnisse noch 
durch zwei Jahrhunderte hindurch verfolgen. Hier 
ist in jedem einzeluen Falle das älteste, verl)reitetste, 
bestbezeugte zu erforschen, und nur wo ältere oder 
glaubwürdige Zeugnisse fehlen, kommt Hieronymus 
in Betracht: er verhindert die Aufiiahme von Lesarten^ 
die jünger sind als das Ende des vierten Jahrhunderts *). 

So gewinnt man überall auf dem Wege historisch- 
methodischer Forschung den ältesten und bezeugte- 
sten Text, der sich durch die Ueberlieferung erreichen 
lässt ~ nicht den wahren. An iiiaiichen Stellen Yiel- 
mehr wird ein solcher Text liir die scheinbar annehm- 
liche Lesart eine wenig verständliche, zuweilen auch 
eine sicher unrichtige geben, noch öfter d^ lieb ge- 



•) N. T. I. S.1X. 
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wordenen Gewohnheit -widerstreiten, in den heiligen 
Schriften kann er selbst zuweilen Jtiommen Gemütern 
anstössig werden« Aber die Kritik miiss» wenn sie das 
Recht, den Massstab der Auctorität zu überschreiten, 
ll^winnen soll, erst übei zeugt sein, dass Auctorität 
und Ueberiieferung zuweilen auf erweisüch unrichtiges 
fuhren. Durch die anstössigen Lesarten eines solchen 
Textes wird ihr das Zeichen zu freier Wirksamkeit 
gegeben, wo sie von dem täuschenden Schein der ge- 
wölinlichen leicht verblendet wird*). Statt immer imd 
ewig die berühmtesten unbeglaubigten Ausgaben zu 
wiederholen, sollte man daher lieber solche Texte lie- 
fern, wie sie sich allein aus den Handschriften nach 
der strengsten Prüfung des WerLkes jeder einzelnen 
ergeben, ohne die mindeste Rücksicht auf den Sinn 
oder die Vorschriften der Grammatik* 

Ein solcher Text ist das Resultat der Recension, 
die Basis jeder weiteren kritischen Tliätigkeit — und 
so konnte Lach mann diesem in einer litterarischen 
Aijzcige'") ausgesprochenen Wunsche die Bemerkung 
hinzufügen: 'Sollten dergleichen Ausgaben minder ver- 
käuflich sein, so wäie es ein Beweis, dass die Kiitik 
heutzutage ebenso schlecht gelehrt als geübt wird'. 
Aber ausser ihm ging damals kaum einer den gleichen 
Weg als Immanuel Bekker; unabhängig von einander 
waren beide zu der Erkenntniss gekommen, dass nur 
so die Kritik der Texte vagem Schwanken entrückt^ auf 
festen Boden gestellt werden könne. Aber die Sicher- 
heit Beidvers in dem Gebrauelu^ der Urkunden, seine 
Sauberkeit^ die in knappster und präcisester Form nur 
das Nothwendige darlegt» bot Lachmann ein Muster» 



*) Studien und Kritiken 1830 S. 821. 839. 
**) Ien.A.L. Z. 1818. Bd. 2. S.25a 
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dessen Kinfluss auf die Ausbildung seines Verfahrens 
er dankbar bekannte 

Aus der Recension ergiebt sich das Ueberemstun- 
mende in den Zeugnissen. Durch Hebung ihrer Wider- 
sprüdie die Wahrheit darzustellen ist der Zweck der 
Emeiidatiou **), der zweiten Stufe des kritischen Ge- 
schäfts. Sie selbst ist -wiederum zwie&ch abgestuft***). 
Denn ihr Zweck ist das Wahrscheinliche zu erkennen« 
vom Walirsclieinlichen zum Wahren selbst fortzuschrei- 
ten. AVahrschc inlieh aber ist das» dem kein anderes 
Zeugniss gegenübersteht oder nur ehi solches» das die 
•Spur willkürlicher Besserung verräth. Das Wahre ist 
dies Wahrscheinliche selbst in dem Falle, wenn es der 
Eigenthünüichkeit und der Absicht des Schriftstellers 
entspricht^ oder ein anderes ihm möglichst Nahes, das 
auf dem Wege der Vermutung durch Anwendung der 
Kunstregehi oder durch Divination gewonnen werden 
muss. Daher ist weder das Wahre erkennbar, noch 
eine Coi^ectur statthaft vor der Ermittelung des Wahr- 
scheinlichen. Wahrscheinlich kann alles sein, was 
der Recensent zweifelhaft la.ssen oder gar verwerfen 
musste. Das Wahre aber sowohl als das Wahrsehein- 
liche wird nur durch pioifende Beurtheilung dessen 
erkannt, was die Zeugen als Wahres üherhefem. Diese 
Beurtheilung nuiss äich überall auf bestimmte Gründe 
imd Beweise stützen, die gelehrtes Wissen oder Beob- 
achtung ihr darbieten. Die strenghistorische Arbeit 
der Reeension, der Feststellung eines Textes nach 
Leberiicl'erung, ist nichts weniger als unendlich, wenn 
auch ein einzelner schwerlich, die Quellen ganz er- 

*) Vorrede zum TibuU S.IV. 

••) N.T. I, axxxin. 

***) N. T. II. S. III. Dasselbe fiodet sich schon in der ersten Aus* 
gäbe des Properz a IV. angedeutet. 
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sehö2)ft, und gewiss oft aus mensciiiiclier Schwäche 
fehlt*); vollständiger und vollkommener £meiidation 
aber vermag die Schwäche der menschliehen Natur 
überhaupt nicht zu genügen. Die Treue der einzelnen 
Zeugen kann die Forschung ermitteln, die Prüfung 
ihrer einzebien Zeugnisse ist unendlich, Wille und Art 
des Schriftstellers kann in Vielem, nicht in aller und 
jeder Einzelheit erkannt werden. 

Als dritte Stufe sciüicsst sich endlich daran in 
untremibarer Verbindung mit der Emendation und 
Exegese die Erforschung des Ursprungs der Schrift:» 
die, wie schon erwähnt, die Forschung nach der Per- 
son, der Zeit, den Verl lältnissen und den Quellen des 
Schriftstellers in sich begreift. 

Fast alle Arbeiten Lachmanns geben nicht nur 
die Recension, sondern auch Äe Emendation des Tex- 
tes. Viellacli, z.B. im Tibull, im zweiten Properz, hat 
er letztere auf das wirklich Sichere, auf das Wahre 
mit Aussdiluss des Wahrscheinlichen beschränkt, nur 
im Neuen Testament sie vom Text ganz ausgeschlos- 
sen. Aus einem sittlichen Gnmde"): demütig, um 
nicht den Schern auf sich zu laden, als wolle er der 
Kirche von dem Seinen etwas aufdrängen Wie er 
auch das, was er als die dritte Stufe der Kritik be- 
zeichnet, die litterarliistorische Forschung, mamiiglach 
gefördert, ist bereits früher dargelegt worden. 

Die Handhabung aber des kritischen Geschäfts 
selbst in allen seinen Abstufungen war bei ihm zur 
walirliaft künstlerischen Praxis, zui- Virtuosität im 
besten Sinne des Worts ausgebildet Augenblicklich, 

•) Studien und Kritiken 1830 S.820. 

N,T. I. S.XXXUL 
***) Eine Anzahl von Emendstionen thdh er mit in der Vorrede zum 
sweiten Bande S.V fgg. 
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wie durch instiiict, richtete er den Blick auf das We- 
sentliche, schnell wurden alle Yerhiltiilsse Ihm Idar, 

rasch und sicher konnte er die noth\\ i i öligen Opera- 
tionen vornehmen, sein Werk vollenden. Dabei aber 
arbeitete er anderseits auch bis ins feinste Detail 
hinein mit bewundernswürdiger Genauigkeit. 

Dass er bei dieser sauberen Art zu arbeiten auch 
Sauberkeit der Forai schätzte und erstrebte , bedarf 
kaum besonderer Erwähnung. Sein Stil ist wie seine 
Gedanken: scharf und klar, knapp und con<ns, hier und 
da, iiaiiientlich im lateiiüscheu Ausdi^uck, wohl etwas 
zu 5;pitz — absichtlich freilich» um es dem Leser nicht 
zu leicht zu machen. 

Eingehend und liebenswürdig hat Wilhelm Grimm 
die Lachmannsche Knuk in seiner ^Vnzeige des Wal- 
ther ') geschildert Vichts darin ist zutreffender, als 
folgender Satz: *Der Verfasser liebt es» von seinen 
Entdeckungen oft nur die Segelspitze zn zeigen , und 
zumal, wer am Ufer stellt, muss genau Acht geben 
und scharf sehen'. Lach mann wollte überall nur 
prüfende , mitforschende Leser; freilich musste er da* 
für als 'Strafe', dass er 'nicht alles weitl&uftig ausein- 
ander geredet' ") sich Missverständniss und Uiigiimpf 
gefallen lassen. Gerechten Tadel nahm er bescheiden 
hin; ungerechter schmerzte ihn, wenn er von sonst 
Verständigen und Wohlwollenden kam, und gern 
suchte er Verstlndiguiig : gegen Unverstand und 
UeijclwoUen wappnete er sicii allmähüch mit Gleich- 
gültigkeit» fertigte sie aber bei passender Gelegenheit 
mit derbem Hohne ab; rohe Unwissenheit und an- 
masisendc Schwäche griff er schonung^ios an, seit 



*) Gdtt'ujg. gel. Atizeigeu 1827. Sl. 204. 
Jahna JalirbOcher XXXI. 1S41. S. 457. 
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den Königsbergcr Beeensionen (S. 51 fg.) kaum mit 

gleicher Beharrlichkeit als im Liiert / : iiiclit iiüi die 
eigene Ueberlegenheit zu zeigen, sondern aus sitt- 
lichem Umnut über Schwäche und Unredhchkeit 

Er selbst strebte nur nach Wahrheit^ sie war seine 
erste und unabweislichc Forderung; Lug, Trug, Seliein 
waren ihm eben so fremd, als er sie bei anderen 
hasste luid verachtete. Sich selbst der Grenzen des 
eigenen Wissens und Könnens klar bewusst, vcr» 
schmähte er jede Täuschung. Kam etwas ihm ünbc- 
kaimtes zur Sprache, so sagte er; 'so, das habe ich 
nicht gewusst'» und wenn es ihn interessirte, fragte 
und forschte er weiter* Verstecken und Verhüllen des 
Niehtwissens erschien ilim unwürdig. Diesem prunk- 
losen und ausscliüessUchen Streben nach Walirlieit 
verdanken alle seine Arbeiten, verdankt seine Methode 
selbst ihre Entstehung, es Hess ihn auf Alles verzidi- 
ten, was über die Grenzen seiner Erkeimtniss liiiinus- 
ging. Die tiefe sittlieiie Grundlage ist es, die ilini iu 
noch höherem Masse Werth und Bedeutung verleiht als 
der Umfang seines Wissens und seiner Leistungen, als 
die Schärfe imd die Klarheit seines Geistes. Und mehr 
noch als die stoiHiche Verwandtschaft und die organi- 
sche Gliederung seiner Studien, als die Einheit der 
Methode ist es der Drang nach Wahrheit, der Hass 
des Scheins imd der Lüge, der sein Leben als ein 
harmonisches, einiges erscheinen lässt 

'Das ist es^ sagt Otto Jahn in seiner Grcdächtiiiss- 
rede auf GrottMed Hermann, *was Hermann zu einer 
wahrhaft grossen Erseheinmig macht, dass in ilim der 
Mensch und der (lek lirte , die wissenscliaftÜclie Be- 
deutung und die sittUche Würde gar nicht zu trennen 
dnd, dass seme wissenschafÜiche Leistung stets auch 
eine sittUclie ihat ist, dass wir in jeder Aeusserung 
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den ganzen, einigen Mensehen» den Mann im vollen 
Sinn des Wortes lieben und verehren müssen.' Das- 
selbe gilt in nicht geringerem Masse von Lachmann. 



XU- 

Lachmanns amtliche Thätlgkdt eoncentrirte sich 
auf die Universität. Nach anderen Ehren, Würden ; 
Titeln strebte er eben so wenig, als sie ilnn entgegen- 
getragen wurden. Nur seine Stellung als Mitglied der 
wisisenschaftlichen Prüfungscommission erheischt noch 
Erwähnimg. Dieser Behörde fällt die Examhiation der 
Gandidaten für das höhere Schul£ach anheim. Damals 
prüfte sie auch noch die jungen Leute, welche die 
Universität beziehen wollten, ohne das Abiturienten- 
zeugniss auf einem Gymnasium erworben zu haben. 
Lach mann gehörte derselben durch aiyährhch wie- 
derholte ministerielle Ernennung in den Jahren 1826 
bis 1833 als Mitglied an. Er bezog dafür jedesmal 
eine Remuneration von zweiliundert Thalem und so 
wurde ihm wenigstens indirect die ihm bei seiner 
Anstellung in Berlin in Aussicht gestellte Verbesserung 
seines Gehalts schnell zu Theil. Erst bei seinem Aus- 
scheiden ans der Commission ward die gleiche Summe 
seinem etatsmässigem Gehalte hinzugefugt (S. 69). 

Ausser ihm bestand die Commission aus dem 
älteren Röpke, Heinricli Ritter und Otto Schulz. 
Man hat La eh mann in diesem Verhältnisse über- 
triebener Härte geziehen. Die darüber laut gewor- 
denen Gerüchte erscheuien aber zum Theil wenig- 
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steiis dsTRuf basirt, dass kurz hiiitereiiuinder ein Paar 

Caiulidaten gepniil wurden, wolelio später in der 
schöiiwissenschiilUichen Litteratiir sich Ruf erworben 
haben, damals aber namentlich bei und durch Laehr 
mann ein schlechtes Zeugniss dayontrugen. Zwei 
dieser Herren erhielten in Fol^e einer Besehwerde 
bei dem IVIinisteriuni die Erlaubmss sich sogleich 
wieder in Halle prüfen lassen zu dürfen, hatten aber 
auch hier kdn besseres Glüek. Zum andern Thdil aber 
erklärt sich die Entstehung dieser Gerüchte daraus, 
dass im Schoosse der Commission selbst zwischen 
Lachmann einer- und Köpke und Schulz anderer- 
seits keine Uebereinstimmung herrschte ; die letzteren 
waren deshalb geneigt L Ochmanns Verfahren zu 
überwachen und es iiihrte das zuweilen zu lebhailen 
Streitigkeiten. So standen .die alten Schulmänner und 
die jungen Poeten ihm gleich feindlich gegenüber; 
diese vomehniiieli waren beflissen, wo sich ii'gend 
die Gelegenlieit bot, Lachmann etwas anzuhängen 
und ihn als den InbegnfF von Pedanterie und von 
MaHee, als ^Spottgeburt von Dreck und Feuer' dar- 
zustellen. Und weil die Henen laut und zuversichtlich 
redeten und an der Mode waren, so glaubte man 
ihnen, ja man war vom Hörensagen so gewohnt, sidh 
Lachmann als einen unerbittlichen und scharfen 
Examinator zu denken, dass nocli an seiner Gruft 
Buttmann, der ihm doch mit kindlicher Verehrung 
zagethan war, im Dienste strenger, unparteiischer 
Wahrheit es seines Amtes hielt , nicht stillschweigend 
darüber hinwegzugehen. 

Grund nnd Mass dieser Vorwürfe mussten durch 
nähere Nachforschung bestimmt werden. Haftete auf 
Lachmann ein Makel, so durfte er nicht verschwie- 
gen bleiben ; aber es sollte auch nicht ohne Noth sein 
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Bild getrübt werden. Kein Zengniss konnte hiar imbe> 

stoclieiicr sein, als das lleiiiricli Ritters in Güttingen, 
des einzigen noch lebenden Mitgliedes der Prüi'ungs- 
commission nach ihrer damaligen Zusammensetzung. 
Dieser ^klärt aus der Er&hrung mehrerer Jahre» iväh- 
iH iid welcher er Laclnn anns Vei-fahren genai 1 1 leobach- 
ten konnte, den laiitge wordenen Tadel iur unbegründet 
oder doch ^ übertrieben. Sich selbst, seine Natur vei^ 
mochte freilieh Lachmann auch in diesem Amte nicht 
zu verleugnen. 'Ei konnte aueh wohr, sei i reibt Ritter, 
'wo sein scharfes Auge Schwächen in den practischen 
oder wissenschaMchen Grundsätzen gewahrte, einen 
Widerwillen fassen, ja in Eifer und lütze gerathen, als- 
dann gewannen glänzende Bi ivvcrkc ilmi keinen Beilail 
ab und es hielt schwer ihn anl eine biUige Beurtheilung 
zurückzubringen. Doch war seine Hitze aueh bald 
wieder besänftigt, wenn man ihm die Sache aus dem 
rechten Lichte v i/ustellen wusste. Denn tlie harte 
und scharfe Aussenseitc, weiche er zuweilen gelüs- 
senüich hervorkehrte ^ weil er allem schlaffen Wesen 
feind war, hatte doch zu ihrer Grundlage eine fein 
fühlende und mild gestimmte Seele. Sem Urtlicil w ar 
kurz und scharf, ohne mildernde Bemäntelung. Er 
hatte überall die Hauptsache im Auge und legte auch 
an den wissenschaftlichen Menschen einen sittlichen 
Massstab an. o er die Hauptsache berücksichtigt 
fand, komite sein Urtheil aueh sehr mild über Mängel 
hinwegsehn, welche unverschuldet od^ nur Sache 
der Uebereilung waren. Auf Gründlichkeit der Eenntr 
nisse und der Bildung kam es iinn an; wo er Ober- 
üächliehkeit gewahrte, war er ein unerbittiidier Rich- 
ter. Wenn er Felder in diesem Amte begangen haben 
sollte, von welchen ich nichts weiss, welche aber 
schwer zu venneiden sind , so liätte es am leichtesten 
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bei solchen CandidAten geschehen können, welch i mit 
seiner Weise unbekaimt, durch sein kurzes und scliar- 
fes Wesen abgeschreckt wurden und einer Aufinunte- 
ning bedurft hfttten, um mit ihren Kenntnissen her- 
ansznrücken. DcMjh pflegte er nicht von vorn lieroin 
unfreundlich zu sein. Wissentlicli einer Parteiüclikeit 
sicii schuldig zu machen, war nicht in seiner Art* 
Wer irgend Lachmann gekannt, der sidit, dass 
diese Worte, die sein zuweilen herbes Wesen 
nicht verhüllen oder verschleiern, aber auch inige- 
rechten Tadel gegen den sittUeh reinen und ernsten 
Mann abwehren , den Stempel der Wshrhaft^keit an 
sich tragen. Zuweilen konnte er bis zur Weiclilieit 
nachgiebig sein. Hat er doch einst, als sein Urtiieü 
nach dem Ausfalle der Prüfung eines Examinanden 
schwankend darüber war, ob dieselbe jRir bestanden 
zu eracht-en sei. und er dem jungen Manne auf Befragen 
geradezu seine Bedenken mittheiite, sich zu Gunsten 
desselben dadurch bestimmen lassen, dass dieser sich 
ihm schluchzend an den Hals warf und ihn bat, ihm 
und den Seinen den Schmerz und die Schande des 
Durchfallens zu ersparen. 

Eine gewisse Voreingenommenheit Lachmanns 
gegen Schöngeister und wohl auch gegen solehe ein* 
gefleischte Hegelianer, die ausser der absoluten Philo- 
sophie nichts wussten und nichts gelten Messen, ^\irdman 
zugeben müsseh: sie hängt mit seinem sittlichen und 
wissenschaftlichen Standpunkt und den £r&hrungeh, 
die er an manchen dieser jungen Leute gemacht liatte, 
eng zusammen. Dieser Antipatlüe mag er hie mid da 
zu sehr nachgegeben, bei Ungeschickten, sonst nicht 
Untüchtigen, zu Mh die Oeduld yerloren haben; solid 
gebildete Cantlidaten , die einij^ermassen zu zeigen 
verstanden, dass sie ernsthafte Stuiiien gemacht hat- 
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teu , wurden durchgängig von ihm respectirt und dsp 

nach behandelt, uiid noch jetzt bewahrt manclicr ein 
freundliches Andenken an ihn von jener Zeit lier. 

Dies Verhiltniss tritt auch deutlich aus einem 
Sehreiben Laehmanns an den Minister vom 27. Fe- 
bruar 1831 liervw. Er spricht darin, bei Uebersen- 
dung der Ausgabe des Neuen Testaments, seinen Dank 
för seine Wiederernennung zum Mitgliede der Com- 
mission aus, als für einen Beweis des Zutrauens, das 
der iMiiiister fortwälu^end in seinen Eifer setze, 'selbst 
bei den wiederhohlteu Ivlageii, die von Examinierten 
über mich eixigehiufen sind, die aber freilich immer 
auf ungebührliehen Prfttensionen beruheten, und mir 
durch die freundlichen und dankbaren Aeusserungen 
anderer Exaiuinierten aufgewogen werden'. 

Am 25. November 1833 wurde er in anerkennender 
Weise von der Mitgliedschaft fiir das folgende Jahr 
entbuiidrii. Seitdem hat er der C uiiiniissioii nicht wie- 
der angehört, ein anderes Nebenamt überhaupt nie be- 
kleidet 

Audi mit sonstigen Auszeichnungen wurde er spar- 
sam und spät l)edacht. Erst am ICrcViiunc^s- und Ordens- 
feste des Jaiires 1843 erliielt er die vierte Ivlasse, vier 
Jahre darauf die dritte Klasse des rothen Adlerordens. 

Viel früher hatten die MSnner der Wissenschaft es 
sich angelegen sein lassen ihn zu elu*en. 

Als er das erste Zeichen der Anerkennung von 
oben erhielt^ durfte er sich bereits seit länger als einem 
Lustrum Doctor der Theologie, der Jurisprudenz imd 
der Philosophie nennen. Am dritten Tage der Säcular- 
feier der (jöttinger Georgia Augusta, der er in daiÜL- 
barer Erinnerung der dort verlebten Zeit beiwohnte, 
dem 19. September 1837, bekleidete die theologische 
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lind die juristische Facultät ilrn honoris causa mit ihren 
höchsten Würden. Er hatte grosse Freude daran, er- 
höht dadurch, dass zwei seiner nächsten Freunde als 
Deeane beider Facultäten ihm die Ernennung verkün- 
deten: Lücke und Göschen. 

So zollte ihm die Universität, auf der er seine Stu- 
dien &st ausschliesslich absolvirt, auf der er zuerst 
das Recht aikademisefae Vorlesüngen zu halten sich ex^ 
werben, die verdiente Anerkennung für seine umfas- 
sende wissenschafthche Thätigkeit; mit vollem Kechte 
durfte die theologische Facultät den Herausgeber des 
-Neuen Testaments den ihrigen zurechnen, der juristi- 
schen komite es niemand zum Vcfrwurf machen, dass 
sie den Verßtöser der fernen Arbeit über Dositlieus 
sieb n&her zu verbinden strebte. Während des Göt- 
tinger Aufenthalts noch übernahm der neue Doctor 
iuris die Bearbeitung- des Gaius, auf der Heimreise 
wurde der feste Entschluss gefasst, di(^ hmg verheis- 
sene grössere Ausfgabe des Neuen Testaments ins 
.Werk zu setzen. (S. 153. 158.) 

Sieben Jahre früher sclion Latte ihn die historisch- 
philologische Klasse der Akademie der Wissenschaften 
in Berlin zu ihrem Mitgliede erwählt Am 1 1. Juni 18S0 
vollzog der König seine und des zugleich gewählten 
Freundes Meineke Ernennuiig: in der öffentlichen 
Sitzung am Leibnitzschen Jahrestage, den 8. Juli, hiel- 
ten beide nebst Horkel und Klug ihre Antrittsreden. 
Seit 1833, nach dem Ableben Seebecks, rückte Lach- 
mann auch in ein dadureli \ acant ge^\ urdenes akade- 
misches Gehalt von zweiliundert Thalem eui. 

Auch in der Akademie versah er seine Obliegen- 
heiten mit grosser Gewissenhaftigkeit: er war einer 
der regelmässigsten imd pünktlichsten Besuclier der 
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Sitzungen, ein Peripatetiker in der Akademie» gewöhnt 

'lünter nlleii Stüloii herum zu wandoln"). 

Wo es sich uui Unterstützung wissenschaiUicher 
Zwecke durch die Akademie handelte, zeigte er sich 
geneigt zu Bewilligung und Befürwortung, wenn es 
ein redliches und eiiusichtiges Streben uirI ein nach 
seineni Dai'üriiaJlteii wiridich erspriessliches Unterneh- 
men zu fördern galt; im entgegengesetzten Falle trat 
er der Gewährung nacligesuchter Hülfe mit der ihm 
eigenen Strenge entgegen. Von seiner Thätigkeit für 
die unmittelbaren wissenschaftlichen Arbeiten der Aka- 
demie geben die in den AbhandluBgen derselben ab- 
gedruckten, in den Monatsberiehten ausgezogenen oder 
doch angezeigten Vorlesnngen Zeugniss. Einiger der | 
bedeutendsten dieser Vorträge ist bereits im Zusaiu- 
menhange mit der anderweitigen litterarischen Tiiit^*> 
keit Erwähnung geschehen ; verzeiebnet sind alle in , 
der Beihig(* ('. j 

Die Uebersicht der akademischen Thätigkeit Lach- 
manns ergiebt auf den ersten Blick^ dass auch sie kein | 
einzelnes, losgelöstes GHed seiner wissensehaftUchen j 
Kxisu ijz l)ihlet: sie erscheint vieimelu" als stetige Be- 
gleiterin seiner Productionen auf dem Gebiete der 
Litteratur. Demgemäss zeigt sidi auch hier das Voi^ 
wiegen altdeutscher Studien in der früheren, der clas- 
siselion in der späteren Periode seines zweiten, grossen 
Lebensabschnittes und zwar noch schärfer abgegränzt 
als in seinen sonstigen Hervorbringungen. 

Auch andere Akademien imd gelelirte Gesellschaf- 
ten des In- und Auslandes rechneten es sich zur Ehre 
ilin unter die Zahl ihrer Mitglieder aufzunehmen. Dass 
sein Name europäische Celebrität erlangt hat, zeigt, 



•) Schlusswortc der licde Jacob Grimms. 
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wenn es dafür eines soUlion Reweises überhaupt be« 
darf, dass die Vereine der Vertreter der Wissenseliaft 
in Kopenhagen und Turin, in Leyden und Petersburg 
ihn zu den fingen z&hlten 



XUL 

Von directer Betheiligung Laehmann8 an den Ar- 
beiten dieser gelehrten Gesellschaften ist nichts be- 
kannt Ein lun so eiiiigerer und treuerer Genosse war 
er dagegen, wie der Akademie, so einer Anzahl von 
Vereinen in Berlin, selbst, denen er als Mitglied ange- 
hörte. Und hier ist nicht nur gelehrter Societäten zu 
gedenken, sondern auch solcher, die nur gesellige Ver- 
einigung bei heiterem Gespräoh und frohem Mahle be- 
zwecke: soldier Vereinigungen freilich, deren Mit- 
glieder durch Bildung, Charakter und Beruf auch die 
Bürgschaft lebendigen und anregenden Verkeiuü, freier 
und ungezwungener Heiterkeit daxbieten. 

Schon der frühere Aufenthalt in Berlin gewährte 
L a e 1 1 ni a n n manchen Ankii ü] > fungspunkt fiir gesellige 
Beziehungen, nauieutUch aber wurde er nach seiner 

*} Dm leteto unter Bemem Bweiten Decanate am ▼orletzten Tage 
desselben aiugefertigte Doctordiplom vom 14.* October 1S47 £&hrt ihn 

auf als ordcntliclics Mitglied der Akademie der Wissenschaften zu Ber- 
lin, auswärtiges Mitglied der bairischcn AI: i lr^iiiic der Wissenschaften, 
der Konigsbirgcr deutschen Gesellschaft, der Gesellschaft nord. Altcr- 
thüimr zu Kopenhagen, als Ehrenmitglied des niederländischen Insti- 
tuts zu Leyden, der Gesellschaft zur Erforschung thüring. und saehs. 
Aherthümcr zu Halle, der Görlitzer Societät der W isscnschafu 1 1 und 
der Leipziger dcutseheu Gesellschaft, als Corrcspondenten der Akade- 
mien zu Petersburg und Turin, der mecklenb.-8chwcrinschcn hiatorl- 
aehen Gesellschaft und der 66ttinger SocietBt der Wissenaehaften. 
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zweiten Uebcrsiedelimg auch in der Berliner Gesellschaft 
heimisch; nirgend heimischer als in dem Erdse, der 

sicli um Sclileiermacher und um Buttmann qrnippirte. 

Mit einer gewissen Exelusivität lüeit man iiier daiaut' 
nur gleichartige und ebenbürtige Elemente an sidi 
herantreten zu lassen. Nicht nur das Rohe und TJnedl« 
war ausgeschlossen, auch das Dissoim*ende imd Un- 
harmonische ; in der äusseren Erscheinung, in den For- 
men herrschte Mannig&ltigkeit tmd Freiheit, im inner* 
sten Kern des Wesens wusste man sich eins; vm 
durfte sich sagen, dass hier eine geistige Macht sei 
durch eigene Leistungen, wie durch die Kritik fremder 
positiv und negativ gleich bedeutend. Die Resultate 
eigener Forschungen, die. auf verschiedenen Gebieten 
zwar, doch durch Richtung, Simi und Methode ia inne- 
rer Verwandtschaft standen, brachte man sich gegen» 
seitig nahe, man flmd Unterstützung und Fördemng 
seiner Studien bei den Anderen, wie man sie ihnen ^?^ 
währte oder sich mit ihnen zu gemeinsamen Untemeb- 
mungen verband. 

Aber eben weil man sich gegen jeden Eindringling 
absperrte, fülilte man sieh sicher. Ix hagiieh, ungeiiirt. 
Öchieicrmacliers feine, dialektische Schärfe, Buttmanns 
gutmütiger aber derber Humor traten in voUcfr, leben- 
diger Ursprüngliehkeit hervor, die schärfste Kritik g( - 
gen alles Draussensteliendc wurde geübt, audi der 
Freunde nicht geschont Nirgends ist dies Verh&ltniss 
naiver dargestellt worden, als von Buttmaim selbst in 
seiner im Jahre 1820 erschienenen kleinen »Schrill über 
das Leben des Geschichtssclueibcrs Q. Curtius Kuiiis, 
die er einer gleichbetitelten von Hirt entgegenstellte. 
Hirt hatte diesen Aufsatz in einer gelehrten Gesell- 
schaft vorgetragen, Buttmann acht Tage darauf seinen 
tadelnden. Nadidem Hirt den seinigen nebst einer \>r- 
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tlieidigung gegen den erhobenen Einspruch vt r(")lT('nt- 
Ucht hatte, machte Buttmann auch seine Arbeit bekaimt^ 
ganz wie sie in Inhalt und Form zuerst entstanden w«r: 
deswegen hielt er es aber auch für nothwendig, dass 
dasPubhciim, um ein richtiges Urtheil über das \'( rliält^ 
niss der vor ihm auftretend on Personen zuhaben, auch 
wüsste, wie diese mit einander lebten und umgingen. 
^Ich trage kein Bedenken zu sagen:' (so lauten seine 
Worte darül>i i ) 'auf eine Art, die allgemein zu empfeh- 
len ist. Was Hirt von imr denkt, das mag er selbst sa- 
gen: bat's auch wol schon. Mir ist er ein unschätzbar 
rer Freund; nicht nur seines Charakters wegen; und 
in Absicht des Wissens, nicht bloss wegen seiner Ein- 
siebten in den mir Iremden Fächern, sondern auch des 
Reichthums wegen, den ich bei ihm selbst in solchen 
Grebieten der Gelehrsamkeit ^de, die ein wesentlicher 
Theil auch meines Studmiiis sein sollten. Aber bei 
allem dem hat jeder von uns beiden in manchen 
Stucken auch solche Ansichten und solche Formen sie 
vorzutragen, worüber der andre manchmal aus der 
Haut fahren möchte. Das sagen wir uns denn auch. 
Und wie? So dass ein Ungebildeter in das grösste Er- 
staunen geiathen würde. Meistens jedoch ist es mit 
dem abgetlian, was man in der Welt aufziehen oder 
schrauben lieisst. Und liievon mag etwas in diesen 
Auüsatz, wiewohl er nicht eben in vertrautem lureise, 
aber doch, wie schon berührt, nicht in amtspflichtigen 
Verhältnissen, vorgetragen ward, gekommen sein. 
Und das mnss also ebenfalls bleiben; denn wer wollte 
sich löblicher Dinge schämen'. Löblicher Dinge — das 
bezeichnet vollständig die Art des Verkehrs imter den 
Freunden. Es herrschte hier die munterste, ungebun- 
denste Laune: man prätendirte nicht geistreicli zu 
sein, aber man war es in eminentem Simie. 

14 
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Diesem Kreise musste Lachmanns Gewinn als ein 

^^ il[k()nmlener Zuwachs erselieineii : die Methodi Jiisto- 
rijschor Kritik iu seinen Studien, «ein ernstes Streben 
nach dem Wahren und Edlen, die schneidende Schärfe, 
der 7Aig(\spitzte Stachel seines Urthefls, sein lebendiger 
irolier Antheil an jedein Spiele des Scherzes und der 
Satire , der iu einem so urkräiUgen Lachen sich Bahn 
brach, dass man es als onomatopoetisch anzusehen ver- 
leitet wurde: Alles dies machte ihn bald in dem enge- 
ren Kreise dieser (ieiios&en heimisch und beliebt. Was 
Klenze in Buttmami als das beü'uchtende vuid bele- 
bende Elem^t fiar alle gesellige Gemeinschaft hin- 
stellt*), das brachte auch Lachmaun zur Stelle: 'die 
frische erquickliche und durch kein pädagogisches 
Messer gestörte Eigcnthümüchkeit seines Wesens, die 
sich allenfalls auch bei geringerem Witz und bei min- 
derer Geselligkeit denken Hesse, wiewohl beides da- 
durch gerade seinen schönsten Reiz erhielt'. Gerade 
diese lest ausgeprägte EigentliümUchkeit gab ihm, wie 
Buttmann, das Hecht, alles Fremdartige mit £nt8dde- 
denheit abzustossen und darum auch die Freunde, wo 
dem eigensten Wesen Widersprechendes an ihnen her- 
vortrat, derb zu geissein: nur dass Buttmann zwar 
nicht schonte, aber auch nie verletzte, Lachmann 
zuweilen diese Granze auch gegen Befreundete über- 
schritt. 

Die beiden Hauptvereioigungspunkte bildeten die 
griechische und die gesetzlose Gesellschaft, von denen 
diese nur gesellige, jene, wie schon der Name es be- 
zeichnet, auch gelehrte Zwecke verfolgt 



•) Ph. Buttmann und die Gesetzlosen. Am f ' i8:}4. Statt 

Ilandschrirt für die Mitglieder der gesetzlosen GeseUschaß. Berlin. 
Gedt uckt bei G. Heimer. 1Ö34. b. S. 11. 
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Die griechische Gesellschaft leitet ihren Ursj^nnig 
ab aus gemeinschaüücher Leetüre Spaldmgs und Ide- 
lers, die gegen das Ende des vorigen Jalnrhunderts 
am Mittwoch und Sonnabend m der Friihstiinde von 
»seclis bis sieben Uhr als 'ürgriedicir den — römi- 
schen Dichter Manilius lasen. Alhnählich dehnte sich 
der Kreis ans. Wöchentlich einmal, am Freitag Abend, 
fand man sicli nach der Reihcfolge bei den eiiizehien 
Mitgliedern zusammen; ein griechiscJier Schriftsteller 
wurde gelesen mid erklärt, dann bheb man den Abend 
beim Mahle in heiterer Geselligkeit vereint Nicht 
znnfticre Gelehrsamkeit A\nirdc von den Eintretenden 
verlangt^ aber Liebe zu den Alten und feiner Sinn für 
classisehe Bildung. Schleiermacher, Buttmann, Bekker, 
Süvem, Hirt, Wilken, Hossbaeh, Ideler, Spüleke, Klenze 
bildeten den Bestand der Gesellschaft, als Lach mann 
1824 nach Berhn kam: S palding, lleindorf, Rühs wa- 
ren bereits durch den Tod geschieden, Niebuhr hatte 
erst in Rom, dann in Bonn seinen Wohnsitz aufge- 
schlagen, Göschen war lS2'i einem Rufe nach Güttin- 
gen gefolgt. Noch im Jiünc 1824, ehe Laclimanns 
Verbleiben in Berlin entschieden war, wurde er, wie 
der Kunstausdruck heisst, *ins Griechische übersetzt' 
und ist der Gesellschaft ein treues Mitglied bis an sei- 
nen Tod geblieben. Von den daninligeu Genossen ist 
nur Immanuel Bekker noch am Leben, später traten 
Meineke (1826), Kortöm, Parthey (1835), Pinder(1837X 
Brüggemann (1838), Trendelenl)urg (1810), Ilonieyer, 
Pertz (1841), C. Fr. Ranke (1842) der Geseilschaft 
bei: auch Leopold Ranke hat ihr vorübergehend an- 
gehört. In diesem Kreise feingebildeter MSnner, wie 
er in den letzten Jahren sich gestaltete, ragte Lach- 
mann neben Bekker und Meineke durch die Praxis 
zunftmässiger Technik, vor Allen durdi die Schärfe 

14" 
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seiner Skepsis, diireli den ewig sprudelnden Born sei- 
ner Laune hervor. Wenn ihn die Reihe traf, die 
Freunde bei sich aufzunehmen, so wurde erst bei ihm 
gelesen, dann aber föhrte er, da die Junggesell en- 
wirthschaft zur AuÄialime der Gäste nieht bestellt war, 
die GeselLschaft zu einem der ersten Restaurants, frü- 
her gewöhnlich zu Beyermann, später zu Schott, und 
oft liess er Champagner fliessen, die frohe Stimmung 
zu erhöhen. Davon ^vird auch in einem Scherzblatte 
aus dem Angust 1839 berichtet, dessen Veranlassung 
und AusfQihrung ebenso sehr Lachmann als den Ton 
charakterisirt, der zwisehen ihm und den Freunden 
herrsciite. Das Blatt selbst ist ein litterarisclies Curiosum ; 
gern wird man daher einen von den Verfassern freund- 
lich gestatteten Abdruck desselben an diesem Orte (Bei- 
lage D.) finden. Lachmann hatte behauptet, dass das 
Wort 'jedenfalls', dem er durchaus keinen Geschmack 
abgewinnen konnte, vor 1810') nicht vorkomme und 
fSr jeden Fall früheren Gebrauchs, den man ihm nach- 
weise, eine Flasche Champagner versproclien: auf die 
hingeworfene Aeusserung aber, wenn mau es etwa im 
Jöcher axdOSnde? für einen jeden solchen Fund zwei 
Flaschen. Zwei der Freunde griffen das auf, ein Arti- 
kel im Stil des Jöcher über Laehmanns LeT)en wurde 
verfasst, sein Name, damit der Scherz nicht gleich 
augenfällig sei, in den griechischen 'Gelasander' über- 
tragen, das entsprechende Blatt des Jöcher (Th.II,Leipz. 
1750, Col.905 — 908) durch Interpolation dieses Arti- 

•) ^Vio andere Freunde sich zu erinnei*u glauben nicht vor 1812, 
und zwar, einer gleieltfalls nieht .<;ieher 7.n verbüi-ixondcn Tradition 7.u- 
folgc, zuerst bei Jean l'aul. Zwei später aufgciundtue Beispiele frühe- 
ren Gebrauehs finden aieh am Sehlasse der gleich zu erwMmaiden 'Allg. 
Crhik'; doch soll das eine, dem dritten, 1837 «cschienaien Bande von 
Carsten Niebuhrs Reisebeschrcibung entlehnt, nicht Ton diesem selbst, 
sondern von den Redactoren herrflhren. 



Digitized by Google 



Gelasander. Kxitik des Gelasander. 



213 



kels und Ausmerzung einiger anderen für einen neuen 

Abdruck liergericlitet ; mit Mi'ilie wuiiieii die ent- 
sprechenden Typen, das gleiche Papier autge trieben: 
ip der nächsten 'Griechheit' ward em Exemplar des 
Jöcher mit dem eingeschobenen Blatte zur Stelle ge- 
bracht und unter allgemeinem Jubel, indem einer nach 
dem auder^ii den Spass merkte, verlesen. Lacliniann 
lachte am Unbändigsten und zahlte im die 'jedenüiUs' 
willig den versprochenen Champagner. 

Da das Blatt nur in wenigen Exemplaren «edruekt 
und stark begehrt war, so wurde im i^ebruar 1840 
eiae vermehrte und verbesserte Auüage desselben 
veranstaltet Die Namen der Verfasser werden durch 
die Sielen am Ende des Artikels bezeichnet; nach dem 
Index bei Jöcher bezeichnen dieselben freilich als Quel- 
len des Artikels nach der Reihe: C.(ave historia ütera- 
ria scriptoram ecclesiastlcorum); Fr.(eheri theatrum 
eruditurum); G.(anz Zemach David); Pa.(iiUi' Pastores 
der Kirche zu St. Elisabeth zu Bresslau und desselben 
Pastores zu St Maria Magdalene, Ingleichen Praepositi 
und Ecclesiastae); M.(ongitoris bibliotheca Sicula); 
Pi.(ppmgü memoriae theologorum). 

Im Mai 1844 verfasste dann einer der beiden Freunde 
an den alten, gelungenen Scherz anknüpfend, die 
gleichfalls in der Aiüage (Beilage E.) mit abgedruckte 
Kritik des Artikels Gelasander als Siebendes Stück") 
der von Lessing beabsichtigten 'Allgemeinen Gritik des 
Jöchersdien Gelehrten-Lexicons*» von der nur drei 
Bogen gedruckt worden sind "). Auch hier wurde die 



*) Diese Zahl iat gewählt, weO Lachmano die Schreibung den 
Wortes Siebender mit einem d einmal, wenn nicht vcrtheidigt, so 
docli motivirt hatte* 

••) vgL Lachmaiins Aumcikuug in seiner Ausgabe des Lessiiig 

Bd. III. S.d60. Danzd Leasing L &216 
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äussere Ausstattung dem Verlage der Gieditschischen 
Buchhandlung aus dem Jahre 1752 entsprechend ge- 
wählt. Dass den Herausgeber des Lessini? die witzige 
Kritik, die seinen Autor glücklich copirte, nicht minder 
erfreute, als der Urspass selbst, beweist, dass jede 
Regel ihre Ausnahme hat, auch die, dass man einen 
gelungenen Scherz niciit zum zweiten Male, weiui 
auch in veränderter Form, reproduciren müsse. 

Die gesetzlose Gesellschaft verdankt Buttmaan ihr 
Entstehen. Er beliandelte sie in den von ihm aufge- 
setzten Pragmatischen Statuten 'wie eine imsichtbare 
Kirche, deren Güeder nicht eigentlich von mensch* 
lieber Wahl und Aufnahme abhängig wären $ sondern 
bloss anerkannt zii werden brauchten, um die 
gliedschaft wie einen eharacter indelebilis durch das 
ganze Leben an sich zu tragen*. ^Gesetzloser Gesell- 
Schäften', sagt er darin, 'können nicht nur unendlich 
viele neben einander bestellen, sondern man kann 
auch imendlich vieler boiehcr Gesellschaft eii Mtgäed 
zugldch sein, aus dem ein£^ichen Grunde, weil keiu 
Gesetz vorhanden ist, wodurch ein Mitglied verbun- 
den wäre, in ir<j-end einer derselben zu erscheine]!. 
Eben dieser Grund zerstört daher auch jeden Ein- 
wand, warum irgend jemand nicht Mitglied iigead 
einer solchen Gesellschaft sem oder werden könne. 
Ja selbst das Nichtwollen findet nicht statt, denn 
obige Gesellschaft' (die Buttmannsche gesetzlose) 'zum 
Beispiel cxistürte, so wie die Idee davon in der Seele 
derjenigen sieli vollendete die den Gedanken gefasst 
hatten, und jedes Mitglied ist Mitglied, so wie die 
übrigen sich überzeugt haben, dass er es ist 

So oft also die MittheJlung einer solchen Anerkeu- 
nunu: an ein bis dahin noch unbekanntes Mitglied er- 
gellt, so verbittet man sich von jedem die etwam^fe 
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Verweigerung» als dne baare Absurdität Jeder hat 

von dem Augenblick an das Recht, alle vierzehn 
Tage an dem jedesmal von der Gresellschafi; gewühl- 
ten Ort, mit so viel Gästen als er will, aus der Zahl 
der noeh nieht aaerkarniten Personen zum Mittags- 
essen sich einzufinden. p]r kann dies jedesmal tliun ; 
er kann es immer unterlassen. 

Der Zweck bei Setzung, dieser Gesellschaft war» 
durch Vermehrung der gesetzlosen Gesellschaften» 
diese nützlichen Anstalten zu verbessern, indem da- 
duroh eine Wahl, ein Wetteifer, ein Spiegehi der 
einen an der andern zwischen denselben entsteht, und 
indem jedes Mitglied, wenn es Lust hat In einer ge- 
setzlosen Gesellschaft zu speisen, unter den vielen, 
deren MitgUed er ist, diejenige wäliien kann, wo er 
sich am angenehmsten befindet, folglioh allmählig 
in der Wirklichkeit sich nur solche Personen in den 
einzelnen V ersammlungen der verschiedenen Gesell- 
scha^;en zusammen ünden werden, die zu einander 
passen, diejenigen gesetzlosen Gesellschaften aber, 
die etwas Fehlerhaftes , ist zu sagen, etwas von der 
Geselügkeit entfernendes, oder der Gesetzlichkeit sich 
näherndes, in sich haben, nach und nach eingehen,' 

lieber die Stiftung seiner gesetzlosen Gesellschaft 
aber berichtet Builiuaiin ebenda folgendermassen: 
'Durch eine seit mehreren Jahren in Berlin bestehende 
gesetzlose Gesellschaft, welche aber von der Idee 
einer solchen noch in verschiedenen Punkten ^itfemt 
war, war im Winter 1809 — 1810 bei einigen Personen 
die Ueberzeugung entstanden, dass auch sie zu einer 
gesetzlosen GeseUschait gehörten, die sich nur noch 
nicht gesetzt habe, und wdche bestimmt sei, dem 
Ideal nälier zu kommen. 
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Sie setzte sieh also am 4ten Noyember 1809 vier- 
zehn Person en stark.' 

Unter diesen Vierzehn befanden sichausserButtmaim, 
Schlei^rmacher, Goesoken, Heindoif , Meiere «Spaldingi 
Willdenow. Die Gei^ellschafl 'beschäftigte sich hierauf 
mit ihrer Vervollständigung, imd fuhr damit fort so 
lange und so oft innere ^R^ungen'iihs 'kuad thatoi^ 
dass in der grossen Welt ausser iho gciborne/Mitglieder 
der Gesellschaft vseieiij die nur noch nicht anerkannt 
wären. Der Operation, wodurch diese^-AnerkeniiuDgen 
jedesmal zum Durchbrueh kamen, gah man die äussein 
Formen von dem was gemeinhin Vorschlag und 
Wahl heisst. Um aucli niiiglichst vor h-rthihncrn sieh 
zu sichern, ward l'estgesetzt, das8 derjenige^ der 
imter Zwölf Mitgliedern ßloje«- nicht anerkemne, 
auch kein Mitglied sei. > (In gewöhnlichen' w^tiichen 
Verhältnissen heisst dieis ; unter Zwölf Stimmenden 
schliesst Ein Nein aas.)' So vermehrte sieh der Kreis 
der Gesellschaft zusehends durch Anerifenmmg bis 
dahin unbekannter Mitglieder. Leopold von Buch. 
Eiclilioni, der spätere Cultusminister, damals Kauniier- 
gerichts-Assessor, Erman, Heim, Hirt, W. von Evaat- 
boldt, I£flflnd, Reimer, Süvem, Stägemann traten 
ausser Anderen noch im Laufe des ersten Winters 
hinzu. Heitere, ujigebnndene Geseiügkeit und geistr 
reicher Scherz belebten ihre Mahle, die alle vierzehn 
Tage des Sonnabends stattfanden; ihre 'unsichtbare 
Lenkung' erfolgte dureh einen Zwingherm, zuerst 
natürhch diu*ch Buttmann, der 'nicht bloss äusseilicli 
ihr Gründer war, sondern innerlich ihr Mittelpunkt 
geblieben ist, so lange er lehte.' Dass Lachmann 
hier bald 'anerkannt' werden musste, ist natüiiich. 
Nicolovius, Savigny, de Wette, Lichtenstein, Böckh, 
O.Fr. Eichhorn, Rudolphi, Achim von Arnim, Bekker, 
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General Grolmami, Pfuel, Rühle von Lilienstem, Link, 
Gneisenau , Nostiz , Vincke, Schön, Rauch, Hegel, 
Meusebadi, £. T. A. Ho&uuui, Streckfuss, Job. 
Schulze, Beuth, Boyen, Hitzig, Bopp, Fr. v. Raumer, 
Ritter, Waagen. Klenze, llossbacli, um niu' bedeu- 
tende und diaracteristische Namen hervorzuheben, 
hatt^ siohiiizwisdien angeschlossen: der grösste Theil 
von ihnen yror 'damals noch unter den Lebenden und 
in Berlin anwesend, viele iialiiiien förtwälirend eifi'igen 
Theil an der Gesellschaft Lach mann tliat es sein 
Leh^ hindurch; nach Stägemanns Tode (am 17. De- 
cember 1840) wurde er zum fönften Zwingherm der 
Gesellschaft erkoren '). Auch jetzt ergänzte sieh die 
Gesellschaft fortwährend aus den durch Intelligenz und 
geseUsehaftUche Stellung hervorragendsten Männern 
der Hauptstadt. Die nächsten Freunde Lachmanns, 
namenthch die Griechen, so Meineke, Homeyer, 
Kortikn, traten bei. Wie früher Buttmann, dann 
Sehleiermacher, so war jetzt Lachmann das eigent- 
hch belebende Klenieiit dieses Kreises , in dem er sich 
ganz heimisch fühlte. War er abwesend, so emp^d 
man ein gewisses Unbehagen, eine Leere: so sehr 
war man gewöhnt, seine Anwesenheit als Lebensbe- 
dingung zu betrachten. AupIi einem ongern Kreise, 
der aus der Gesetzlosen hervorging, der Charlotten- 
burger Gesellschaft', die sich an den zwischen den 



•) Nach Huttmanns vielbetrauertem Tode (21. Juni 1829) über- 
nahm Major Eicliler die Zwingherrsohaft ; im Mar/ 1817 hatte eine 
ganze Gesellschaft, grossciithcils von Militairs, sich unter seiner Leitung 
der Gesetzlosen angeschlossen und er war darauf von Buttmann adop- 
tirt und zum Kron})iinzt ii ernannt worden. Nocli in dem Jalirc 
aber starb er und nun folgte die glänzende dritte Zwingherrschgft 
ScWeiermachers (f 12* Februar 1834), nach dessen Tode die Herr- 
schaft des gesetzlosen Reiches auf Stägemanu Qberging. 
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Hahlen der Gesetzlosen liegenden Sonnabenden io 
ähnlicher Woiso zusammenfand, gehörte er an. 

^Grnechheit' und 'Gesetzlose* sind bedeutende und 
characteristisdie Erscheinungen f&r die feinere, gosti- 
gere Geselligkeit Berlins überhaupt: in Lachmaiins 
gesellseliaMicheiii Leben bildeten sie den 31ittelpunkt 
Tom Anbeginn des Berliner Aufenthalts bis zu sdnem 
Tode: ihrer daher in einiger AusiKihrlichkeit zu e^ 
wälmon. die Kreise darzustellen, in denen er sich 
ausser den Stimden amtlicher Thätigkeit und wisseu- 
schaftlioher Forschung bewegte, erschien als eine | 
nicht abzuweisende Pfiidit I 

Neben ihnen geliTn-te er, wie l)creits erwähnt, iiodi 
einer Anzahl anderer von den in Berlin bestehenden 
vielen Gesellschaften mit und ohne Zweck an, grosfiCfr 
theils als eifriges Mitglied. So vornehmlieh seit 18S9 
als recfelmässiger Besucher dem Montagsdubb, der 
1 749 von dem Zürcher Schulthess gestiftet, nun schon 
über ein Jahrhundert ohne einen anderen Zweck be- 
steht, als den einer ireien, heiteren Conversatiou. 
AUwöchentUch einen Abend, und zwar seit gerau- 
mer Zeit am Montage, versammelt er sich zu einem 
gemeinsamen Mahle: der Ort der Zusammenkunft ist 
seit 17S!) das Enghsehe Hans, die Zahl der Mitglieder 
ist auf dreissig beschränkt, <iie irüher den mauiug- 
Mtigsten Kreisen entnonmien wurden, jetzt zumeist 
der Gelehrten- und der Beamten weit angehören. Bei 
Laehmanns Eintritte siand »Sclmiedding der Gesell- 
sehafl als nemiter Senior vor; unter den MitgÜedeni 
befanden sich Link, Lichtenstein, Leopold von Bticb, 
Spiker, Karsten, Friccius, Encke, Ivülme, Olfers, 
Dechen, Düesberg, G. Magnus, Bode, die l)is aul' 
den einzigen Link Lachmann sämmtUch überlebt 
haben, zum grösseren Theile noch jetat der Gesell* 

Digrtized by Google 



Arch&ologiscbe G-eselbchalt. 219 

Schaft angehören. Von später Eintretenden, die Lach- 
maun durch freundschaftliche oder collegiaüsche Be- 
ziehungen nfther standen^ seien noch, um auch hier, 
-wenigstens durdi die Namen der TheUnehmer den 
Kreis näher zu bezeichnen, welchem Lach mann an- 
gekörte, Ilomeyor, Kortüm (1841 — 1844), Dieterici, 
Dove, Pertz (1844-- 1845), Twesten, Beuth, Decker 
genannt"). 

Eiliig, wemi aucli nicht ganz ebenso regelmässig, 
besuchte er auch die allniüiiatlichen Sitzungen der 
arehäologisdien Gesellschaft; bei den Debatten be- 
theiligte er sich hier oft lebhalt und mit schneidender 
Kritik, beim Mahle bildete er gewöhnÜch den Mittel- 
punkt eines kleinen, aus Architekten und jüngeren 
Grelehrten bestehenden Kreises. 

Damit ist die Zahl der Vereine, denen Lachmann 
überliaiipt angehörte, nicht erschöpft; aber die be- 
zeiclmcieu allein sind für die Gestaltung seines geselli- 
gen Lebens von Bedeutung gewesen* Die 'Allgemeine 
Gntik\ die ihn zum Mitgliede aller erdenklichen Ge- 
sellschaften maelit, scherzt nur darüber, dass er vSd 
vielen angehörte , hat es daher bei ihren Angaben auf 
hiatoiische Treue nicht abgesehen. 

Nicht mit demselben Stillschweigen dürfen wir 
einen Kreis übergehen, der nicht eigentlich ge.scl Jos- 
sen, aber doch aus homogenen Elementen ziusammen- 
gesetzt, sich um die Kaffeestunde in dem Local der 
Stehelyschen Conditorei am Gensdannenmarkte zu- 
sammen iand. Fast so lange, als er in Berlin war, 
besuchte Lachmann diesen Ort regelmässig alle 

*) S.deikKaleiider w£6»b Jahr dea Montagscliibl» IXXXXXIXXXXXI 
(vom 1. October 1849 bis 30. September 1850). Aiug^beii bd Ge- 

legenhcit der Säciiläifcier am XXIX. October MDCCCXLIX. Berlin, 
gednid^ iu der Deckeracken Geheimen Ober- Hof buchdruokerei. 
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Tage; er war dort sdclier, am bestimmten Platze 

Frennde und ein gutes Gespräcli zu iiiiden: die Ge- 
sellschaft, nach Zeit und Verhältnissen mamiichfaciiem 
Wechsel unterworfen, bestand in den letzten Jahren 
— nm nur bekanntere Namen zu nennen — nament- 
lich aus Dove, (aiippe, Melchior Meyr, Kopisch, 
iStrack. Die Unterliaituiig erging sich firei und unge- 
zwungen über die Ereignisse des Ta^es, wie über 
Litteratur und Kunst: Sdierz und Humor beherrsch- 
ten sie nicht uünder. als satirische Scharfe. Nicht 
nur jedem Besucher war diese scharfe Ecke bekannt^ 
auch in öffentüohen Blättern ist ihrer in Gutem und 
Bdsem häufig gedacht worden. Ihr Einfluss ist nicht 
gering anzuschlagen: Gemeines und Albernes, das 
irgendwo auftauchte imd sich breit machen wollte, 
wurde laut und schonungslos zurückgewiesen und das 
hier gesprochene ürtheil wiederhallte in den mannig- 
fachen Kreisen, denen die Thdineluner dieser Gescü- 
schail sonst angehörten. So war sie dxaussen berufen 
und gefürchtet, eine sittliche und htteracisehe Macht, 
die ihren eigentlichen Kern und Mittelpimkt in Lach - 
mann fand. Mit censoiischer Strenge geisselte er 
schonungslos was ihm imwahr und unedel erschien, 
alles Spasshafte und Komische aber entlockte Ihm 
jenes laute durchdringende Gelächter, das ihn den 
Besuchern des Locais kemitüch machte und selbst 
eine Zielscheibe öffentlicher Angriffe geworden ist 

Eine ähnliche GeseUschafb, die sich in der späten 
Abendstunde bei dem Itahener Sala unter deji Linden 
versanmielte, besuchte Lachmann gleichfalls, doch 
minder regelmässig und nur in den letzten Jahren. 
Auch hier war es nur auf ungezwimgenes und heiteres 
(lespriicli al )gesehen. Die Freijuenz des Publikums ist 
in diesem Locale eine bei weitem geringere,, als bei 
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Stohclv. fler Kreis, in dem sich Lachiü^uiu liior he- 
wegte, ist minder gekannt, minder tonangebend; er 
bildet selbst för die welligen Jahre, in denen Lach- 
mann ihm angehörte, kein so charakteristisches Ele- 
ment seiner Existenz. 

Auch an einer wandernden Gesellschaft, den Ver- 
sammlnngen deutscher Philologen, nahm er zienüich 
regelmässig Theil. Bei der Sftcularfeier der Georgia 
Augiista waren am 20. September 1837, zunächst auf 
Thiersch Anregung, unter der ehrenden Betheiligung 
Alexander von' Humboldts von einer Anzahl einheimi- 
scher und fremder Gelehrter Plan imd Statuten des 
Vereins deutscher Philologen xmd Schulmänner ent- 
worfen worden* AuchLaehmann hatte an derBe* 
rathung nnd Unterzeichnung derselben Theil genom- 
men. Seitdeiii iinden alljährlich zu Michaelis, meist 
abwoc1i*;olnd in einer Stadt Nord- oder Süddeutsch- 
lands, Philologenrersammlungen statt, die durch den 
mannigfach anregenden Verkehr der Fachgenossen 
unter einander Reiz und Werth erhalten. An den 
Congresscn der beiden näclisten Jahre zu Nüniljerg 
und Mannheün nahm Lachmann nicht Theil: dage- 
gen war er 1840 in Gotha, 1841 in Bonn, 1844 in 
Dresden, 1845 in Darmstadt, 1846 in Jena. OelTeut- 
lich ohne besondere Veranlassung zu sprechen war 
seine Art nicht: nur herausgefordert oder aufgefordert 
betheihgte er sich in Grotha und Parmstadt an Debat- 
ten über die homerische Frage (s. S. 132), aber auch 
hieif nur in kurzen Worten. Bei den geselligen Zusam- 
menkfinften dagegen war er munter und beredt: frei« 
lieh auch hier minder zugängUch för Alle, als in engem 
Zusajnmenleben und ungebundenem Verkehr mit einer 
ausgewählten Anzahl näherer Freunde. In diesen eng- 
sten Kreis ward von neuen Bekaimten nur hineingezo- 
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■ gen, wer entwedor mit einem der Genossen näher ver- 
bunden war oder besonder« an.sprechend erschien. 
Vor jeder mständigen wissenschaftUchen Persönlich- 
keit verleugnete Lachmann nicht die ihr gebührende 
Achtung: nur gleissnerischen Sehein und unangenehme 
Zudringliclikeit wusste er bald von sich zu entiemcn. 
In jenem kleineren Kreise aber herrschte die heiterste 
Stimmung: eingehendes wissenschaftiiches GresprSish 
wechselte mit aiisgclassenom Sclierz. von Lac Iinianns 
sprudelnder Laune, von seinem herzlichen Lachen be- 
lebt Stunden, wie die eines ächt attischen Sympo- 
sions auf der Bröhlschen Terrasse werden jedem, der 
daran Theil genoinmen, um ergesslich bleiben. Die 
meisten Besucher hatten schon das gemeinsame Ver* 
sammlimgslocal verlassen ^ da fanden sieh in später 
Abendstraide Lachmann, Lehrs, Haupt, Haase, 
Sauppe, Sclmeidewm und eine kaum grössere Anzahl 
jüngerer Grenossen olme vorhergehende Yerabredxmg 
zu einander, alle diuch das Band inniger Freundschaft 
oder dankbarer Verehrung fiir Lachmann zusammen- 
gehalten, der stillschweigend als König des Gastmahls, 
wie die Alten sa^en, anerkannt und von Lehrs in 
schlichten, aber warmen, aus dem Herzen quellenden 
Worten gefeiert wurde. In emem solchen Kreise ge- 
wann das tief m La eh mann ruhende gemütiiebe, fast 
weiche Element die Oberhand: an der grossen Mittags- 
tafel j&eilich hatte er die endlosen und langweiligen 
Toaste der säelisischen Kirclienräthe, die in bhmien- 
imd salbungsrciciicn iieden in poetischer Prosa Imd 
* prosaischer Poesie immer einer auf des andern Ge- 
sundheit tranken, durch ein herzhaftes, weit hinschal- 
lendes 'Amen' zu nicht geringem Aerger der Philister 
imterbrochen. 

Audi an der Ci-ermanistenversanunlung in Lübeck 
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1847 nalim er in fthnlicher Weise, in herzlicher Ge- • 

meinseliaft mit Befroiiii<l( ten, aber nicht ohne eine ge- 
wisse Excliisivität gegen lerner Stehende Theil. Die 
Baseler Philologenversammlung desselben Jahres be- 
suchte er nicht. In Basel hatte man Berlin zmn Orte 
(lor nächsten Versairmilung auserkoren: nicht, wie man 
damals meinte, für 1848, sondern iui* 1850. Diesmal 
wohnte Laehmann nicht nur als theilnehmendes Mit- 
glied der Gesellschaft bei, sondern schon bei den man- 
nigfaltigen Vorbereitungen zuni Empfange der Ver- 
sammlung, die Böckh, als der erwälüte Vorsitzende, 
mit der ihm eigenen musterhaften Umsicht und Prä* 
cision bis in das kleinste Detail der Geschäftsführung 
hinein leitete, unterstützte er diesen mit freundschaft> 
lieber Theihiahme. Während der festlichen Tage selbst 
zeigte er sich, als einen derWirthe den auswSrtigen 
Gästen gegenüber sich betrachtend, mehr freimdlich 
und entgegenkommend gegen F (umstehende als es 
sonst seine Art zu sein pflegte. Wer ihn damals fiisch 
und firoh mit alten Freunden zechen und lachen ge- 
sehen — ein Zeugniss seiner lieiteren Stimmung in 
diesen Tagen geben die Skolien an Meinc^ke *) — , der 
konnte nicht ahnen, wie bald er ein stiller Mann sein 
soUte. Nur um so schmerzlicher musste er auf der 
diesjaLrigeii Versammlung in Erlangen vermisst wer- 
den, ein Gefühl, dem Döderlein in seiner Erölfiiimgs- 
rede einen beredten Ausdruck verliehen hat 

*) Beilage A. S.XVI1. 
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Schon in Göttingen hatte Niemand Lachmann nä- 
her gestanden als Klenze. Die lange Tremrang hatte 

dies Verliiütiüss nicht unterbrochen. n( im Tnni^^keit 
nicht gemindert. .Als Lachmann im l^rülijahr 1824 
nach Berlin kam, wohnte er hei dem Freunde und des 
eben Vermählten jimge Häuslichkeit herbergte ihn 
auch den nächsten Winter bis zu seiner definitiven 
Anstellung in Berlin. 

Als Klenze nicht lange darauf sich ein Haus baute, 
ward Alles gleich mit ^ Lachmann eingerichtet 
Sie theilten sich das Erdgeschoss. Einer unserer 
Sprachreiniger schrieb damals an Lachmann, zu des- 
sen grösstem Ergötzen, einen Brief unter der Adresse: 
'Herrn Professor Lachmann auf der Erde' — mit dem 
Beisatze freilich 'Loui.sonslrassc 25\ 

Die Arbeitszimmer beider Freunde wurden so ver- 
bunden, dass sie ohne über den Flur zu gehen unmit- 
telbar zu einander gelangen konnten. Aber nicht nur 
Mitbewohner des Hauses ward Lach mann, auch 
Mitglied des Hausstandes, der Familie. Er war ihr 
Tischgenoss und stand Klenze und seiner Frau in 
Frend und Leid mit fester Treue zur Seite. Mit ihnen 
dureliwaelite er die Nächte an den Iviaiikenlagern der 
Kinder, die er liebte, als wären es die eigenen. Klenzes, 
scherzte Schleiermacher, seien Schuld, wenn Lach- 
mann sich nicht verheirathe: man mache es üim da 
zu be(|uem und bringe ihm die Kinder schon gross 
entgegen. * 
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Dafür aljer iiingen auch die luader auf das zärt- • 
liebste an 'Onkel Lachmann*. Unter seinem grossen 
rothen Regenschinn in seiner Arbeitsstnbe zn sitzen 
und zu koc h ( Ii , während er studirte, war fiir mi- die 
höchste Luüt, üiv ihn keine Störung: er spielte mit 
ihnen, wie weiland Heinrich der Vierte mit seinen Kin» 
dem, so dass Bnjttmann behauptete, er müsse Elenzes 
jährlich ein Paar Anzüge liU' sie vergfiten . du- r-r rui- 
nire. Gern erinnert man sich dabei, (bi-ss auch ßentley 
ein £inder&euQd war, ein unennüdiieher Beförderer 
der kindischen Spässe seiner Enkel 

Selbst Klenzes Tod löste nielit unmittel Wr f bts Ver- 
hältniss zur Famihe. Im Jahre darauf aber zog die 
Wittwe mit den Kindern nach Potsdam and Laeh« 
mann nuisste fortan die ihm Uebgewordraten Freodea 
der HäusÜchkeit entbehren. Früher hatte er wohl 
einigemale daran gedacht, .seibsc ein dauerndes Band 
zu knüpfen — jetzt mochte er eödh meht mehr dam 
entsehliessen. Er mnsste sich aii& Neue an eine Jung- 
gesellenexistenr gewöhnen, die ihm durch ein fünf- 
zehnjähriges Leben ini trauten Faiiiiiiejikiei.-^e iieuid 
geworden war. Die Trennung berührte ihn schmerz^ 
lieh. Aber er bHeb danun nicht minder dn treuer 
Freund imd Berather der Faroüie. Gewisse festliehe 
Tage, iiaiueutlieh den WeiiuiaeliulK-iligai/ejid- br^i^ iityi 
er in alter AnhangUchkeit regehnässig bei ihr zu. l>a 
war es seine grOsste Freude, Freude tun sich zu ver- 
breiten. Auch 3Iemekes Kinder Y.»esehenkte er simmt- 
üch zu AVeihiiaehten ; und udt sinniger W^iii wusÄte 
er für jedes etnas Angemessene» zu hndeTi. 

Im Famüienlebeii offenbone sieb überhaupt die ge- 
mütüche, weiche Seite same« Wenen«, die sönst nicht 
an die Oberfläche iraL Im i.äfi ^lieben Kreise war er 
meistens heiter, Äcundücb und iieben« würdig; etienso 
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in Gesellschaft von Bekannten, wo mth die Furchtbar- 
keit seines nie schliimnienidon Scliarfbliekes durch 
eigentliümliche Züge von Annelimlichkeit und guter 
Laune milderte/ Diese Schilderang BentLeys von Wolf 
passt ganss auf Lach mann. Li Gesellschalt, die ihm 
behagte, war er iiTiersehripilich an guten Einfallen und 
Anekdoten ('eorreet' mussten freilich auch Spässe er- 
zählt werden). Das« er trefBich vorlas , ist schon er- 
wähnt; war er recht aufgelegt, so Hess er sidi wohl 
herbei, den Vortrag der Göttinger Professoren seiner 
Zeit zu copiren, worin er es zu einer grossen Virtuo- 
sität gebracht hatte: Heynes *nu kümmt ter Tichter' 
gebrauchte er oft; wer die Oadenz euier Heerensehen 
Ptriode, die in den Worten 'nicht allein im Orient, 
sondern auch ini üccident' gipfelte, von ihm einmal 
gehört hat, wird sie nicht vergessen. Wunderbar, dass 
auch Bentley nach dem Berichte seines Enkels Cum- 
berland die Manieren seiner verschiedenen Lehrer lau- 
nig zu sciiUdem verstand! 

Seine geselligen Formen waren die besten. Auch 
in vornehmer Gesellschaft bewegte er sich frei und 
\\ ard gern gesehen: in den Miudstersalons, wie an prinz- 
Ücher Tafel. 

Den Gelehrten, den Kritiker verleugnete sein Aeus- 
seres nirgend ; die breite, vortretende Stirn, die scharf 

geselinitteno siark vorspringende Nase, auf der eine 
schwere silberne Brille ruhte, vernethen ihn beim er- 
sten Blicke. 

Von Wuchs war Lachmann mässig gross; früher 
sehr schmächtig, nahm er in späteren Jahren etwas an 
Umfang zu; der Unterkörper blieb auffallend hager. 

Der verhältnissmässig grosse Kopf zeigte fest au^ 
geprägte Formen. Die Züge waren markirt, um Nase 
und Lippen zogen sich scharfe, liailc Striche, durch 
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eine grosse Zahl feinerer Linien ^^emildert und ver- 
mittelt: war er freundlich iiiul gütig, so belebten sich 
diese auf das anmutigste, der Blick seiner hellen, blauen 
Augen war dann sanft und gewinnend; in erregter 
Stimmung zog er die starken blonden Branen zusam- 
men trnd seine sonst klare, weisse Farbe wich einer 
schnell aufHiegendenliöthe, der scharfen Stimme pr&gte 
sieh der Ausdruck des Unwillens au£ Das auf den er- 
sten Blick Auflallende, Auszeichnende seiner Krscliei- 
nuiig war das gelbblonde, reicliliciie Haar, erst in der 
letzten Zeit allmählich mit einigem Grau sich ver- 
mischend: zu beiden Seiten des Scheitels fiel es glatt- 
gestrählt, welüg, fast bis an die Schultern hinal). 

Seine Haltung war grade, der Gang auffallend aus- 
wärts» der Anzug einßM^h, dunkel, in Gesellschait ganz 
schwarz, stets nett und sauber. Unnütze Besuche 
machte er nicht, aber er hielt auf Eii'iiliung von An- 
standspüichten und iiess sich keine Versäumniss darm 
zu Schulden kommeUi £r selbst empfing Besuch 
fireundlich, ungezwungen, zu jeder Tageszeit; war er 
sehr beschäftigt, so sagte er es gleich inui üian be- 
sprach dann nur das Nothw endige; sonst plauderte 
und rauchte er gern ein halbes Stündchen mit einem 
Freunde oder Jünger. Fiel das Gespräch, wie es zu- 
meist geschah, auf wissenschal'tliclie Dinge, so war er 
zur Mittheilung, gebend und empfangend, inuner be- 
reit; auf jede Frage ging er ein, belehrte durch sein 
Wissen, mehr noch durch seinen ScharfbUek, seine 
Zweifel. 

Schon die Art, wie er fragte, damit man ihn orien- 
tire, war belehrend und aufklärend, und wie er dann, 
alles Störende,. Ungehörige beiseitsdiiebend, auf den 

Kern der Sache zuging, die eigentlichen Schwierigkei- 
ten blosslegte, kam man sich in seiner Unterlialtung klü- 

15* 
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irer als gewöhnlidi vor, weil man so ohne weiteres auf 

den Punkt geführt wurde, von dem aus sich die rich- 
tige Einsicht gewinnen liess. W as er zur Aulkiaxiing 
beizutragen vermochte, spendete er bereitMrillig, ohne 
Rückhalt: auch in dieser Beziehung selbsüos, uneigen- 
nützig wie Wenige. Strenge Scheidung des Eignen 
und Fremden in geringfügigeren Dingen erschien ihm 
kleinlich: den griechischen Spruch: 'der Freunde Gut 
ist gemeinsam* befolgte er hier, wie in allen Stücken. So 
auch in der Mittheihmg von Büchern. Gern und willij? 
stand seine Bibliothek Bittenden zu Dienst. Unnützen 
Bücherprunk verschmähte er für den Gebrauch, wie 
für den Besitz: was seine Arbeiten erforderten, vr» 
ihn interessirte, schaffte er an, Vieles wurde ihm übe^ 
reicht; so war sein Büeliervorrath , über alle Fächer 
seiner Studien ausgedehnt, immer bedeutend genug. 

Für typographische Schönheit hatte er vielen Shm 
und genaues Verständnis« ; dass er auch für seine Ar- 
beiten Werth darauf legte, ist bereits erwähnt. Kei- 
mers, ilim nah l^efreundet und die Verleger fast aller 
seiner Schriften, kamen ihm dabei bereitwillig entge- 
gen : der Vater, versteht sich, verhältnissmässig ; Alles 
aber was von La eh mann erschienen ist, seit der Sohn 
das Geschäft übernommen, ist vortre^Tüch ausgestattet, 
meist in seiner eigenen Officin gedruckt Lachmanns 
Vorliebe für Deckersche Drucke, seiner Freude über 
den Jiibeldruck der zwaüzig Lieder von den Nibelimgen 
ist früher gedacht worden. Seitdem trat er mit Decker 
in näheren Verkehr: dieser besprach fortan regehnas» 
S!g interessantere typographische Unternehmungen mit 
Laclnnann. So ikiJüh er an dem Schnitt der gricclii- 
seilen Sdiriften nach der Zeichnung des Dr. Finder*) 



•) Proben davon finden sich S.IW). 248. XYIL 
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\md noch an dem Druck des Nein n Testaments m 
gross Folio lilr die Londoner Ausstellung den iebhaf-» 
testen AntheiL An der in jeder Beziehung mustergül- 
tigen Ausstattung seines Lucrez hatte er das grOsste 
Wohlgefallen. Mehr aber noch als auf Schönheit hielt 
Lachmann auf Sorgfalt des Drucks (Beil.D. S.XXXIV 
fg.), selbst ein höchst genauer Corrector. 

Sorg^tig, genau war er übeiiiaupt in seinem Thun. 
Alles musste sauber, nett, ordentlich sein. So war auch 
seine Ilaiidschriffc klein, zierlich, ebenmässig; seine Ma- 
nuscripte deutlich^ bis in die kleinsten Details auf den 
Druck berechnet Aber diese Genauigkeit entsprang^ 
nicht aus Pedanterie, sondern aus Gewissenhaftigkeit, 
aus dem sittHclien Grunde, der sein ganzes Leben und 
Handeln durchdi*ang: überall und bis ins Kleinste 
hinein wollte er die Wahrheit zur Darstellung bringen. 
Von ihr gestattete er nicht sich, nicht Anderen eine 
A))weichung. Daher aucli die strenge Zucht des eige- 
nen Denkens zur Klarheit, des Ausdrucks zur Be- 
stimmtheit, zur Schärfe» daher die Schonungslosigkeit» 
mit der er Unsittliches, Gemeines, Niedriges brand- 
markte. Dem trat er rüeksi<*htslos entgegen, in welcher 
Gestalt es sich ihm darstellte. Dass er zuweden, von 
Voreingenommenheiten geleitet» Einzelnen sich schro^ 
fer tmd herber gegenüberstellte, als sie es verdienen 
mochten, war Irrthnm des Verstandes, nicht des Her- 
zens. Denn im Grunde war er gutmütig wie wenige, 
wie prunklos wohlthatig, fast über seine Kräfte, ist 
schon berührt worden. 

Für sich selbst brauchte er verhältnissmiissig 
wenig. Kostspielige Liebhabereien hatte er nicht. Die 
einzige Sammlung, die er besass, war ohne Aufwand 
gegründet und vermehrt Sie entsprang harmloser 
Freude am Komischen. Wo üim etwas Auflalliges 
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und Belustigendes an Zeitungsanzeigen und iLhntifilMm 
Publieationen vorkam, schnitt er es aus; die Freunde 

nah und fem vi^ilirten für ilm auf solche Dinge, auf 
(Ici- Bibliothek hob man für ihn die oft liöchst ergötz- 
liehen Verlangzettei uncultivirter £ueherfreunde au£ 
Das Kleinod dieser Sammlung war ein während ärztücli 
gebotener Unthätigkcit von einein Freunde ans Lacli- 
manns Schätzen zusammengestelltes Heft, betitelt: 
'Cluistiani Martini FuHeri et Fülleridarum opnscula; 
die wunderlichen Annoncen des weiland bdaamtes 
Scheerenschleifers Füller und seiner Söhne in sorg- 
samster Auswalil und Ordnung enthaltend. Es war 
dabei nicht auf gute und schlagende Witze abgesehen, 
sondern in Anzeigen und Druckfehlem auf das üngin- 
nige und absolut Verkehrte. 'Und hierin , wie Jalui 
treffend bemerkt, 'liegt das Charakteristische. Was 
verkehrt und falsch war , wirkte stets stark auf Oifi 
ein, in ernsten und wissenschaÄüchen Dingen erregt, 
es semen sittlichen Unwillen, wo dieses Interesse 
nicht in Fraere stand, war die komische Wirkung 
ebenso numittelbar und stark; so dass vieles ihm 
lächerüch war, was Andere nicht eben berührte, 
weü sie den Contrast mit dem Wahren nicht so 
emj^fanden.* 

Üeld zu vergeuden, war nicht seine Art Von 
jeher richtete er sich so ein, dass er mit seiner, ^veml 
auch bescheidenen Einnaliuie, auskam: seiner Bedüii- 
nisse waren wenige , sein Leben höchst einfach und 
frugal Auch in späterer Zeit büeb er im Ganzen da- 
bei; bei Einkünften, die für einen alleinstehende» 
Mann nicht unbedeutend waren, und bei etwas erhöh- 
teren Ansprüclien an BehagUchkeit der Existenz, hielt 
sieh in Wohnung und Lebenswdse anständig, aber 
von Ucppigkeit und Verschwendung fem. 
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Nachdetti das Verhältniss zur Klenzeschen Familie 
sich gelöst liatte, iialim er eine Haushälterin zu sich. 
Die Wohnung in der LouiseustrasBe behielt er nocli 
eine Zeit lang. ' Dann bezog er ein Quartier am 
Gensdanneninarkt Seine Haushälterin war or s]>ät( r 
einmal, die Wüluuiiig ganz gegen seine Neigung in 
den letzten Jahren wiederholt zu wechseln genöthigt 
Sein häusliches Leben wurde nun still und ein- 
förmig. Unnütze Worte liebte er am Wenigsten mit 
seiner Umgebung zu wecliseln. ]\Ianeherlei Berathun- 
gen zwar und Unterredungen mit jenen alten Duennen 
hielt er geduldig Stand, theils aus Gutmütigkeit und 
weil ihn die Auffassung«- und Ausdrucks weise dieser 
Frauen amüsirte , tlieils , weil er wolil wusste , dass 
wer Treue und Anhänglichkeit an die Person wül» 
auch seinerseits ein personliehes Verhältniss bis auf 
einen gewissen Grad zugeben muss. Aber den eiinnal 
feststehenden Obhegenheiten musste püjiktlich und 
lautlos genügt werden. 

Wo treue Pflichterfüllung ihm entgegentrat, war 
er freiindlich xmd gütig, jeden Uebergriff wies er zu- 
rück. Schon als^ er bei Klenze wohnte, liatte er zu 
seiner speciellen Aufwartung eine Frau aus dem unter 
seiner Wobnung^ belegenen Keller, aa der es manches 
auszusetzen gab und die nicht eben bei ihm in (»unst 
8tand. \\ cim er ihrer Dienste bedurfte, citirte er .sie 
durch Klopfen auf den Boden. Als sie eines Tages 
so gerufen zu ihm eintrat, mit der Frage: ' Was wün- 
schet! Sie?* antwortete er — und diese .Antwort trug 
ilnn naelilier manche Neckerei vm — 'Ach, ich wün- 
sche nicht, ich befehle.' Seiner Befehle waren aber 
wenige, weil seine häuslichen Bedür&isse zu allen 
* Zeiten höehst gering waren. Seinen Körper verweich- 
hebte er auch in den letzten Jahren trot« öfter wieder- 
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holter GichtanfUÜe nieht. Unter leichter Decke schlief 

er im niigeheizten Zimmer. 

Seine Lebensweise blieb eine liöelist regelmässige. 
Die Frülistunden waren der Vorbereitung auf die Vor- 
lesungen gewidmet. Von acht bis zehn las er tägüch 
ausser an den Sonnabenden, dann pflegte er auf die 
Bibliothek zu geben, wo er ein täglicher, fast unent- 
behrlicher Grast war, mit dem Alles besprochen wurde. 
Darauf machte er wohl noch einen oder den anderen 
Gting in die Stadt. Uni die zwölfte Stunde war er zu 
Haus. liier studirte er bis um zwei, ging zu Tische, 
nahm den Kaffee bei Stehely, kam um vier wieder nacb 
Haus und arbeitete regelmässig bis mn neun Ulir. 
wenn nicht geseiiäftliclie oder gesellige Pthchten Um 
früher abriefen. In der Erfüllung solcher Pflichten 
aber war er sehr pünktlich und dabei immer in Ad* 
Spruch genommen. Um so wunderbarer erschemt 
seine ^ i^uu),sil.■it lu concentrirteni Arbeiten. Wer, oline 
ihn näher zn kennen, wusste. dass er täghch ein Paar 
Stunden las, taghcher Gast auf der Bibhothek, bei 
Stehely, regehnässiges Mitglied so vieler Gesellschaf- 
ten war, dass er seine erste Haushälterin entlassen 
hatte, weil sie aus Schonung lür seine Zeit ilin gegen 
Besuch verleugnete, dem war es ein Käthsel, wano 
und wie Lach mann arbeitete. Denn auch um jene 
späte Zeit jj^egte er an fnio-stens in den letzten ,I;ifiren 
nocli einmal auszugeben, uin die letzten Abendstunden 
unter anregendem und erheiterndem Gespräche in 
der schon früher erwähnten Gesellschaft bei Sala lu 
verleben. 

In diesen und den vorher geschilderten Kreisen 
fand er Erholung und Erheiterung. Aßt manchem der 
Genossen auf dem Felde der Wissenschaft, wie in • 
amtlichen und diesen geselligen Verhältnissen einte ihn 
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aber auch noeh ein engeres Baad p^rsönlieher Freund* 

Schaft. Grossen Einfluss auf die Anknüpfung näliercr, 
geselliger Beziehungen hatte namentlich sein Verhältr 
niss zu Elenze.' Rastlos thatig, als Lehrer nieht nur 
und als Sehnftsteller-, sondern auch in mannigfachen 
eigenen imd öffentlichen Angelegenheitpn stand dieser 
in ausserordenthch vielseitigen Verbindungen, denen 
sein nächster Freund und Hausgenosse -nicht fem 
bleiben konnte. 

Auch in diesen VerliHltnissen bHeb Lachmann 
sich selbst treu. Wahrlieit und Aufrichtigkeit forderte 
er auch in der Freundschaft. Die innigste Gemein- 
schaft Termochte nicht sein unparteiisches , unbesto- 
chenes XJrtheil zu verdunke ln. Jeglichen Einthisses 
von persönlicher Zuneigung oder Abneigung mag sicli 
in dieser Beziehung wohl keiner enthalten. Wenige 
aber werden sich desselben so deutlich bewusst als 
Lacliiiia uiij noch weniger maclicn dritte^ ausdrück- 
lich darauf aufmerksam. Nach beiden Seiten hin be- 
trachtete Lachmann dies als Püicht. In der ersten 
Zdle seiner Recension des Dissenschen TibuU sagt er, 
dass sie dem Buche eines Freundes gelte; vom Minister 
zu einem (iuteciiten über Tiscliendorl's neutestament- 
liche Arbeiten aufgefordert, bittet er ihn von vorn- 
herein, nicht zu vergessen, dass er sieh an keinen 
ganz miparteiischen und wenigstens an einen strengen 
Beurtheiier gewandt habe. 

Die Scharfe seines Wesens fireilich konnte er auch 
im Umgänge mit den nächsten Freunden nicht immer 
verleugnen. Aber sie kannten ihn und seine offene 
Redlichkeit. Mochte die Lust an Scherz und Neckerei- 
ilm zuweilen zu weit fiihren, die Empfindlichkeit wich 
Iwild dem sicihem Bewusstsein von seiner Treue, auch 
wohl seinem freundlich begütigenden Worte, es sei ja 
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nicht böse gememt. Und er eutschädigte sie dai'iir 
durch die Innigkeit und Zartheit, mit der er ilmcii 
entgegenkam, wenn sie des Trostes und der AuMch- 
tung bedurften; dann wurde er leidit mit zu Thränen 
bewegt. Frauen gegenüber verleugnete er diese wei- 
chere Seite seiner Seele niemals: er wusste sie init 
eigenthümlicher Zartheit und feiner Au^Berksamkeit 
zu behandeln. 

*Manehe Frauen — >vie das denn die Art edler 
Frauenuatur ist — koimten weit leichter den Kern \ oii 
Lachmanns Natur erkennen, und liessen sich durch 
seine oft herbe und scharfe Aussenseite weniger be- 
irren, als dies bei Männern wohl ircschah. Das feine 
Gefühl, das sie eme auf Hochaciituiig vor dem weib- 
lichen Geschlecht begründete Sitthchkdt und Reinheit 
sieher erkennen lässt, liess sie bald Vertrauen gegen 
Lachmann emplinden , aus dem ein unbefangenes 
lind zutrauliches Verhältuiss sicli leicht entwickelte' *). 
Zumal mit den Gattinnen der näheren Freunde ver- 
band ihn fast durchgängig eine innige und feste 
Freundschaft; so mit Iviidoiirs, mit Haupts, in früherer 
Zeit mit Jacobs, mit Klenzes Frau. 

Nicht leichthin knüpfte er ein fireundschaftliches 
Band^ war es aber einmal geschlungen, so hielt er fest 
daran mit nnw aii(l( 11 larer Treue. In guten wie in bösen 
Tagen stand er den Freunden zur iSeite : die mildeste 
Theihiahme, Trost, Hülfe durch Eath und That 
spendete er mit Aufopferung imd Hingabe. Und diese 
Treue reiclito über das Gral) hniaus, sie erstreckte 
sich auf die Sorge für ilirc Familien, ihre hinterlasse- 
•neu Werke. 



*) Aus brieflicher MitUteiluiig Jahns. 
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In beiden Beziehungen hat er sieh hei Elenze, bei 

Buttmann. boi Göschen bewälirt; ilire Arbeiten hat er, 
mit Sorgfalt iu den Sinn der Entsehlafenon eingehend, 
herausgegeben oder vollendet, ihren Familien als 
treuer, väterlieher Freund zur Seite gestanden. Butt- 
mann hat er in seiner letzten , hingwiori^jen Krankiieit 
allabendlich besnclit . um ihm vorzulesen und mit Ge- 
spräch oder Spiel die Zeit zu vertreiben. 

Dieselbe Treue bewahrte er Schleiermaeher und 
hielt sein Andcnk* ii in hohen Ehren. Im Iri.selien 
Schmerze xan sein llinsclieiden widmete er ihm einen 
kurzen, aber tief gefühlten Nachruf *). Er sprach es 
aus, dass Sehleiermacher vorzüglich zu seiner Thätig- 
keit für das neue Testament ilin ermuntert, dass er 
ihn als ihren einzigen iÜchter betrachtet habe. So in 
der Blüte seines Lebens, ihrer Freundschaft ist er ihm 
entrissen, dass er kaum an sein Hinscheiden glaubt, 
dass er ihm noch Alle s inittheilt. ihn im Geiste neben 
sicli sieht in annmtigstem , von 8eherz gewürztem Ge- 
spräch, mit feinem Lächeln und scharfem Blicke nach 
Zw^elhaflem ü*agend, Sicheres und Wichtiges mit 
ernstem Antlitz, fester Sti in nie bekräftigend. Seinem 
Gedächtniss widmete er die grosse Ausgabe des 
Neuen Testaments» zu deren Vollendung Schleier- 
macher den Zögemden wieder und wieder angetrieben 
h?itte, nnd nicht Mangel an Dankbarkeit gegen den 
grossen Mann veranlasste ihn, unwahre und unwür- 
dige Vorwürfe, die ihn als einen sklavischen Nach« 
treter SchleiennacherB darstellten, herb und entschie- 
den zurück zu weisen. Seine Theilnahme, sv'ine An- 
erkennung rechnete er sicli vielmehr so zur Ehre, 
dass es ihn nicht bekümmerte, mit ihm oder seinet- 



*) Studien luid Kritiken 1Ö35 S. 572 fg. 
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wegen von Unkundigen und Hochmütigen Verachtung 

zu erfahren '). So waren es neben dem heitersten und 
anregendsten geselligen Umgange die höchsten, wis- 
senschaftlichen Interessen, die ihn mit Schleiermacher 
verbanden. 

Als es sich um die Herausgabe seines iiuei ari- 
schen Nachlasses handelte und die Freunde in wett- 
eifernder Liebe die Arbeit unter sich thdlten, da blieb 
auch Lachmann nicht zurück. Er übernahm die Her* 
ausgäbe der Schriften des Lucas"). Mit Sorgfalt miter- 
zog er sich der Diurchsicht der eigenen Manuscript« 
Schleiermachers , wie der nachgeschriebenen Hefte 
seiner Zuhörer, aber er fand, dass in denselben nidits 
Wesentliclies enthalten sei, das nicht schon durdi ihn 
sel})st oder durch seine Schule iiir die Wissenschaft 
fruchtbar gemacht worden wäre. Lieber wollte er 
ohne äusseren Erfolg sich gemüht haben , als dass ein 
Werk des verehrten Mannes verüÜentiicht würde, das 
nicht auch durch seine Eigenthümlichkeit das volle 
imd klare Bild seines reichen und schöpferischen Gel- \ 
stes darstellte. Ganz theilnahmlos aber blieb er auch 
so nicht : er besorgte den Wi(*derabdi*uck der bereits 
früher erschienenen Schriften mit gewohnter Sorgfiüt; 
mit Aufopferung von Zeit und Mühe musste er das 
oft zerstreute Material zusammensuchen , auch der 
Durchsicht einer Revision des Drucks unterzog er 
sich selbst. 

Nicht mit Elenze allein, auch mit den anderen 
Freunden aus der Göttmger und Königsberger Zeit 
verband ihn füitwährend das Band fester Treue und 
ungeschwächter Zuneigung, wenn ihm auch nur sel- 
ten Gelegenheit ward sie zu sehen; so mit Bunsen. | 

■ 

•) N. T. I. S. XXXII. 

•*) Jonas im Vurbcricht zu Sclilciemachers VVerkeu III, 3, S. IX. 
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mit Brandis, mit Jacob, mit Lehrs. Wenn dio Uiu- 
btiüide ein solches VerliältiiLss gelockert hatten, so 
yersäumte er keine Gelegenheit es wieder anzuknüpfen, 
wie er noch kurz vor seinem Tode Karl Röpke, mit 
dem nälierer persönlicher Verkehr seit Jahren unter- 
brochen war, bei zutalligem Begegnen freundhch und 
dringend zum Mitkommen in seine Wohnung einlud 
und dort in alter Weise mit ihm eine Stunde trauHeh 
verplauderte. 

Dieselbe Treue luid das Band gemeinsamer Studien 
führten ihn oftmals nach Göttingen zu den altenLehrem 
und den Freunden, zu Benecke und Dissen, Lücke, 
Göschen und den Gebrüdern Grimm. 

Mit Jacob Grimm war Lach mann zuerst durch 
die Uebersendung seiner ersten Arbeit über die Nibe- 
lungen in Berührung, bald in lebhaften Brie^eehsel 
gekommen; Avie freudig, mit wie reichen Beiträgen er 
neidlos und bescheiden Grimm bei seiner Grammatik 
unterstützte , ist bereits ange^ihrt Als er auf seiner 
Reise im Jahre 1824 durch Kassel kam, wohnte er bei 
den Brüdern, und auch später vor ihrer Uebersiede- 
lung nach trüttüigen besuchte er sie, wenn er dorthin 
reiste, oder sie machten zu der Zeit seines Besuchs in 
Göttingen die kurze Reise von Kassel, in frischer 
Freudigkeit des Anbaues auf fast unbeackertem Felde 
und edehi Sinnes betrachteten s;ie ihr Streben, ihr 
Werk als gemeinsam. Willig steuerte jeder zu den 
Arbeiten des andern, was er zu spenden yermochte, 
und dieser brachte das vollendete Werk gern und 
dankbar dem Freimde dar. So wurde Wiliieim Grimms 
Heldensage, Jacob Grimms Reinhart Fuchs nebst dem 
daran sich knüpfenden Sendschreiben Lachmann ge- 
widmet: er wiederum weihte den Brüdern und Benecke 
den sorgsam gepflegten Wolfram. 
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DerVerschiedeiiheiten in Anlagen, Ansiebt und Art 

sicii wohl hewusst . schätzten sie sicli darum nur um 
so gründÜcher. 80 hatte Jacob Giimin von Lachmann 
für den Reinbart eineVergleichung der Berliner Handf 
Schrift des latdnisehen Gedichts Isengrinms begehrt: 
Lach mann sandte augenblicklich seine saubere, für 
eine eigne Behandlung zugerüstet c Absclii-ift 'Bei die- 
ser Abtretung* sagt Grimm in der liebenswürdigen 
Zueignung 'hat das Publicum verloren; möchte es auch 
in Ilircn Augen et^ as gewinnen dui*ch das, was ich 
leisten kann: von Ihiieu, nach Ilirer Weise, wäre das 
Verhältnis der beiden lateinischen Gedichte' (des hesk- 
grimus und des Rdnardus) 'zn^ander schSrfer ge- 
fasst worden, ich gicng auf eine allgemeinere Betrach- 
tung aus, vor der Sie sich sorgililtig gehütet hätten.' 

Keinen schöneren Ausdruck hat das rdne Yeihilt- 
niss gefunden, als die wenigen Worte Lachmanns 
über Willielm Grimms Heldensage im Nachworte zu 
dem Aufsatze über die Kritik der Sage von den Nibe- 
lungen: * Jeder von uns' heisst es darin liat seinen 
Weg verfolgt und seine Darstellung nicht durch Po- 
lemik getrübt: so stelm die Gegensätze rein da. und 
es wird leicht zu erkennen sein wo geschüchtet 
und wo entschieden werden muss. Der Meinung des 
andern nachzugeben, wird keinen von uns beideB 
schmerzen'. 

Als das Schicksal die Freunde nach Berlin jährte, 
da war es Lachmann, der ihnen in aufrichtiger, an* 
verstellter Freude, in alter Treue durch die zweite 

Ausgabe der Nil)eUmgen mit freundlichem Willkom- 
men entgegentrat Fast volle zehn Jalire durlle er 
jetzt ihrer unmittelbaren Nähe sich erfreuen. Dbss 
durch das Beisammenleben auch die Verschiedenheit 

seiner Weise und Auffessuiig von der der Brüdti. nar 



Digitized by Googl 



Benecke. Uhland. Meusebach. 239 



mentlich Jacobs, schärfer hervortrat, je mehr grade sie 

.sell)st die Begründer bestimmter Richtiincjfen auf dem 
Gebiete ihrer gemeinsamen iStudien waren, ist e1>piiso 
natürlich, als dass der eigentliche innerste Kern ihrer 
Gemeinschaft darmiter nicht verloren gehen konnte. 
Von beidem legt Jacob Grimms (»edäelitnissrede ein 
Zeiigniss ab: neben treuer Anliäuglickkeit, herzlicher 
Anerkennung ist darin die Differenz sdner Anschauung, 
seiner Art von der Lachmanns deutlich und unver^ 
holen ausgedrückt. 

l?'ür Benecke, der ilm zuerst zum Studium des Alt- 
deutschen angeleitet hatte, bewahrte Lach mann, als 
er ihn längst überflügelt, stets die Pietät eines dank- 
baren Schülers. Mit IIlilaiHl, dem deutsehen Manne, 
dem deutschen Forschi^r, dem deutsclien Dichter ver- 
knüpfte ihn ein gleiches Band gegenseitiger Theil- 
nahme und Freundschaft, der er in der Darbringung 
der zweiten Ausgabe des W'alther bescheiden nur den 
Ausdruck der Dankbarkeit gab. 

Treue vor allem bewahrte er auch dem Präsiden- 
ten von Meusebach. Schon von Königsberg her hatte 
er mit ihm in htterarischem Verkehr gestanden (S. 118): 
in Berlin ward er bald näher mit ilim bekannt. Dass 
ihm Meusebachs grosse Eenntniss der deutschen Lit^ 
teratur seit dem sechszehnten Jahrhundert Antrieb 
und Nutzen gewährte, ist bereits erwähnt. Wie er au 
Meusebachs, so naiim dieser auch an Lachmanns 
Forschungen lebhaften AntheiL Durch Notizen und 
Mttheflungen von deutschen Büchern und Handschrif- 
ten aus seiner m diesem Faelie unschätzbaren BibUo- 
thek unterstützte er ihn gern, eüie Handschrift der 
Nibelungen kaufte er blos Lachmann zu Liebe'). 

•) NibeUingf ii zweite Ausgabe S. IX. Ks ist dies Lach man ns 
Uandsciirift h, ein Papiercodex, jetzt der Königlichen Bibliothek zu 
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'Aber noeh weit mehr als durch wissenschafUiche För- 
derung ward Laclunann gefesselt durch Meusebachs 
edle Sittlichkeit, durch den TielbUck und die Feiji- 
heit^ mit denen er menschliche Dinge beurtheilte, durch 
den imersehöp^chen Humor, der dem Umgänge mit 
iluu immer neuen Reiz gab, durch die Liebenswürdig- 
keit, die Jeden, der diesem seltenen und seltsaiiuii 
Manne näher trat, wie mit einem Zauber umfing. Viele | 
Jahre lang kam Lachmann am Abende jedes Sonn- 
abends zu Meusebach und l)lieb bis tief in die Nacht^ 
wie denn Meusebach 'das Laster des Schlafes' nicht 
duldete. Zuweilen ward dies vertraute Yerhältoiss ge- 
stört, denn Meusebach konnte von liebevollster Milde 
bei geringfügigem Anlasse zu massloser Heftigkeit j 
überspringen. Lach mann hütete überall des Masses, 
borg aber seine Liebe und Milde oft unter äujsserer 
Herbigkeit; in Meusebach war manches Eranlduifte^ 
wodurch Lachmanns gesimde Natur zuweilen zu- 
rückgestüssen ward, aber treu gebüebcn sind sich 
beide, und wenn Lach mann den Ulrich von Lichtea- 
stein 'zum Zeichen der Treue' Meusebach widmete, so 
hat dies tiefere Bedeutung: es geschah nach einer von 
Lachmann unverschuldeten Entfremdung').' 

Auch hier bewährte sich seine .Anhänglichkeit bis 
über den Tod hinaus. Lebhaft betrieb er die Katalo- 
gisirung und den Ankauf der Meusebachsclien Biblio- 
thek durch den Staat. 'Den Erwerb dieser Bibliothek , 
schrieb er am 10. Januar 1848 dem Minister, 'und ihre 
Erhaltung fär Deutschland imd för den Gebiauch 



Berlin gehörig. Auch die von Lachmann 183(5 herausgegebenen 
Bruchstücke niederrheiuischer Gedichte e&t«taiiunen der Meusebachseben 
Sammlung. 

•) Die eingeklammerten Worte sind brieflicher Mittheilung Haupts 
entnommen. 



* 
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-deutscher Gelehrten halte ich nach meiner zicnilitli 
genauen Kenntniss derselben tür eine uiiabweisliche 
Pllicht des deutscheu Vaterlandes.' 

Einen grösseren Freundeskreis «Is die altdeutschen 
Studien führte ihm in Berlin die andere Seite seiiK r 
Thäticrkeit die classische Pliilologie, zu. Mit den Theil- 
nehmern der griechischen Greseüschaffc verknüpfte ihn 
tast durchweg ein engerer, persönlicherer Bezug. Bek- 
ker und Meineke zumal, seinen Studien, seiner Art zu- 
nächst verwandt, waren ilim in U'cuester Freundschaft 
verbunden. 

Auch mit Böckh, dem er, im Zusammenhange mit 
den- oben beführten amtlichen Ditferenzen, eine Zdt- 
Ifing fern gestanden hatte, gestaltete sich später ein 
nahes Verliältniss : beide sahen sich nun oft, meist 
einigemal in der Woch«^ und ergingen sich in freund- 
sohaMchen oder wissenschaftlichen Gesprächen. So 
hat Böckh namentlich noch an Lachmanns Arbeiten 
für Lucilius lebhaften Antheil genommen. 

Aus der früheren Zeit dagegen ist hier Ntebulirs 
zu erwühnen, der in den Wintermonaten zu den Sitzun- 
gen des Staatsraths von Bonn n-ieh Berlin kam. Er 
erhielt Lachmann ungeschwäeliten Antheil und die- 
ser bewahrte ihm stets, wie schon früher angedeutet» 
die reinste Hochachtung. 

Theils eigene Studien, namentlich aber die enge 
Verbindung mit Klenze, iührten ihm auch unter den 
«hülsten nähere Freunde zu. So ti*at er durch Klenzes 
Vermittlung mit Savigny in Berührung. Auch nach 
Klenzes Tode erliiclt sicli ein unmittelbarer Verkehr 
auf der Universität , in der Akademie, auefi wold im 
Hause, welches Lachmann noch während des Mini- 
steriums ab imd an besuchte. Doch wurden durch 
dieses und die folgenden Zeitereignisse die Vereini- 

16 



üigiiized by Google 



242 iluilorff. ßocking. 

gungspiuikte luid daiiüt dieser Verkehr Yiel&4sh ge- 
mindert. 

Mit den jüngeren Mitgliedern der hiatorisebea 
Scludc stand Laehmann in den nächsten und eng- 
sten Bezieimngen: neben Klenze und Göschen ist hier 
namentlich Rndorfis zu gedenken. Früher war er ein 
taglicher Gast im Klenaeaehen Hause, nach seiner Ve^ 
lieirathung Lachmann ein Meber nnd häufiger in dem 
seinen, ihm luid seiner Gattinn ein treuer, auf d» 
Nächste verbundener Freund, beit Kienze« Tode war 
er es vornehmlich, mit dem Lachmann Raths über 
seine juristischen Arbeiten pUf gte. Dies Wissenschaft- 
üche Verhältniss iindet seinen Ausdruck in der geraein- 
samen Ausgabe der Agrimensoven. 

Böcking war Lacbmann gLelchüdls durch Elem 
bekannt und lieb geworden; später ging er nach Bobb, 
aber die Entfernung lockt rte das freundsdiaftliehe Ver- 
hältniss nicht und Lachmann besiu lit( Ihn uiciiilaeh 
auf längere Zeit in Bonn und auf seiner Besitzung aa 
der Mosel. Böcking gehört zu denen, die vermöge gei- 
stiger Verwandtschart am Besten aul' Lachmaiin.'* 
Wesen einzugehen, seinen We»tU wahrhaft zu schät^eß 
verstanden. . * 

Lachmann selbst war dieser Wahlverwandtscli«ft 
sicli wuiil l)t wusst. * Am Mittwoch Morgen' s( In iel» er 
den 2B. Octoher in einem Brieie, der auch ^ons^ 

in sein Gemütsleben einen tiefen £inblick gewährt, an 
Haupt, 'bin ich von meiner Reise, an Rhein und Mosel 
liciuigekchrt. noch ganz in dem (Tcfiihle des Dankes 
und der Beüiedigung, das auf derselben inmier stär- 
ker geworden war. Nach einem schwer durchquälteo 
Jahre und nach einer schon mehrere Jahre langen 
Ueberlictzuug war mir ein gänzliches geistiges Aus- 
rulien Bedürfni&s, und ich habe es glücidich erreicht^ 
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über sieben Wüclieu lang, indem ich planlos nur der 
Amnut der Gegenden nachreiste und der vielen und 
tiefen Liebe, die idi ftst überall fand. Wo ich keine 
Menschen hatte, bin ich nur durch t^ertotren. Wer die 
Mosel nicht kennt, wird es schwer hnden, dass man 
vierzehn Tage daran zobiingen kann: wer sie kennte 
und mich, wird es doeh noch nicht begreifen, wenn er 
nicht weiss, dass ich so lange mit Böcking zusammen- 
gewesen bin: und wer wieder von diesem nui* gehört 
liat, daaa ihn manche Menschen Achten, der begreift 
es abermals nicht, wenn er nicht weiss, dass sein chole- 
risehes Iliiieinfahreii immer auf sittÜchen Anstössen 
berulit, und dass ich darin mit ihm auf eine mir oft 
Beiladende Weise harmoniere. — Hier finde ich nun 
Bekkern mid Mdneken, aber bvlA sonst überall Freond- 
lichkeit und Herzlichkeit: was anders ist rührt mieli in 
meiner Freude wemg.' 

Auch mit einem ausgezeichneten Oermanisten, mit 
Hom^er, hielt Lach mann unausgesetzte Gemein- 
schaft, durch stetes Beisammensein in der griechi- 
schen \md in der gesetzlosen (iresellschaft gepflegt. 

Mandte der Freunde sind vor Lachmann dahin* 
gegangen. Unter ihnen die Theuersten: Bnttmann, 
Schleiermaeher, Klenze. Tief empfand er üiren Ver- 
lust Die Zahl der Seineu minderte sich darum nicht 
Aus dem jüngeren Geschlechte erwuchsen üim treue 
AnhSnprer, dankbare Schüler. Ein anderes Band frei- 
lich knüpfte sie an Lachmann, kein nunder schönes, 
minder wohlthuendes. Und auch aus ihrer 31itte gin- 
gen ihm alhnahlieh Freunde, engrerbnndene Freunde 
hervor. 

Aus dem Ivreisf der ältesten Schöler eihielt ach 
mit Gruppe ein unausgesetzter N crkrlir : W ilhelm 
Wackemafiel ward Lachmann ein theuier und treuer 

16- 
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Mitarbeiter; auch Sinirock wandelte bestäiuliir auf sei- 
ner Balm: mit tr»Mt('in Verstänclnis-s und ieiiicr Sorg- 
falt machte er die Denkmale der alten, vaterländiseheii 
Poesie, die Lachmann zumeist die reine Gestalt des 
Urtextes verdankten, weiteren Kreisen diircli seine ge- 
«climackvoilen ÜebertragiiiiKt n zugangüdi. 

Nicht nnmittelbar sein Schüler, aber von Bewun- 
derung für ihn erfuUt und an seiner Art sich heranbil- 
dend tnU 31oriz Hallet, nach der ersten Begegnung bei 
Meusebacii ini October 1834. ihm bald näher. Laeli- 
mann verfolgte mit Antheil Haupts Studien, dei«B 
Umfang und Richtung sich den seinen verwandt ge> 
staltete: die Heraiisi>abe des Erec namentlich beglei- 
tete er mit freudigem Aiitlicil (8. 113). Dem wisseu- 
schafUichen Verhältniss gesellte sich bald ein persöft- 
liches hinzu: seit 1843 brachte Lachmann jährlidi die 
Pfinir^itwoehe in Lei2)zig bei Ibuipts zu, bisweilen noch 
einige Herbsttage, wodurch sich auch zu liernuum eiu 
sehr herzliches Verhältniss gestaltete. Anderseits km 
Haupt mehrmals zu Lachmann nach Berlhi: wo sie 
auf den Plulolüg(*nversammhii iL: i'n /.usammentraleii wa- 
ren sie unzertrennliche Genossen: im Jahre 1845 gingen 
sie gemeinschaftlich nach Darmstadt und reisten sechs 
Wochen mit einander. Die dankbare Verehrung w 
früherer Zeit war Haupt geblieben, aber es hatte sich 
zu ihr eine Freundschaft gesellt, wie sie nur die in- 
nigste Gemeinschafk des Strebens und des Seins l>e> 
gründen kann. Haupt ist Lachmanns Pfleger in so- 
ner letzten Krajiklieit gewesen, er liat auch die Sorge 
fiir seinen litterarischen Naeldass übernommen. 

Unter seinen Schülern auf dem Felde classiscker 
Philologie stand Lach mann wohl am nächsten Otto 
Jahn. Schon als .Alitq-lied <les ])lnlologischen Seminars 
hatte er sich eng an Laclunann augesolüossen, eiuer 
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dor Wenigen, die es voii vorn herein erkannten, dass 
seine strenge mid tVMn.simiige Leitung für die Bildung 
ilires Urtheils, ihres Geistes, für die Entwicklung ihrer 
Studien ein unschätzbares Gut sei. In ihr fand Jahn 
(irnnd und Bedingung seiner ganzen wisscnsehaft- 
lieheu Existenz. Das sprach er dankbar 1848 in der 
Zueignung seiner ersten umfiissenderen Arbeit, des 
Persius, an Lachmann aus, das spiegelt sich in sei- 
nen Erinncrnnijen aus jener Zeit, die einen wesentr 
liehen Bestandtheil der oben (S. 82 fgg.) gegebeneu 
Schildening des Lachmaiinschen Seminars bilden. 
Ihm *dem tmvergleichlichen Lehrer' brachte er den 
Persius <lar — aber aueli damals schon '^dem treftlieh- 
sten Freunde', zu dem das Verhältniss im Laufe der 
Zeit, namentlich seit auch er nach Leipzig übersie- 
delte, sich immer näher gestaltete. 

Wie Haupt, wie Jahn so hat Laeliniann auch 
Andere der Jüngeren geleitet und gefordert, ist ihnen 
stets ein sorgender, väterlicher Freund imd Rather 
gewesen. Das älteste und bedeutendste Verhältniss 
dieser Art, schon früher berülirt, war das zu Lohrs; 
auch Friednch Haase hing an ilmi mit fester Treue. 
Lehrs Aristareh, Haupts Erec, Jahns Persius gesellen 
sieh eine Reihe anderer Darbringimgen , Denkmäler 
der Bewunderung, der Dankbarkeit, Zeugen ähn- 
licher, wenn auch minder inniger, Beziehungen hüizu. 
Ueberau, wohin Lachmann in Deutschland kam, 
emptiji^ ihn die Liebe trenverlnnidener Freunde, die 
Anhäiigüclikeit daixkbarer Schüler. 
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XV. 

Mit mehreren der B&thte im ünterrichtsministeriitni 

war Lachinann gleichfalls nahe befreundet. Kortüm 
und Brüggemann waren Mtglieder der gTiecliischen 
Gesellschaft Während des Bectorats hatte sich ein 
engeres Verhäitniss zu Lelmert gebildet, der damals 
das Amt des üniversitätsriehters bekleidete. vSchulze. 
sein uimiitteibarer V orgcsetzter, der seit IÖI8 seinen 
Entwickelungsgang theilnehmend begleitete, seit 1B24 
als der Decement des Ministc^ritims in aHen «einen JU* 
ereleffenheiten erscheint, war \un aufiichtiger Hoch- 
aciitdug für seinen Ptlichteiü^r und seine Gelehrsamkeit 
er^illt, imd verlieh derselben in der zuiveüen etwas 
dornigen amtlichen Ck)rrespondenz, ohne der Behörde 
etwas zu vergehen, den feinsten Ausdi-uck (s. 8. 90. {)!).): 
zuj^leicli aber stand auch er In näheren persöniicheu 
Beziehungen zu Lachmann. Dass diese freundschafir 
liehen Verhältnisse weder die Behörde zu besonderen 
Gunsterweisen, noch Laclimann je zu einer Lorde- 
rung fiir sich veranlassten, dass er sie nur hie und da 
benutzte, um die Unterstützung eines • bedeutendes 
wissenschaftlichen Unternehmens, eines aufstrebenden 
Geleluten zu befürworten, ist bereits angedeutet. 

Auch mit Eichhorn war er vom Schleiermaehe^ 
sehen, vom Reimerschen Hause , von der gesetzlosen 
Gesellschaft her genau bekaniil und in seine Familie 
von Alters her eingefülut Während seines Ministe- 
riums blieb Lach mann an den regelmässigen wöchent* 
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lich«a Empfiingsabenden ein häufiger Besnehei* des 

Hotels in der Wilhelm ssti asse. 

Dem Minister gegenüber aber wahrte er sich die 
voUe Unabhängigkeit ebenso in seiner amüichen Stel* 
hing, wofür die Beweise oben beigebracht worden 
sind (S. 93 %g.). als er sich dem Kinthisse der dort 
herrschenden religiösen mid politischen Stimmungen 
entzog, so weit sie jnit sdner mig«tea Ueberzeugung 
im Widerspniche standeo^ - .i-. 

Trotz einer un verhehlten Abmigun^ geß^on die 
Theologen war Lach mann ein wahrliai't üommer 
Christ In seiner Jugend wat er mit Strenge znr Kirche 
angehalten wordm; spater^ sich selbst überlassen, 
hielt er fest am Glauben. Seine geistlichen Poesien 
aus der Göttinger Zeit, d^ fi^sche Gott vertrauen, das 
seine Jägerlieder dm^weht» ^ben davon Zeugniss. 
Diese einüiehe Gläubigkeit konnte die Ebelianer in 
Könii^sherg die Hofiimns: fassen lassen, ilm zu sich 
hinüber zu ziehen. Vex^gcbens; er war fest und klar. 
Dass .auch der reifte Dfiann-, diesen Standpimkt fest- 
hielt, davon i«t das Nauo. Tesjlmiept..ein grossartiges 
L)(iikinal. Aus gläubigrui Kütr ging es hervor, im 
Vertrauen auf Gott wurile es volißD^et; der Gemeinde, 
d^ Kdrehe, idemrSS^iqrp wpUt«. ßV ^enen nach sdnen 
KräfUm 4iii«h unbefangene nüchterne Focschimg. 

Yon diesem Standpunkte aus musste er sich iui 
Widerspruche^ mit dqn, ^3i^it<?n uijd ßcstrelHmgen 
der pxnfceslmlasclien .Ixcjwdei lUiid der Lichtfireunde 
befinden, deren Wiesen.. ihm o^h, deren Auftreten 
ihm taktlos erschien. Aber nicht minder mit der ent^ 
gegengesetzteu Richtung. Wie seine Bibcitbrschmig 
den seit dreihundert Jahren gangbaren Text zerstörte 
nnd der ursprünglichen Ueberlieferung nachging, so 
nmsste er auch in dogmatischer Beziciiung der Partei 
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^^egenübertarcten, 'welche starr an Aet Fassung üc« 
(vliristeiithums hält, wie sie solche aus den i\jiföiigen 
der Keformation ererbt hat/ Gegen beide entgegen- 
gesetzte Richtungen richteten sich gleichmässig die 
bekannten Erklärungen einer Anzahl von Geistlicheii 
und Laien in Berlin vom 15. August und vom lü. ^o• 
vember 1845. Indem Lachmaun ihnen beitrat, gab 
er nach aussen hin ein erneutes Bekenntoiss seines 
Glaubens, ein Zeugniss seiner Unabhängigkeit. 

Auch in seiner Stellung zur Politik l>lieb er sieh 
selbst treu. Das Festlialten an dem, was mau iür 
wahr und Recht erkannt, ohne Nebenrücksichten, mit 
Wahrung der vollen inneren Unabhängigkeit und ün« 
brfaugciilieit war auch hier seine Forderung: sie be- 
dingte eine strenge Knük alles dessen,: was ihm gegen 
diesen obersten Grundsatz , zu Verstössen schien. Ge- 
tragen wurde seine Gesinnung von der reinsten Liebe 
zum Vaterlaiide: diese war, der Fcemdherrschart ge- 
genüber, früh zu heiliger Flamme in ihm ange&cbt. 
sie hatte den Jüngling zu den Fahnen gerufen imd 
dass er sie im Kampfe selbst nicht betlnitigt hatte, 
war nicht seine Schuld; sie verliess auch den Mam 
nicht bis zur letzten Stunde. Ein ziüon ttoAitikön im 
emmenten Sinne, ein wesentlich för die Politik oiga* 
nisirtes Individuum war Lach mann nicht, luul er 
luhite das selbst. 'Josej^ih Scaliger sagt wohl iiüt 
Recht', scluieb erc im. November 184Ü an Haupt, 'das» 
nous autres pedons über Politik nichl; urtheilen könnea 
und ich wünsche von mir uiüge iniin(4* gesatri wcnU'ii. 
was loii von SiJphokles sagte: ta m6ntoi hoAitika oyit 

C0<t>6c 0YT6 p€KTHpiOC Sn , iMk (ÜC AH TIC cTc TCÜN XpHCTCdN 

AOHNAfcoN.^ Auch in der Politik beruhte sein Urlheil 

weseiuiu Ji iiiiiner uiil' sittlichen Motiven und dieJjO 
gaben im Urimde dabei den Ausschlag. 
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Mit Recht durfte ihm Bimsen ') im Frülijahr 1846 
zurufen: 'VVir.liabeu beide noch fiir das Vaterland das 
waime Herz von 1808 und 1813/ 

Aus dieser Gesimiuiig heraus hatte er sich adch 
dem bei der Gelegenheit der üiusendjährigen Feier 
des Vertrags von Verdnn auf Anregung des Professor 
von LandzoUe an den König gerichteten Gesuche um 
Stiftung ehies Preises för aasgezeiohnete deutsche Ger 
schichte werke und dauernde Unterstützung und Ver- 
breitmig der ij^rossartigen Quellensamnüung für die 
vaterländische Geschichte» der monumenta Gemumiae, 
in Gemeinschaft mit Jacob und Wilhelm Grimm, Ho- 
me\ er, Pertz, Raum er, Ranke, Savigny ange«ehlos.sen. 
Die günstige Auüiahme dieses Schrittes bestimmte 
Pertz zu dem weiteren 'Ajotrage einer UnterstütiiEung 
aus Staatsmitteln, um die widitigsten dazu geeigne- 
ten, lateinisch geschriebenen Quellen der deutschen 
Geschichte in deutschen Uebersetzungen allgemein zu- 
ganglich zu nuu^en. Dieser Antrag wurde nicht nur 
genehmigt, sondern durch den König auch auf bedeu- 
tende geogi'apliische und kirchliche Werke ausgedeluit. 
Die Ausfiiln'ung, so weit sie die Uebersetzmig deut- 
scher Quellenschriften und einer Auswahl geogiaplö^ 
scher Werke betraf, * ward am 10. Juli 1844 Jacob 
Grimm, Lachmann, Ranke, Ritter und Pertz übertra* 
gen. Der Plan beider Werke wurde entworfen und 
genehmigt^ die nöthigen Veranstaltungen getroffen: im 
Februar 1846 erschien die Einladung zur Suhseription 
auf Mie Geselüchtsehreiber der deutsclien Vorzeit in 
deutscher Bearbeitung', von jenen fünf Gelehrten, als 
den Herausgebern, unterzeichnet; Weihnacht^ 1846 
konnte bereits die erste Hälfte des ersten Bandes aus- 

*) Die drei ächten und die vier uiiäehteti Briefe des Ignatius von 
Antiochien. Hamburg 1847. 4. 8. VIIL 



Digitizea by LiOOgle 



250 



Vefbalteii im Jahre 1848. 



gegeben werden. Seitdem schreitet das lOWehe Unter- 
nehmen ununterbrochen fort. Die eigentliche Leitung 
desselben aber ruht ia der kundigen Hand des Heraus- 
gebers der monumenta Germanifte und einer besonde- 
ren Thätigkeit Laehmanns dabei ist nicht zu ge- 
denken. 

Ein anderes Zeichen seiner Gesiimnng gab er bald 
naeh jenem Zurufe Bunsens durch fietheiligung an 
dner zweiten, von Jacob Grimm ausgebenden Ein- 
gabe mehrerer Mitglieder der Akademie an den Kö- 
nig, in welcher ne seine Theilnahme imd Hülfe für 
die Sache Schleswig-Holsteins in Anspruch nahmen. 
Der darauf ergangene Bescheid erregte bereits die 
Hoffnimgen, die sich 1848 zu eriiillen sclüenen. 

Auch die gewaltigen Ereignisse dieses Jahres ei^ 
füllten Laehmann anfangs mit Mscher, öoher Ho£& 
nung. Den Pflichten , die der AugenblicJf . die die ver- 
änderte Form des Staatslebens ihm auferlegte, suchte 
er auf das Gewissenhafteste zu genögen. Wie eifirig er 
bei dem Waffendienst im Studenteneorps sidi bethei» 
ligte. ist schon erwähnt. Auch an den Wahlen zum 
ileutsclien Parlament, zur preussischen Nationalver- 
sammlung nahm er regen AntheiL Die Urwähler sei- 
nes Bezirks ernannten den berOhmten Bezirksgenossen 
durch einen Act fast lm^^ illkürlichor Anurkennuiiö- sei- 
ner Bedeutsamkeit zum Vorsitzenden der vorbereiten- 
den Wahlversamsnlung. Mit .iiiiermüdlieh^ «Elifer 
suchte er dem ihm entgegengetrag^en Yertraueii zu 
entsprechen: doch mangelte ilim jegliche Eii'almuig in 
pai-lamentai'iselicn Bräuchen und die zum Präsidireil 
namentlich in der damalige Zeit gährender Anlegung 
nothwendige Gewandtheit. 

Dass d.uiials von allen Seiten Fehler begangen wiu*- 
den, leugnet jetzt wohl JSxemand. Dass Laehmanns 
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kriiisclic iSalur l)ald da« vüii(^ Unbehagen unserer Zu* 
stände emptindeii luusBte leuchtet ebenso ein, als dass 
er semen UnwUlen vomehiDlich gegen die zügellosen 
Aussebreitimgen wendete, die meb. Namen und Firma 
domokratisclier Bestrcluuigen beilegten. Von sittlichem 
Standpunkte tbrdcrteii sie ihn zu scliari'er Opposition 
heraus und er stand i»tkan suf der rechten Seite. 

Mit härteren und herberenWoFten, als es vielleieht 
sonst gescliehen wäre, wies er dalier brieflich (am 
8. tluni) eine ihm, als Kedacteui- des Lectionskatalogs 
der Universität, 'yotgekßgte Einleitiing eines GoUegen 
fftr das Vensdcihniss der 'Vorlesungen des Winterseme« 
st^rs 18|| zurück. Er liatte im Voraus eine stark po- 
htische Voritede abgelehnt» 'Die ihm angebotene aber 
glaubte er weder nier* dem* Senat, noch vor dem Mini« 
sterium, - denen «t* verantwortiiaieh sei. verantworten zu 
können, weil sie nach seiner Ansicht den Studirenden 
schmeichelte: 

Sein agentbdbes Motiv war also auch hier ein sitt- 
liches. 'Gewiss* -sebrieb ' er' in einer späteren Erklärung 
'wollen die Studierenden selbst sich nicht schnieicheln 
lassen, gewiss ziemt es weder dem Senat noch mir. 
Schmeicheln ist^in der jetzigem Zeit so gefährlich und 
so tadelhaft wie jemals ; ich habe es nie gethan, weder 
vor dem 18. März noch nachher/ 

Der Ver&sser übei^^ab sein Proömium dai*auf in 
einer besonderen Breschüre*) der^Oeficnthohkeft 'nebst 
einem Vorwort j welches ein Docuiwent zur Charakte- 
ristik des Hm. Prof. Lachmann den eben erwähn- 
ten Brief — ' enthält'. £r rief darin die Öffentliche Mei- 
nung zu seinem* Richter auf. Aber er hatte den That- 

*) Die Didaskalie zu AeschyloB Septem eontra Thebas. Ein Prooe- 
uiimn fOr den Lections-Katalog der Universität in Berlin I8g. Berlin 
1848. 4. 
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bestand durcli Kiiischiebiiiig eines Satzes in. eine zwei- 
deutige Stelle iseines Vorworts verdunkelt. Diesen 
Sachverbalt deckte die erwähnte Erklärung Lach- 
manns (vom 6. Jnliiis) auf*), welcher der Gegner**) 
keine Ableucrnnng entgegensetzen konnte. 

üeberrascliend stark trat bei Lachmann, dem 
Braunschweiger , dem Gennanisten in jener ganzen 
Zeit neben der Liebe zum grossen, ganzen Vaterlande 
auch das j)reu8sisclie Selbstqeiulil hervor. Aus einem 
preussischen Gesclilechte stammend, gehörte er aus 
freier Wahl und Neigung seit mehr als dreissig Jahren 
Preussen an und war fest mit demselben verwachsen. 

In den Novenibertagen des Jahres 1848 nnisstt» 
seine Stellung eonsec^uenterweise auf Seiten der Re- 
gierung sein. Um dieser Gesinnung einen Ausdruck 
zu geben unterzeichnete er auch eihe von einer grossen 
Zahl von LoJireni der Universität und von Mitgliedern 
der Akademie ausgehende Dank- imd Ergebenheit«- 
adresäe. Mit der Fassung derselben ün Einzelnen war 
er zwar nicht überall einverstanden: ein Versuch mit 
einigen andern CoHegen eine aueh in der Form iJirt r 
Ansicht vollkommea entsprechende Adresse daneben 
zu erlassen, war an der geringen Zahl von Theilneh- 
mern gescheitert, ganz zurück bleiben wollte er nicht 

Diese Ergebenheit, dieser Dank waren der Ans- 
druck seiner Ueberzeugung, nicht der Abhängigkeit. 
Die folgenden Schritte der Regierung waren nicht int' 
mer nach seinem Sinne. Den Sehwerpunkt deutselior 
Einigung und (irösse sah er in Preussen imd ging iji 
sdnen Wünschen imd Hoffiiungen nieta von da aus. 
In diesem Sinne wurde er durch die Ablehnung der 



*) Vossisdie Zeitung im N. 154. 
**) Ebendaselbst N. 155 erste Beilage. 
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deutschen^ Kaiserkrone sehmerzlidi berfihrt Mit der 
Richtung der auswärtigen Politik Preussens wäluend 
der letzten Moncate seines Lebens befand ef: sich in 
olieneui Widerspruche. 



XVI 

Der letzten Monate — das gemalint an das Ende. 
Plötzlich brach es herein, mitten aus voller, kräftiger 
Thätigkeit wurde er abgerufen. Anderen unerwartet 
wie ihm selbst. 

Als er zum letzten. Maie umziehen wollte, am 28. 
März 1849 schrieb er einem jüngeren Freunde, der 
ftieh zur Aufstellung seiner Bibliothek erboten hatte: 
'Mein lieber Freund, Ihre freimdliclist versprochene 
liiii'e wh*d selinliclist erwartet morgen Donnerstag früh 
um 8 Uhr in der Markgrafenstrasse 65 Beletage. Wollte 
Gott es wäre zum letzten Mahl im Leben: denn ich 
wünsche mir endlich eine ruhige Stelle'. — Dieser 
Wunsch ist in Erfüllung gegangen; anders, schneller, 
als er es meinte. 

■ 

Denn wenn er auch ümner viel unpass gewesen 

war und namentlich auch in der letzten Zeit von starr 
ken Erkältungen und pcriudiseii wiederk ein endem Po- 
dagra heimgesucht, so hatte doch der Zustand seiner 
Gesundheit nie ernste Besorgnisse eingeflösst Gegen 
Ende des Januar dieses Jahres aber, als er an einem 
Abende in die griechisclie Gesellsdiaft gehen wollte 
bekam er plötzUch heütige Schmerzen hn linken Fuss« 
gelenk, so dass er von der Strasse in das Zimmer zu- 
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rüekkehren nnd sich niederlegen mnsste. Zwei Tage 
wartete» er. i]nt43r wiederholten vergebliehen Versnehen 
zu geheij, bis er den Arzt rul'en liess. Dieser land eine 
weit vorgeschrittene phlegmonöse Entsündung um das 
Fussgelenk, auch dieses selbst von derselben ergriffen. 
Die Entzündung ging in Eiterung über: die Kräfte 
sanken bei dem täglichen bedeutenden SäfteverUiste 
schnell» die Gelenkbänder wurden zerstört , lek^iaites 
Wundüeber zeigte sich. Was treue ftrztiielie Sorgfalt 
vermochte, wurde durch Paetsch, durch Goeschen auf- 
geboten: vergebens. 

Die Abnahme des Fuiwres blieb endUch das einzige, 
wenn auch unsichere Uttel ihn zu retten. Die gedul- 
dijore Heiterkeit, die er während der ganzen höchst 
schmerzlichen Krankluit bewahrt hatte, verliess ihn 
auch nicht» als ihm die Operation angekündigt wurde. 
Die ganze Liebe imd MIde seines Herzens trat schöner 
als je zu Tage. Er liess sogleich die alte HaushUlterin 
kommen, um sie vorzubereiten, damit sie nicht er- 
schrecke. Zwischen dieser Ankündigung und der 
Operation vergingen zwei Stunden. Haupt, der schon 
einige Zeit zuvor von Leipzig herüber gekoiiiiiien war 
ihn zu püegeu , brachte sie mit ihm allein an seinem 
Bette zu, anfangs in ruhigem Gespräche über die 
Operation, bald in wissenschafUichem und seherzen* 
dem. Dann wurde er im Bette chlorolunnirt imd 
Langenbeck vollzog die Operation: eine Handbreit 
über dem Knöchel wurde ihm der TJnterschmikel ab- 
genommen. Erst nach Vollendung derselben erwachte 
Lach mann ganz ruliig. 

Das Betinden erschien verhältuissmässig günstig, 
man schöpfte neue HofEhung. Aber nicht lange sollte 
die Täuschung dauern, das WundÄeber nahm zu, die 
Kräfte schwanden zu>*chends. Z\Nar bei klarem, nur 
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einzeln durch Pluiiitasieii getrübtem Bcwiisstsein blieb 
er beständig. Noch am letzten Abend um .sioi)en ÜLr 
erkannte er Haupt: zwei Stunden darauf nielit mehr. 
Am Morgen des 13. März um halb sieben Uhr in der 
Frühe schlief er still und ruhig ein. 

Am 17. wurde er besuittet. Nicht der erste beste, 
der ihn nicht gekannt, solle einst an seinem Grabe 
sprechen , hatte er kurz zuvor einmal in nachdrück- 
licher Weise, fast vorahnend, geboten. Buttmami, 
des theuem Freundes Sohn, der ilin wie einen Vater 
liebte, der mit ihm gewesen war 'Diener am Wort', 
wurde gerufen, die schwere Liehespflicht zu erf&llen 
- (s. Beilage F.). 

Tief und allgemein war die Tlieiluahme an deju 
herben, unerwarteten Verluste. Die Behörden, die 
Freunde, unter ihnen der treue Haupt, die Genossen 
aus der Akademie, aus der griechisclien, aus der ge- 
setzlosen Gesellschaft, die Lehrer der Universität, 
die Studirenden in feierlidiiem Zuge folgten ihm zur 
Ruhestätte, mit ihnen die Brüder, aus Braunschweig 
auf die Trauerkuiide herbeigeeilt. Au Seldeienuaeliers 
Seite ward er beigesetzt. 

Er hat den \o\) crworhen, 

ist im der lip erstorl)eiJ, 

sd lebt doeh ieiuer sin nanie. 
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1. 

Wer ist CS wcrth. dass herrlicii ihn zu zieren 
Der Lorbeerkranz die Scheitel ihm ujnflicht? 
Wer kühn und khig versteht das Schwert za fiihren, 
Am besten fui* die beste Sache ficht — 
Dem Sieger wird der Sic^tskryn/ gebühren. 
Der ernst, anf seinem HaupK- niliend spricht: 
Du wandelst freudig auf des Kuhmes Bahnen, 
Der höbe Lohn soü Dich zur Demuth mahnen. 

Und wer mit zwintjfnd mächtigen Gewalten 
Ein Meister lieri-sehet auf dem Saitenspiel, 
Und weiss in Tön' und Worte zu gestalten 
Des reinen Herzens innigstes Gefühl, 
Dem wird der Kranz de«: Sieges nimmer alten. 
Den i!)m der Gott reicht am errungnen Zi«*!; 
l'nd dnlckt verwirrend ilm und fremd das Leben, 
Ihm ward ein gOtthch süsser Trost gegeben. 

Doch wer in kühner Faust mit ^frielif !^e>ch\viinget). 
Der FieiJieit edlen Schutz, stm gutes Schwert, 
l nd ki .-ifti;; in den Kampf hinein gesungen, 
Die ei^^r und Freundes Brust mit Mutli bewehrt. 
Der hat den sch<">n-<ten Lorbeer sieli ernmgen, 
Ihm ward ein doj/jtelt »-ehones Loos gewahrt; 
Und muss er selbst den Tod im Sieije finden. 
Wird Schwert und Leier ewig Grün umwinden. 

a2 



IV Beilage A. 

Im lliiuincl hoch seh' ich Hie Kränzt^ xhweben; 
Sie A\inken mir, ncli un» rrcicht. 

!Mir ward es niclit . das rvtze ICiiegi rlt hen, 
Der Augenblick hal .sich umsonst «ii zcigt. 
Will ein Gefühl sich .ins der Brust crlicben. 
Es sinkt zurück, die schwache Znn*?e scliuciüt. 
Der Schmuck, den mir die Gotfer nicht verleihen, 
Soll nur auf fremden Stirnen mich erfreuen. 

20. Deeember 1814. 

2. 

Der hohe Lorbeer ward Dir nicht beschieden. 
Den das Geschick zum Lului dem Sieker beut. 
Dein liebend Herz » rwrihlte sich den Frieden, 
Ihm ist Dein Leben, Deine Kraft geweiht. 
Wie Du des Kampfes schuankeud Spiel gemieden, 
llat Dich im Stillen hulies Glück erfreut: 
Auch Deine Scheitel seif idi herrlich j)rangeu, 
Uold von der Myrte zartem Laub umfangen. 

Wenn sich das Herz zum !^leit li«-ii Herzen lindct 
l'nd, wie das leichte Kinderspiel entweicht. 
Die Myrte fest sich um die Rosen windet. 
Bis nun ein zartes Band beiiin ra und leicht 
Der l)ciden Herzen eng in Lias verbindet; 
Laut redet das Gefühl, die Lippe schweigt: 
Dann >pricht der Himmel heiligend den Segen 
Und hält den Kranz den Liebeoden entgegCD. 

Und was er gnadig ül)er sie beschlossen. 
Das stellt sich auf der Lrdc sichtbar dar. 
Da steht die Braut, von Iliiinnelsglanz. umllossen. 
Die Myrte spielt im blondgelockten Haar, 
Und fröhlich jauchzen rings die Spiclgenossen ; 
Da tont der Wunsch der Alten, ernst und wahr: 
Der Kraaz der Eintracht, den euch Gott verliehen. 
Er soll auf ewig unverwelkt euch blühen. 

Willst Du nach Ehr' und ew gem Ruhme streben, 
So kämpr und ringe um des Lorbeers Zier. 
Er mag empor Didi zu den Göttern heben. 
Das kleine Krindein, Heber war* es mir. 
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KaQn ich beglückt in stUIem Frieden leben. 

Den stolzen Ihreis, ich gönn' ihn willig dir. 

Didi selbst nur kannst Du mit dem Lorbeer schmücken 

Die Myrte Zwei vereinigend beglücken. 

Jetzt aber schweiT ich noch auf wilden Wogen, 

Mir schwankt vom Hafen fem der schwache Kahn. 
War auch das Glück dem Wünschenden gewogen. 
Dürft' ich auch mancher jungen Rose nah'n; 
Doch hat es stets die Myrte mir entzogen. 
Und bald erschien, was ich gehofit, nur Wahn. 
Ach will nicht bald der Augenblick erscheinen, 
Muss ich wohl ewig nach dem Kranze weinen. 

14. JuitiMP 181S». 

3. 

Schön seh' ich jene Schaar zum Ziele wallen, 

Die sich in Kampf und Sieg den Lorbeer bricht* 
Doch dieser ist ein sQssVes Loos gcfaUen: 
Wie in dem Haar bequem die Myrte liegt! 
Ihn preis' idi wohl den Seligsten von allen, 
Dem durch den Lorbeer sich die Myrte iQicht; 
Ihm lacht im Kampf das Schicksal und im Frieden, 
Ihm ward ein übermenschlich Glück beschieden. 

Ich aber muss der schonen Kränz' entbehren. 

Zum Kampfe führ ich mich, ziun Siege, schwach, 
Die Myrte will das Glück mir nicht gewahren: 
Wohl mir, dass noch die Zeit nicht alles brach! 
Wenn meiner Jugend Rosen nicht mehr wären, 
Und bliebe freundlich nicht die ITotTnung wach, 
So musst' ich ganz verzweifeln und verzagen. 
Ich würde nie die edlen Kränze tragen. 

Doch ist ein süsser Trost mir noch geblieben, 
Doch gönnte manchen Kranz mir das Geschick, 
Der hold mich mahnet an die fernen Lieben, 
Mich süss erinnernd an vergangnes Glück; 
Und die mich aus der weiten Ferne lieben, 
Auch ihnen liess ich manchen Kranz zurück. 
Will mir der Glaube, will die Hoffnung wanken. 
Den werthen Trost muss ich dem Himmel danken. 



Beilage A. 



Kennst du das Blnmlein traulich und bescheiden? 
Den schönsten Namen trägt's, V'ergissmcinnicht. 
Wer Pracht und Schimmer sucht, er soll es meiden: 
Doch wenn's die Freundschaft sich, die Liebe bricht, 
Wenn's, freundlich weckend die genossnen Freuden, 
Den treuen Namen uns entgegenspricht. 
Dann wird es zur geweihten llinunelsblume, 
Blüht ewig in des Herzens Heiligthume. 

Ach wolltest Du — mit seligem Entzucken 

Gedenk' ich Dein, Du Holde, die ich fand! — 
Ach wolltest Du Dir selbst das Bliimlein pflücken, 
Mir zur Erinnrung, an des Baches liand. 
Und mein gedenkend auf das zarte blicken: 
'Der Himmel sendet mir's, von Freundes Hand!' 
Willst Du ein Kränzchen mit dem Wort mir weihen, 
Es würde mehr als Lorbeer mich erfreuen. 

15. Januar 181 



Am Palmsonntage, den 19. März, 1815. 

Die andern aber brachen grüne Meien 

Und streuten vor dem Herrn sie auf den Pfad. 

Das Hosianna Ihm, der gnädig naht! 

Hört man bei jedem Schritt sich laut erneuen. 

Er reitet still, bescheiden durch die Reihen, 
Noch einmal denkt er Gottes weisen Rath, 
Was bald geschehen muss und was er that, 
Mit seinem Heil uns alle zu erfreuen. 

Uns Schwachen ist der Augenblick genug; 

Uns stolz zu schmücken nüt der Freude Zweigen 

Befiehlt des Herzens schmeichelnder Betrug. 

Woir uns im Jetzt, o Herr, das Künft'ge zeigen, 
Von unserm Auge nhmu das dunkle Tuch, 
Dass bei der Freude wir demüthia; Sehweiten. 



Gedichte von Lachmann, 



Zu Dil' will ich mich wenden, 
O Herr, in meiner Noth. 
Maf^st Du mir Sehmerzen senden 
Und Traurigkeit und Tod, 
Soll ich zur Freud' erwaclien 
Mit neuem frisclien Muth, 
Du wirst es, Gott, wohl machen. 
Du endest alles gut. 

Zu Dir will ich mich w enden, 
O TTerr, in meiner Noth. 
Ob Feinde ringsum standen, 
Wie mir Verderben droht, 
Nur Du wirst mir sie zeigen 
Der Rettung rechte Bahn; 
Drum will ich glaubend schweigen 
Und was Du gibst cmpiahn. 

INIagst Du mir Schmerzen senden 
Und Tiaungkeit und Tod, 
Du wirst es wohl voUeuden; 
Ich leid auf Dein Gebot, 
Dein Antlitz werd' ich schauen, 
Und Deine Lieb und Huld, 
Kann ich nur Dir vei*ti*auen 
In Glauben mid Geduld. 

80II ich zur Freud' erwachen 
Mit neuem frischem Muth, 
8ü warne Du den Schwachen, 
Dass er nicht Stolzes thut, 
Dass er mit frohem Heraen 
Demuthig stets bedenkt. 
Wie Du allein ihm Sehmensen 
Und Freuden Du geschenkt 

Du wirst es, Gott, wohl machen, 
Du endest alles gut 
Wohl dem in allen Sachen, 
O Qott, der in Dur ruht 



VUI Beilage A. 

Wer sich mit festem Glauben 
In DeineQ Willen gibt. 
Nichts kann den Frieden rauben 
Dem Herzen, das Dich liebl;. 

IH. April 1815. 



Herr, ich bin in jeder Sturuie 
Dir bereit zu Grab und Tod, 
l'nd erwart' aus Deinem Munde 
Süll des letzten Rufs Gebot 
Allem will ich gern entsagen. 
Dem l)ewegten Spiel der Wt lt. 
Will nicht weinen, will nicht klagen. 
Nimm mich hin, wenn Dirs gefallt« 

Kann so fest mich dieses Leben 

Halten, diese kmrze Lust? 

Ach das Schaffen, Wirken, Streben 

Schwellt und hebt mir so die Brust. 

Immer junge, frische, neue 

Kraft und That imd Hoffmmc; mein; 

Ach wie viel, dass ich mich freue! 

Und der Schmerz, wie kura, wie klein! 

Aber soll ich nichts liier finden 
Ewig, dauernd, nn))eschräDkt, 
Wenn das Schönste muss entschwinden, 
Was ich liebe selbst mich krankt, 
Lass mich gläubig dann vertrauen, 
Dass mir Kraft und Muth nicht sinkt. 
Doch zum Himmel muss ich schauen. 
Wo das Ewige mir winkt 

Und hab ich nun ao^erongen. 

Sah" ich zagend dann zurück? 
Hat doch Er den Tod bezwungen» 
Und verheisst uns ewges Glück. 
Werden mir von ihm die Pforten 
Dieses Kerkers aufgethan. 
Will ich, trauend seinen Worten, 
Still des Vaters Gnade nahn. 
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Und auf neuer Wonn Schwingen 
Mich erheben zu dein Herrn, 
Zu dem Höchsten, F'wtjen dringen, 
Nahe sehn den Hofi^nungsstern, 
Der, den Pfad mir zu verschönen. 
Jetzt mir strahlt, ein fernes Bild. 
Meines« Herzens tiefes Sehnen, 
Wann, o wann wird es gestillt? 

27. ApM 1815. 



Hörst Hu das Lied der tiamknen Nachtigallen 
In dieser lilättcr jugendlichem Grün? 
Der frische Glanz, wie bald wird er t iiffliehn. 
Und der Gesang iia duiikelii Laub veriialleii, 

Und diese /artbescheidnen lilujrK n iailm, 
Die vor des Maien holdem Keiz erl)liilm! 
Was allen Freuden ewisj eiuen schien, 
Lässt süsse Sehnsucht nur zurück naeh allen. 

Sü bald verklingt des Lebens heitrer Ton, 

So schwinden Jugend, Liebe, Lust und Lieder, 

Und ninuner keliren die Verlornen vvieiler 

Und nach dem Sclionsten. das so stlinell entlluha, 
Bleibt nur ein schmerzlich ungestilltes Sehnen, 
Nach Freud' und Leid nui* ti*aurig milde Thränen. 

& Mai 1815. 



Wenn Über Dir sich heitre Wolken schwärzen, 
Lähmt auch das Schicksal Deiner Freude Flug, — 
Die zarte Seel' ist ihrem Leid genug, 
Nur heimlich weinst Du, tief im eignen Herzen, 

Der Welt verbirg-st Du sorgsam Deine Schmerzen; 
Den Freund zu schonen, vor dem Fremden klug. 
Wird gern der Mund, mit edlerem Betrug, 
Wie das Gefühl sich weigert, freundlich scherzen, 
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Wenn der des Herzens Meinung schlau verfaehlt» 
Doch kann dor andre Bote nimmer Mgen, 
Der alle», furchtsam, aber wahr, erzählt: 

Wenn Kraft und Schmerz im Auge sich bekriegen 
Dann wird wohl sichtbar, wie der Zwang es quält. 
Und muss zuletzt der Kummer demiocb siegen. 

9. Mai 1815. 



Hör' ich von fern nicht Saiten klingen? 
Sendet er nicht die Tone zu mir, 
Holden Gruss mir herüber zu bringen. 
Bis er selber nahet der Thür? 
Darf er am Tage mich selben schauen, 
Wo nur die Welt, die verwirrende, stört, 
Will er der freundlichen Nacht \ ertrauen. 
Die das Geheimmss der Liebenden ehrt. 

All das stürmische thör'ge Vei'langen 

Ist verschwunden, der Wunsch gestillt. 

Iluht sie auch längst von Schlummer lunfangen, 

Seh ich auch nicht das liebliche Bild: 

Ihr bin ich nah imd setze mieli nieder 

Auf der Bank und freue mich still. 

Schaffe die Zither sich selbst die Lieder! 

Spiele die Hand drauf frei wie sie will! 

Wie er da sitzt im stillen Entzücken 
Ach wie treibt es mich so mit Gewalt! 
Aber warte nur noch! Wir pflücken 
Nicht die Blume der Freude zu bald. 
Doch nachher dann will ich mich zeigen 
Dass im Gespräche die Blum' erblüh. 
Aber jetzt, jetzt imiss ich noch schweigen j. 
Sonst bemerkt mich der Freund zu früh. 

Und ich habe Dicli doch vernommen; 
Acli die Iviebe, sie liurt genau. 
Wolltest Du nun ans Fensler kommen, 
Du geliebte. Du licbUcUe Frau! 
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Sieh da steht sie! Dir ganz zu eigen 
Schwor^ ich mich hier mit Herz vaa^ Mund, . 
Und die verschwiegenen Sterne bezeugen 
Unserer Liebe heiligen Bund. 

( 1815?) 



HeL: Wer uiir deu lieben Gott l&aat etc. 

Mit Gott muss ich das Werk beginnen 
Und seinen Segen erst empfiihn; 
Sonst kann ich nie das Zi€Ä gewinnen; 
Mit unserm Rath ist nichts getfaan. 
Gibt Gottes Segen Kraft und Muth, 
Wird auch das Thun und Ende gut 

Du hast mit wunderbaren Gaben, 

O Herr, den Menschen reich geschmückt. 

Ob aller Creatur erhaben 

Dein Ebenbild ihm aufgedruckt, 

Gabst ihm der Wesen Meisterschaft^ 

Das Höchste zu vollbringen Kraft. 

Ob nun Dein Will' ihn auserlesen 

Das Grosste, Herrlichste zu thun, 

Doch treibt ihn stets das Herz zum Bosen, 

Der Feind will nie gebändigt riihn. 

Und was er thut ohn' Deinen Rath 

Ist SOnd' und Strafe folgt der That. 

Will mich das eigne Herz bethoren, 
Lockt mich der Feind zu stolzem Wahn, 
Lass die Verführer mich nicht hören. 
Ruf midi zu Dir, zur rechten Bahn. 
Was sie mir bieten ist nur Schein, 
Und muss vergehn, gedenk' ich Dein. 

Du sandtest Deinen Sohn hernieder; 
Der hat durch seinen bittern Tod 
Das Heil erworben für die Brüder 
Und uns verkündigt Dein Gebot. 
Dem folg' ich, der durch Gottes Geist 
Den rechten Weg zum Heil uns weist. 
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Drum frag* ich erst bei allen Dingen 
Nach Gotte% AVillen und Gebot. 
Denn soll ich etwas recht voUbring^, 
Ist mir sein Rath und Hfilfe Noth. 
[Was nicht den Anfang nimmt von Gott 
Führt nicht su ihm, ist Sflnd' und Spott] 

Mit Gott muss ich das Werk beginnen 
Und seinen Segen erst empfabn. 
Sonst kann ich nie das Ziel gewinnen, 
Mit unserm Kath ist nichts gethan. 
[Gibt Gottes Segen Kraft und Muth, 
Wird auch das Thun und Ende gut) 
Denn alles Gute thut und schaflt 
Del* Herr mit seines Geistes Kraft 

(1015?) 



Altdänische Ballade. 

Agnete wohl auf dein Burgaltan stund; 

Kommt plötzlich ein Meennann herauf vom Grund. 

Ho ho ho, 

Kommt plötzlich ein Meermann herauf vom Grund. 

Und hör, Agnete, mir Antwort i^icb; 

Willst Du werden mein trautes Lieb? 

Ho ho ho, willst Du werden u. s. w. 

Ja wisse Christ! ich wills zur Stund, 

Nimmst Du mich mit Dir an den Meeresgrund. 

Er verstopft' ihr die Ohien, verstopft' ihr den Mund: 

So führt er sie an den Meeresgrund. 

Sie waren zusammen wohl acht Jahr, 

Und sieben Söhne sie ihm gebar. 

Agnete die sass an der WicX und sang; 

Da hörte sie Englands Glockenklaog. 

Agnete die bat den Meermann so schon: 

Und darf ich hinaus zur Kirche gehn? 

Wohl darfst Du gehn zur Kirch* hinaus; 

Nur komm zu den Kindiein wieder nach Haus. 

Er verstopft' ihr die Ohren, verstopft' ihr den Mund; 

So ftthrf er sie auf Eni^lands Grund. 

Agnete die tritt in die Kirchenthür, 

Ihre Mutter ganz leise hinter ihr. 
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L'nd hör, Aguete; das saixe mir; 

Wo warst Du acht JaJirc so fern von hier? 

Tief unten am Gninde des Meers ich war; 

Dem Meermann ich sieben Söiine gebar. 

Und sprich , was ^ah er Dir für Deine Khi', 

Als er zmn Weibe Dicii nahm im Meer? 

O er gab mir ein prächtig gülden Band; 

Kein besseres ist an der Königin Hand. 

Und der Meermanu trat in das lleiligtiium; 

Die Bilderchen alle die wandten sieh um. 

wSein Haar war wie das lauterste (iolil; 

Seine Augen die waren so froli und bold. 

Tnd liör', A^nete. das sag ich Dir: 

Deine Ivindiem sehnen sieh nach Dir. 

Und lass sie sieh sehnen und gränu'n schwer; 

Ich sehe sie nimmer und ninuncrmehr. 

O veigiss nicht die grossen, iiie kleinen nicht. 

Das jüngste, das in der Wiege liegt. 

Nicht denk' ich der grossen, der kleinen nicht. 

Nie des jüngsten, das in der Wiege liegt. 

len. A. L. Z. 1820» K 218, Bd. II & 370. 



SAEGVLARIA TERTIA 

I5IE XXVltl MENSIS IVI.II 

MDCCCXXVII 

CKLEBRAKVA 

VNITBRSITATI LITTEBARIAE 

MARBVRGENSI 

t.RATrr, \Tri! 

VNIVERSITAÖ BEBOLINENSIS. 

BEBOLINI 

TVPM ACAOBMtAI M«fAB «CIBIItTAItni. 

Charta parata viae, mentis non inscia uostrae, 

Scripta piis, veri nuntia lida, notis, 
Vade age, neu montes nee t e longim^ua \ iarmn 

Fluminaque obieeta ne remorentur aqua, 
Omine sed lacto rliedis eomniissa citatis 

Ad tibi praescriptmii sah a vchare lociuu, 
Hassia (pia feiice situ florenua pi ara, 

Distincta et laetis explic^t arva iugis, 
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Et qua srandcnteiu lustrabis colli bus arcein, 

Laugana decliveiii cjiia lavat amnr viam. 
iluc etcnim ins est, illis (jui festus agctiir, 

Ad dictum rectc te proporarc dieiu, 
Vt possis hilari circumstipata tuinultu 

Lactitiar ronsors testis adesso novac. 
Cum rolcbri turba sors invidiosa fiTctiir 

Laudibiis. oxomplum splrndi<!iore nota. 
lUorum f.itis Acadciiiiaf tpio , scm-mikIm 

Quao fiierunl jienna condita rite, sacris 
Tertius ex illo circumvolventibus annis 

Saeclorum fauste Inridtis orhis abit. 
Et tcmpestatum saeva eluctata pericla 

Miisaniin firmn stat donms alta solo: 
Stat domiis iununieros cdiiraliira nopotos, 

Respicit et, (jni iani prarteriorc , dies. 
Quanta Ulis nifrito pcrvadcnt tiatidia pcctus, 

Gaiidia in occidto non roliibonda sinu! 
Quain multis caeluui resonabit xocibus illo, 

Quo lu coDtinges liospita tecta, die! 
Ergo cinii advcnics at(]iie illos salva iiivabit 

Festiuante manu soIvcil' sv^nii tua, 
N online tnni nostru longam jierferre salutem 

►Sis memor et ccrtac pigniis amicitiae. 
At vos, antitjuac quibus est custodia sedis 

Et vcteris coustans tradita cura sacri, 
Fclicem vubis Aeadeniiaef|ue perennem 

Auditura, viri, uuiniiia poscitc opcm. 
Nos critis certi vcstiis adiungerc voces 

Vocibus et sumnium vota aiiitura polum. ' 
Falliniur? an vobis certani, evrntura precatis, 

lui'e dabunt veri sigiia verenda fidem? 
Hic pietatis bonos, fuerit cum festa tenebris 

Non cessante dies obruta lactitia, 
Tunc antiqua piis sese inferet umbra choreis, 

\'!nbra antiqua siiam viscrc niissa domum, 
Ann! I- vt puris erit exaudire, Philippus, 

Maguauimuni j)cctus, quos dabit ore sonos. 
Salve, o cara mihi, nostro fundata labore 

Et domus auspiciis rite sacrata nieis. 
Multum certa tides, multum constanfia prodest: 

His exorta manes iategra priucipiis: 



Digitizeo by LiOOgle 



Gedichte von Lachmann. 



Hls confusa honi» per saccuia longa manebis, 
Constans, scti laetuin sca tibi triste vehent. 

Sed potius laetutn. redcnt centesiniiis annus 
Candidior semper candidiorque tibi. 



Antwort auf eine Einladung. 

An K. Röpke. 

H&TL', in kau iiicli nilit verdagcn, 

ine müez iu min unsa^lde klagen. 

iwer gruoz git mir pia 

imd svtraere dem herzen min 

wid immer wemde riuwe. 

wan swenne iwer triuwe 

und iwer güete des gein mir 

geniocbet, h^e und friunt, daz ir 

des an mich gert daz ich iuch seiie, 

sone weiz ich leider wiez gesdiehc, 

wan rloi/ mir beschaffen ist, 

daz min unsaelde zaller vrist 

iwerr werden Wirtschaft 

und al iwerr liebe Jiraft, 

iurs wibes sflezcn sellekcit 

und iwerr kinde höfscheit 

mich armman verweiset sagt 

daz zürne ich dicke und h&nz geklagt, 

daz diu klage einem wibc baz 

t5hte . WC waz hilf et daz? 

nu ist daz liep min ungcmach, 

daz mich der von Miusebacb^ 

der wdrde wol gcbome, 

an zuht der üz erkomc, 

bi dem ich dicke hän die tage 

vertriben mid gar mit süezer sage 

die naht, daz ich des morgens beit 

und den slaf überstreit, 

der hat vor siben naliten inicli 

(oder d, des waene ich) 

mit siner süezlichen bete, 

der er vi! gein mir getete, 
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mit friundcs manungen 
minnecliche betwimgeo, 
daz ich im inoi^en quflenie 
und sine spise naeme, 
diu mir bereit waere, 
and ich des niht enbnprr; 
wan idl diende im dar an. 
ouch sagte mir der werde man, 
dar koeme schoener froinven vil, 

d& wwe manger hantle spil, | 
rotten y tambür, tiinzen 
und in dem sale swanzen 

und in des Wunsches gewalt > 

ander manec tagalt, 

die man gerne hoeret undc siht. 

done künde ich im versapren niht 

dar nhch er guetliche sprach. 

der volge an min ungeinach. 

wan daz ist nu der jämer min, 

Werder friunt, h^r köpfekm, 

daz ich nu iwern werden gruoz 

mit unzühte gelten muoz. 

och waerez niht höfscher site, 

ob ich den werden nu da mite 

smaehte, daz ich lieze 

die triwe ich im gehieze. 

und volget iu an iwern rinc: 

daz wseren unhofschiu dinc* 

des raetet mir min sin 

(wan daz ich swaches sinnes bin) 

daz ich mit s ehern lieber ger 

ninder var wan ziio in her, 

und iuch des IViuntliche bite 

daz ir durch iwer zühte site 

min tumbe rinznht vertragt 

und min uns;plde mit mir klagt 

imd unschiildigct oncli niinc wer. 

waii saiiientet ir ein ^anzez her 

und woli daz, an mir rechen, 

waz wolt ir an mich sprechen? 

18. Fi-briiar 18S2. 
ex tempore. 
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Au Meineke. 

nANTCC XAip€T€, <t>UTATOl C0()>ICTAI, 
KAI xpHCAcÖe KAAU) KpAriCTA KAIpUl. 

Ihr In orpANto perMA itIaci, 

T^rrcre nNCYMON oFnoy totc peyMAtiN. 



XA^pONTCC, ()>UlOI A6rCON EpACTAt, 
MH CO(|>OlC €pfCAc9e NYN AofmciN. 
6p(CAc6r lMe«NON KYAfKCaN 
^€T Api6M<|)' KAAH A* AAC BpOTO?€ IpIC. 

Herbst 1850. 



B. 

Gottbold Ephraim Lessings sämmtliche Schritt 
ten, herausgegeben von Karl Lachmann. Band 

I — XIII. Beilin, Voss. 1838 — 1840. 

Der iiQterz. Herausgeber der Lessingischen Schriften hat seine 
anfSi^Uche Absichl;, dem letzten Bande die Grflnde seines Ver- 
fahrens beizufügen, aufgegeben^ weil er verstSiidig prüfende Le* 
ser nicht zu belehren brauchte und der Naseweisheit nicht selber 
den Stoff Uefeni wollte. War sie doch so schon iSngst mit ihrem 
verwerfenden Urtheil fertig. In dieser litterarischen Zeitung ward 
gleich beim firsoheinen des ersten Bandes erklSrt» die Ausgabe 
sehe pedantisch aus wegen einiger unter den .Text gesetzten ver* 
scbiedenen Lesarten, das deutsche Volk wolle seine Dichter frei 
und ungdiemmt geniessen. Herr Brockhaus hat verkündigen las» 
sen, die Arbeit sei gänzlich misslongen, weil 1) lllcherlicher Weise 
üboall angezeigt sei, was Lessing selbst und wann er es heraus- 
gegeben habe ; weil 2) die Schriften in chronologischer, nicht aber 
in der Ordnung stehen, in welcher er sie zu lesen wünsche; weil 
3) dem vorletzten Bande keine Inhaltsanzeigc der sämtlichen 
Bändr beigegeben sei. Ja die Verlnjxshandlung bietet selbst denen, 
welche die Ausgabe in dreizehn Bänden nicht anschaffen wollen, 
dafür die von Hrn. Kiselein in acht Bänden an, von deren Titel 
sie den Zusatz im Auszuge beim Umdruck weglässt, aus Gründ- 
lichkeit, damit die nicht prüfenden Käufer nachdrücklicher, durch 
Schaden als durch Warnung, belehrt und zugleich die Kinnahnie 
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der Verkaufenden beträchtlicher werde. Unter diesen Umstatiden 
werden Freunde und Kenner der deutsche Litteratur, wddie die 
Ausgabe der sämtlichen Schriften noch nicht gesehn haben, und 
den Herausgeber nicht genug kennen um ilim Sorgfalt und Ge- 
schmack zuzutrauen, einige Nachricht wünschen von dieser f&r 
Mitwelt und Nachwelt verwerflichen Arbeit. 

Lessing gab selbst im «7. 1771 einen ersten Theil seiner ver* 
mischten Schriften heraus. Nadi und nach ward aus den Fort^ 
Setzungen von 1784 bis 1794 eine wOst« ungeordnete Sammlung 
der samtlichen Schriften in dreissig OctavbSnden, von denen viele, 
mit mehr oder minder Willkür und Nachlässigkeit, wiederholt 
wurden, oft< auch zur schmahUchen Teuschung der Käufer mit 
den Jahrzablen der ersten Drucke. Lessings Biographie von sei- 
nem Bruder, der ein Theil seines Nadilasses beigegeben ist 
(1793 — 95), galt als Beilage zu dieser Aixsgabe. Nur Lessings 
Briefwechsel mit seiner Frau blieb in dem niemahls erneuerten 
Drucke von 1789 von den übrigen Schriften getrennt und ward 
so der Kenntniss des jüngeren Pnldicnms fast ganz entzogen. In 
der Ausgabe von Godieke in 32 Duodezbänden (1825 — 1828) 
ward weder dieser Mangel ersetzt, noch geschah sonst das ge- 
ringste die zerstreuten Sdiriften mit den gesammelten zu vereini- 
gen, noch weniger wurden die Origi na Id rucke zu Rntbe gezogen: 
hinzu kam nur ein Auszug der Biographie, von Bchinck mit Be- 
trachtungen vermehrt, und dann ward alles in eine wissenschaft- 
liche Ordnung gebracht; z.B. voran die philosophischen Schrif- 
ten, mit Ernst und Falk und dem Laokoon nn der Spitze; ganz 
am Ende der Sammlimg nach den fretmdschaftlichen Briefen die 
antifpiarischen. So,' in den crharmlichsten Nachdrücken (littera- 
risch zu reden), musste das nördliche Deutschland, dem Unfuge 
der Verleger preisgegeben, Lessings Schriften lesen. Wo Nach- 
drücke (im juristischen Verstände) erlaubt waren, hatte man den 
oben erwähnten Auszug in acht Bänden (Donaueschingen 1S22), 
der bei weitem verständiger und sorgfältiger gearbeitet war. 

An eine neue Ausgabe und an einen neuen Herausgeber ward 
nach löblicher Gewohnheit erst gedacht, als die sämtlichen Exem- 
plare der rechtmässigen Nachdrücke vergrilfen waren. Der Heraus- 
geber musste daher, weil er sich nicht besonders vorbereiten konnte, 
in der Ankündigung erklären, die w ünschenswerthen historischen 
Erläuterungen könne er nicht vollständig liefern. Diese Erklä- 
rung strichen die Verleger, Hessen sich hingegen nicht alihalfen 
die Zahl der Bände, welche doch damahls noch unhestimnibar 
sein musste^ auf zwölf festzusetzen. Der Herausgeber Hess dies 
geschehen, weil er damahls noch thöricht auf Beifall hofifte, wenn 
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er nur seine Pfliißht tfaäte. Dass Lohnarbeit willkommner gewe- 
sen wäre, dachte er nicht» zusiahl da mit der geringen BezaMung 
die Arbeit nicht belohnt ward. 

Ueber die Anordnung konnte vernünftiger -Weise kein Zweifel 
sein. Gedichte und Schauspiele (Bd. I. II.) mussten in der von Les- 
sing selber bestimmten Ordnung besonders stehn. Nur die Fabeln 
worden so von den Abhandlongen Aber die Fabel, gegen Lessings 
VorschrilOk, getrennt Die verworfenen und die nachgelassenen 
Stücke Hessen sieh schicklich bei den einselnen Gattungen mit 
kleinerer Schrift einschalten. Die wissenschafUicfaen Schriften 
imd Aufsätze eines so vielseitigen Verfassers konnten nur in der 
Zeitfolge stehn, erst die von ihm selbst herausgegebenen (Bd. III 
~X), dann die nach seinem Tode erschienenen (Bd. XI). Die 
Correapondenz in chronologischer Ordnung musste den Beschluss 
madien (Bd. XU. XIU). Dass am Ende noch ein Paar Bogen 
Naditrage nöthig geworden sind, kann niemand wundem: der 
Herausgebe verdankt sie meistens gefilligen und zuvorkommen- 
den Freunden, die ihn überhaupt mit Nachweisungen, mit Büchern , 
und mit Lessio^schen Handschriften, bis auf eine XII, 520 ange- 
gebene Ausnahme, so reichlich unterstützt haben, dass seinem 
Fleiss die eigene Forschung ungemein erleichtert worden ist und 
in Ansehung der Vollständigkeit des Inlialts und der Genauigkeit 
litterarischer Angaben die neue Ausgabe einen eigenthfimlichen 
und dauernden Werth in. Anspruch nehmen darf. Die Tadler 
haben auch nicht das mindeste beigesteuert, ausgenommen eine 
kindische Charakteristik Lessings (Litterar. Zeitung 1838, S.305), 
die der Herausgeber ausführen oder gar von anderen ausfahren 
lassen sollte. Er urtbeilte aber dass auch eine bessere Charakte- 
ristik Lessings, die doch nadi fünfzig Jahren nicht mehr genügen 
würde, in keine Sammlung seiner Schriften gehöre. Ein Leben 
Lessings, wer es schreiben könnte, wäre wUUEommen: aber wer 
kann es schreiben? Kleine zufallige, oft aber sauer gewonnene, 
Beiträge dazu hat der Herausgeber zu liefern nichi verschmäht, 
f&r die ihm der künftige Biograph eben so danken wird wie für 
die chronologische Anordnung. 

Bei allen einzelnen Schriften ist der Herausgeber auf die Ori- 
ginaldrucke zurückgegangen, mit sehr geringen durch die Um- 
stände gebotenen Ausnahmen (H, 386. 477. 526. V, 75. VI , 368. 
X,280). Die Origuialdrucke sind genau, selbst in Orthographie 
und Interpunction, wiedergegeben. Wer davon den Nutzen nicht 
einsieht, wird wenigstens nicht gestört werden : pedantischer wäre 
willkürliche Regelung gewesen; strilfliche Trägheit, der Willkür 
sp&terer Herausgeber und Setzer zu folgen. Druckfehler der alten 
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Ausgaben mogeo Ine und da ubersefaeD sein: viele sind verbes- 
sert; manche, die mehrfaebc Besserung gestatteten, absichtUcfa 
stehn gelassen. Falsclie Citate, und zumaiil in den Briefen un- 
richtige Angaben der Tage und Monate, nach welchen die frühe- 
ren II( rans^oher tmrichtig geordnet hatten^ sind oft nach lang- 
wieriger Untersuchung berichtigt; meistens stillschweigend, so 
dass ancli dies cigenthümliche Verdienst der neuen Ausgabe nur 
künftige Forscher erkennrn werden. Wo Lt ssin^s eigene Hand- 
schrift vorlng, sind gewöhnlich auch die Schreibfehler nicht ver- 
bessert, z.B. 11, 453 unten Brutus st. Tarcjuinius, Xi, 422 
Choriambische st choliambiscbe und Apologie st apo- 
logi. 

Ueber den Inhalt der einzelnen Bände wird noclt r iniges zu 
bemerken sein, namentlich über die Vermehrungen« Weggeläs^ 
sen sind, von Stucken die sich in der Octavausgabe der samt- 
lichen Schriften finden, nur S. G. Langens und G. S. Nicolais 
Schreiben ubor das Vademecum (Bd. IV), einige Anmerkungen 
.von F. Nicolai und K. Lessing, viele von Ksc lienburg; fem er ans 
dem theatralischen Nachlass 1, 237 — 248. II, ix. x. xi. xii f. i5& 
— 18G; ans dem Leben II, 198 — 232; ein ungedrucktes imzfich- 
tiges Gedicht von 1750; endlich Lessings samtliebe UebeTsetzon- 
gen, deren Titel jedoch angegeben sind, einige freilich erst unter 
den Nacbtrn<;en. 

Die (redichte im ersten Bande, so weit sie Lessing selbst in 
den vermischten Schriften hat drucken lassen, konnten nur mit 
den von ihm gebilligten Verbesserungen Bamlers gegeben werden. 
Wäre Naseweisheit mit Sachkenntniss, Liebe und deutschem Sinn 
vereinbar, so würde nicht gespottet sein dass zu oft, sondern ge- 
tadelt dass zu selten die filter( u Lessingischen Lesarten angefTilirt 
worden sind. L'nd wen es nicht wissenswertli dünkt, welche Ge- 
dichte Lessing 1745 ^cniaeht und 1780 in den Druck gegeben 
hstf dem sollten doch die in Ueberschiiften imd Anmerkungen 
versteckten Angaben nicht lächerlich scheinen. Die Saniinliing der 
Gedichte ist bedeutend bereichert: die Nachtrage im Xill. Baude 
ungerechnet, enthält der erste Band 24 Sinngedichte, 23 Lieder, 
3 Erzählungen und 3 Fabeln mehr als die erste Octavausg.ihe. 

Die Ordnung der Lustspiele und der Trauerspiele (Bd. I. 11) 
war von Lessing selbst bestimmt. Der Text ist nach den Aus- 
gaben von 1767 und 1772 gegeben, aber mit Benutzung der frü» 
heren, aus denen stillschweigend selbst ganze Sätze ergänzt wor- 
den sind; so dass der jetsige Druck nicht Wiederholung irgend 
eines andern ist. In Minna von Barnhelm und in Emilia Galotti 
sind aus Origiualhandschrifieu weit mehr Druckfehler berichtigt 
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als die Anmerkunf^cn sngon, welclie übrigens in der Emilia die 
sämtlichen Abweichuni^(Mi der Handschrift \(>n den beiden ersten 
Ausgaben liefern. Der Text. Nathans des Weisen ist ebenfalls 
neu lind rlclitiger als irgend ein friiherer, aus den beiden ersten 
Drucken zusammengesetzt, deren Verschiedenheiten sämtiidi an- 
gemerkt sind. Die zwei verworfenen Lustspiele fehlten in den 
bishei'igen Ausgaben. Der theatralische Nachlass, aus dem die 
Schrilten nur eine Auswahl gaben, ist grösstentheils nach Les* 
sings eigener Ilandschi ift berichtigt, auch um einige Stücke ver- 
mehrt, Z.B. 11,8.576 ist neu der angefangene Eutwurf von 
Werther dem besseren, womit der berühmte Brief XII, 420 zu 
vergleichen ist. Ueber Faust fehlte die II, 494 gegebene Nach- 
richt von Blankenburg. 

Der dritte Band giebt die ]irosaischen Schriften von 1750 — 
1753. Aus den Beiträgen aur Histoi ie und Aufnahme des Thea- 
ters von Mylius und Lessing war früher bei weitem nicht alles 
LessingJ*;ehe n«ifgenommen: vielleicht hat auch der Herausgeber 
unrecht gethan die Vorrede auszuschliessen. Die höchst interes- 
snri<< Vuszüge aus der vossischen Zeitung von 1751 — 1755 
(Bd. III — V) können wohl für eine Haupt zierde der neuen Aus- 
gabe gelten, und Kenner dürften nur tadeln, dass zu sparsam gc- 
wäldt sei. \Vas davon in den früheren Ausgaben stand, war 
nicht das Bedeutendste. Der Inhalt <les zweiten und dritten Theils 
der Schriften von 1753. 1754 (Bd. III. IV) war von K. Lessing in 
Unordnung gebracht: hier ist die ursprüngliche Einrichtung her- 
gestellt. 

Bd. IV. Sclu'iften von 1754; und von der theatralischen Bi- 
bliothek auch die zwei letzten Stücke von 1755 und 1758, viel 
mehr als in den früheren Ausgaben. Ein Irrthum, der XllI, 28 
gen'igt wird, ist in den neuen Druck S. 308 durch ciiie .lugen- 
blicklichc Verwechslung übergegangen. Die Vorrede zu der deut- 
schen Ausgalx! der Myliussiselien T/'ebersetzung von Hogarths 
analysis of beauty ist wohl bislier in l)ihliou^r?iphi<;rhen Werken 
nocli nicht Lcssinü: 7.!i2:cschriel)en : der H< iausL;eber getraut sich 
aber sein Urtheil gegen jeden Zweifel zu rechtferti<;rn. 

Bd. V. 1755 — 1759. Hier sind cinii^e Kleinigkeiten mehr als 
in den früheren .\usi;nben, z. B. nach ciiuT sclnvirriLren IJnter- 
suchuDg S. 77 die Lcssin^isehen Beiträ]L;e zur Bihl. d. scli. Wiss. 
vollständig. Vom Logau ist auch der Text 'j^egebeii, natürlich 
nur nach der Ausgabe von 1751), nirht, wie jemand gelksilt liat, 
nach der Originalausgabe: er durfte nicht iVliU'u. weil die Aus- 
wahl von Lessing ist, wenn aueli Rriiiders An^alu- wahr sein sollte, 
an den Verbesserungen luibe Lessiag keinen 1 heil. 
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Bd. VI. 1759 — 17d6. Lessuig3 Anthdl an den Litteratnr- 
briefen, nach der ersten Ausgabe und ohne NScokiscbe Verkür- 
zuügen. Auch Lessings Ansicht von dem Eigenthumsrecht Qber 
Geisteswerke ist S. 275 aus einem Mendelssohnschen Brief aus- 
gehoben. Man muss damit XI, 178 fr. vergleichen. Das Leben 
des Sophokles hat seinen echten Titel wieder erhalten und ist 
von einigen Eschenburgischen Zusätzen gereinigt Der Laokoon 
ist nach der Originalausgabe und nach Lessu^s eigener Hand- 
schrift gedruckt. Die zweite Ausgabe (1788) und deren Abdrücke 
geben in einigen Stellen nicht Lessings letzte Hand. 

Der Vn. Band und der VIII. bis S. 313 enthalten die Ham- 
burger Schriften, alle nach den ersten Drucken. Bisher fdilte 
die Recension von Meusels ApoUodor» und die Gedichte des 
A. Scultetus, welche niemahls wieder gedruckt sind und also bei 
Lessings Anmerkungen nicht wegzulassen waren. 

Bd. Vm. S. 314 bis zum Ende des X. Bandes. Die in Wol- 
fenbüttel verfassten Schriften. Auch hier sind willkürliche Ver- 
änderungen ausgeschlossen, wohl aber spatere Berichtigung^ be- 
nutzt, wie beim Bercngarius VIII, 314; bei Emst und Falk X, 286u 
Die Wolfenbfittler Fragmente mussten wegbleiben, weil sie be- 
sonders gedruckt sind: ihren Verfasser bezeichnet Lessing selbst 
in hier zuerst gedruckten Briefen XII, 502. 531. Das Gelehrte 
aus den Beiträgen wegzulassen, wie es in den sämtlichen Schrif- 
ten bisher gehalten ist, dazu sah der Herausgeber keinen Grund. 
Auf den Einfall von Körte über die Erziehung des Menschen- 
geschlechts sdiien es unnöthig einzugehn: denn durch den ganz 
iiberflfissigen Beweis, dass Thär nicht Verfasser der Fragmente 
sei, ist der Einfall selbst doch wahrhaftig nicht bewiesen. In der 
zweiten Hälfte der Erziehung des Menschengeschlechts sollen Zu- 
sätze sein, an denen Thär keinen Theil habe: Lessing hingegen 
spricht ohne Beschränkung von Einem Verfosser der ganzen 
Schrill, dessen Arbeit er ohne Indiscretion herausgeben könne 
(X, 29. 308), und den er in einem Briefe an den Brofessor Rei* 
maru8 (XU, 503) dessen guten Freund nennt. Dass aber Thir 
mit Beimanis umgegangen sei, ist nicht nachgewiesen. Nach einer 
Aeusserung von Jaoobi (Werke IV. 1, 42.) hat Lessing im GesprSdi 
den Inhalt des Aufsatzes als sein anerkannt. 

Auch in das Chaos des litterarischen Nachlasses (Bd. XI) hat 
der Herausgeber versucht, so weit es angieng, einige chronolo- 
gische Ordnung zu bringen: werden ihm Fehler gezeigt, so wird 
ei' sie gern verbessern. Mit grosser Mühe ist aus Breslauer und 
Berlmer Papieren manches, das K. Lessing unverständig verwirrt 
hatte, wieder in den Schick gebracht, auch einiges Ungedruckte 
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in diese aus vielen Büchern susaromcDgetrageDe äammlong ein- 
gefügt. 

Befriedigter fühlt sich der Herausgeber bei seiner Behand- 
lung der Briefe (Bd. XII. XIII). Wenn sie bisher so geordnet 
waren, als sollten sie das Leben der Correspondenten Lessings 
und ihre Verhältnisse zu ihm erläutern, so schien es dagegen 
dem Herausgeber iintürlich, dass sie in buntem Wechsel das Le- 
ben Lessings nach Jahren und Tagen verfolgen mttssten. Dass 
die Bi-iefe von Lessing (Bd. XII) und die Briefe an Lessing 
(Bd. XIII) gesondert sind, ist zwar unbequem, weil man nun 
beide Bande zusammen lesen muss. Aber unter den Briefen der 
andern ist zu viel Widerwärtiges, als dass der Herausgeber sich 
hätte entschliessen können sie imter die von Lessing tm mischen. 
Gleichwohl sind die von Mad. König zu schön, imd die meisten 
der übrigen, samt Nicolais unerti*äglichen Anmerkungen, für Les- 
sings Geschichte imd für die Litteraturgeschichte zu wichtig, als 
dass man sie hätte aussrhli( sson dürfen; wie man denn auch den 
Käufern der Lessinti:5scli< n Sclinften ohne Befnij^ nicht entziehen 
konnte, was in der ( )cl;i\ ausgäbe mehr als vier (mit doii Hriefen 
der jNlad. Köni;^- niehi' als sechs) haJl)e IJände ansucniaclif hatte. 
Die \'cik'<:;('r mögen es, wenn sie kiMnicn. \ crtlieitügcii dass sie 
dem letzten Ban<le diesen vom Hera nst»-eber vorgeseliriebenen 
Titel liintei" seinem Kfieken entzogen und dafür, unwahr und 
wider des Uerausuchers (dVentlich erklärten \Villen, Sujtple- 
menthand hinzugefügt iiaben. Ob ihnen wohl die BuchhändU r- 
Usance dazu, und /um Weglassen des Namens des lleraiisgebers 
auf dem Tif« 1 d<'s letzten Bandes, ein Uecht giebtV und ol) retl- 
liche Bnehli in Her sieh solches Hechts wolil bedienen? Ohne 
Zweifel: iit hätten es die UeiTcn üchi'amm und Schindel- 
lUeisser niimnermehr getlian. 

Uebrigens sind die Brioi'c an Lessing in dieser Ausgabe nicht 
vermehrt. Der T.f'-^iTfgiselien sind i*ii)cr siebzig mehr als in den 
früheren, und darunter gewiss fünfzig bislier ungedruckte, /.um 
grossen Theil sehr bedeutende, besonders dir an seine Klierii 
lind an TOliso Heunanis. Und von den längst gedruckten, sollte 
man es glauben dass tler schon 1773 herausgegebene (ün'/ige 
Brii-f Lessings an Klotz bisher keine Stelle in den sämtlichen 
Schriften gefunden hat ? 

Was für Naehti äge im dreizehnten un<l letzten Bande gelie- 
fert sind, will der llerausgebei- den Lesern selbst zn finden v'iber- 
Ia^^sen. Leider zeigt ilas Wrzeichniss der Druekl^ hh r, dass die 
Setzer und der l'oi reefor nicht überall ihre Scliultligkeit gefhan 
liaben: und es sind nocli manche Verseheu, die den Herausgeber 
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sehr äi'gern, nicht nnjjfzeitrt- Mit <ler äusseren Ausstattung wird 
man im Ganzen zulriedeu sein , die sciileehte Schwabacher und 
das falscli geschnittene y abgerechnet: am wenigsten winl man 
den vom XI. Bande an ungebilhriicli conipr« ss» n Druck i iiiM hul- 
digen. Das Bildniss T.cssinu«;, weli licm ihr Hut iAmv Grund ge- 
nommpji ist. erreicht zwar diu triiien ^ri>iigL'n Ausih'iick des 
( )riiiinalueniähldes im Im >itz des lierrii ß. 1 riediänder \n i wx 'i- 
leui nidit, doch entstellt es auch niciit grade den Chaiakiir. 
Der Herausgeber wnnh' sich sehr freuen, wenn ^'iinuen Ht ur- 
theilern ^eine Arbeil geuiiuu^. Wenigstens hat er nni Liebe, mit 
Fleiss und Gewissenhalnukcit, ge^trela dem grossen Geiste, des- 
sen wir nur durch geistige Forlschritte würdig werden^ eiu aui- 
gcuicsscnc6 Denkiualü zu setzen. 

Lach mann. 
20 — 22 Deeeiiib«r lä4ü 



C. 

Ucbcrsiclit der littcrariselicn Tliätigkeit 

Lackmanns. 

L Selbstständig erschienene Arbeiten. 

1815. (15 Apr.). ( )bservationum criticarum capita iria — pro fa- 
cultate legendi rite adipiscenda — publice defendet auetor 
Carolus Lachmann. Plülos. Doctor. Goltingae typis» I. C. Baier, 

tvpogr. acad. 4. 

lölti. (Datum der \'orredc: 25 Mai 1815.) Sex. Aurclü Properiü 
carmiiia enieudavit ad codd. melionmi fidem et amioiavit Ca- 
rolus Lachmannus. Lipsiae a[)ud Gerhard Fleischer iun. S. 

1816. Karl Lachmann über die ius|)rüngliche Ciestalt des Gctliehis 
Von der Nibelungen Noth. Berlin l)ei Ferd. Dununler. 8. 

1816. Sagacninblioihek des Skaiuima\ iseiien Alterthuuis in Aus- 
zögen, mit littcrarisehen Naeliweisungeu \on l*etcr Ki'asnnis 
Müller — aus der dän. Handschrift übers, v. Karl Lachmann, 
Ubtikhrer am Gynm. Fridcriciaiiinn zu Königsberg. Berlin 
Kealschulbuchhandlung. 8. 

181Ü. Gajoli Lachmanni de choricis systematis tragicorum Grac- 
corum libri »juaauor. Rirol. typ. et imp. G. Keimeri. S. 

182Ö. Shakes^icarc s bounette übersetzt von Karl Lachiiianu. Ba*- 
lia gedr. u. verlegt b. G. Reimer. 16. 

1820. Auswahl aus dtn liochdeutsclien Dichtern des dreizehnten 
JahriuuulerLs von K. L., ausserordentl. Professor zu Königsberg. 
Für Vorlesimgen imd zum Schidgcbrauch. Ebendaselbst. 8. 
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1822. (Zuin 31. Aui^^) C. L. de mcnsura tr«goediarum Uber singa* 
laris. Berlin, G. Reimer. 8. 

1825. Specimina linguae Fraocicae in usum auditorum edita a 

C. L. Ebenda«. 8. 

1826. (5 Febr.). Der Nibelunge Not mit der Klage. In der älte- 
sten Gestalt mit den Abweichungen der gemeinen Lesart 
heraiisg. von K, L. Ebt ndas. 4. 

1827. (31 Merz 1825; 20 Jan. 1827.) Iwein eine Kr Zählung von Hai-t- 
inann von Aue mit Aom. von G. F. Benecke u. K.. Ladmiann. 
Ebcndas. 8. 

1827. (1 iNIai.) Die Gediclite Walthers von der Vogelweide. Her- 
aus,i;r^, von K. L. Ebendas. 8. 

1827. (28Iul.) Haeeiilaria tcrtia die xxvm m. lulii IMDCCCXXVII 
eck'branda universitali litterariac Marburgcnsi gratulatur uiii- 
\ ci'sitas BeroHnonsis. Berolini typis academiac regiac scicn- 
tiaruni. ful. | s. Beilage A.] 

i62\l Q. X'aldii CatulU Veiwensis libex* ex recensione C. L. 
Berlin, lleiuier. 8. 

1829. Albii Tibnlli lil)ri quattuor ex rocensione V. L. Ebendas. 8. 

1820. Sex. Aiirelii Propertii elegiae ex recogn. C. L. Kln ridas. 8. 

1829. Shakespeares Macbeth übersetzt von K. L. Ebendas. 8. 

1829. (20 Juni). Ode Ihro Kaiserlich- Kr,niglichen Majestät Alexan- 
dra Feudürou na im Namen der K. Fr. W. Univ. zu Berlin 
überreicht am xx Juni MDCCCXXIX. Gedruckt in der 
Druckerei der K. Akademie der Wissenschaften. [Mit Böekli.j 

1831. Novum tcstamentum Graece. ex reccns. C. L. Ed. stercot. 
Berlin, Reimer. 12. 

1833. (3 Merz.) Wolfram von Eschenbacli, hcrausgeg. von K. L. 
Ebendas. 8. 

1833. (15 Mai.) Griechische Grannnatik von Ph. Buttmann. Vier- 
zehnte vermehrte und veibessertc Ausgabe. Berlin in der 
Myliussischcn Buchhandlung. 8. 

18.3 i. Gcncsius ex i'ccugn. C. L. Bonn Weber. 8. 

183G. Zu den Nibelungen und zur Klage — Anmerkungen \on 
K. L. [Wörtcrb. von Wilh. Wackernagel.] Berlin, Reimer. 8. 

183G. Tereatiani ]\Iauri de litteris syliabis et mctris liber rcc 
C. L. Ebendas. 8. 

1837. (Gedruckt im Juni.) V' ersuch über DosiUieus. 4. \0\mv An- 
gabe des Verfassers, Verlegers und Druckers, mit akadem. 
Schriften. | 

1Ö37. jSuvum tcstam. Gr. Ed. stereot. ßerol. Keimer. 12. (Zwei- 
ter unveränderter Abdruck.) 

1838. Gotth. Ephr. Lessings säunniliche Schi-iften heransgeg. von 
K. L. Erster bis fünfter Band. Berlin, Voss'sciic Buchü. 8. 
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1838. Gregorius eine Erzählung von Uartmann von Aue henuug. 
von K. L. Ebendns. 8. 

1839. G. E. Lcssings sämnitl. Schriften. Sechster bis eiUV i Rd. 8. 

1839. (4 Juli.) Philologische Abhandlungen von Clemens Aug, Carl 
Klenze. Heraosgeg. von K. L. Berlin, Nicolai. 8. 

1840. G. K. T.essings Sämmtliche Schriften. Zwölfter und drei- 
zehnter Band. 8. 

1840. Zwanzig alte Lieder von den Nibelungen herausgegeben 
von Karl Lachmann. Zur vi( rliundcrtjährigen Jubelfeier der 
Erfindung der Buehdnickerkunst gedruckt bei Rudolph LudWi 
Drckcr König!. Geh. Ober-Hof buchd rucker. Berlin, fol. 

1841. (19 Juli 1840; 4 JMerz 1841 ; zum 19 Merz 1841.) Der Nibe- 
lungo Not und die Klage. Nach der ältesten Ueberliefeniii|$ 
mit Bezeichnung des Unechten und den Abweichungen der 
gemeinen Lesai't herausgegeben von K. L. Zweite Ausgabe. 
Berlin, Reimer. 8. 

1841. (12 April.) Gnii institutionum commentarii quattuor ex rec. 
et cum comm. 1. F. L. Goeschenü. Opus Goeschenii morte 
interruptum aljsolvit C. L. Bonn, Marcus. 8. und danach ab« 
gedruckt im Corpus iur. R. Anteiustin. consilio Prof. Bonnen- 
$ium E. Böckingii etc. institutum. Ebendas. 4. 

1841. (Ziun sechsten Junius.) Ulrich von Lichtenstein mit Anmer- 
kungen von Theodor von Karajan herausgeg. von K, L. Ber^ 
lin, Sandersche Buchh. (G. E. Reimer.) 8. 

1841. (10 November.) Ausgaben classischer Werke darf jeder 
nac lidrucken. Eine Warnung fttr Herausgeber von K. L 
Berlin, Besser. 8. 

1842. (2 Merz.) Novum Testamentum Graece et Latine. C. L. rc- 
censuit Philippus Buttmannus Ph. f. Graecae lectionis aueto- 
ritates apposuit. Tomus prior. Berolini in aedibus Geoi^ii 
B.eimeri. 8. 

1842. (25 Juni.) Gaü Inst. eomm. quattuor — Carolns Lachmanmis 
ad Schedas Goeschenii lioUwegii Blumü recognovit. Goesche* 
niana ed. tf'rtia. Ebendas. 8. 

1843. (28 April [zum 3 Aug. 1842.J) Iwcin. Zweite Ausg. Ebendas. 8. 

1843. (10 Juli ) Die Gedichte Walthers von der Vogelweide. Zweite 
Ausgabe. Ebendas. 8. 

1844. (3 Aug.) C. L. oratio in rectoratu habita die nr mensis 
Augusti in memoriam Friderici Wilhelm! III regis beatissuni. 
Ebendas. 8. 

iS4^. (1 Merz.) Babrii fabulae Aesoprar C. L. et amici emen- 
dai'unt eeterorutn poetanun clioliauibi ab Augusto JVleinekio 
coUecti et cmeadatl. Ebendas. 8. 
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1845. (18 April.) Avlani fabulao C. L. rec. et emendavit. Ebenda8.8. 
Id46. Novum Testam. Gr. Ed. stereot. Ebendas. 12. (Dritter un- 

veranflr rtcr Abdruck.) 

1847. Betrachtungen über Homers Ilias von K. L. mit Zusätzen 

von Moriz Haupt. E!)endas. 8. 

1848. Die Schriften der roniiscliea Feldmesser herausgen:. und er- 
läutert von F. Blume K. Lachmann und A. Kudorff. Erster 
Band. Texte und Zeichniugen. (Groinatici veteres ex rec 
C. L. diagiammata edidit A. H.) Ebenda^s. 8. 

1850. (27 Merz.) Nov. Test. Gr. et Lat. Tom. alter. Ebendas. 8. 
1850. T. Lucretii Cari de rerum natura libri sex C. L, rec. et 
emendavit. Ebendas. 8. 

1850. (Schluss des Druckes am 11 Nov.) C L. in T. Lucretii Cai*i 
de rerum natura lihros coinmentarius. Ebendas. 8. 

1851. (19 .fuli 1850; die Besorgung des Drucks nach Laclnnauus 
Tode vollendet von Haupt.) Der Nibeluuge Not und die Klage. 
Dritte Ausgabe. Ebendas. 8. *) 

IL Abhandlungen, AufBätze, selbststöndig abgedruckte 
Beiträge zu Schriften Anderer.**) 

lu Barlaam und Josaphat von Rudolf von Montt'ort 
herausgegeben und mit einem Worterbuchc verse- 
hen von Fr. K. Köpke, Künii^sbcrg 1818. 8. S. 421 — 430: 
Verbesserungen. (Königsberg den 22 Fel)ruar 1818.) 

lu Ersch und (Iriihers Allg. Encyelüpädie der WisjSeii- 
schaften und I\ünste 

Abth. 1 Bd. 3. 1819. S. Iü6 fg. Alliteradon. 



') Der Bcthciligung an der Heraussähe der Schleicnnachcrschen 
Werke, der (Jeschichtschreibcr der deutsehen Vmzoit niid der Ver- 
handlungen der Universitätaconferenz ist hier kaum zu trcdt nkcn . weil 
keine sclhstständige littcrarischc Thätigkeit Lachnianiit» daniii \ eriiiuidca 
war. Aus Lachmamis Nachlasse wird Moriz Haupt deiniiäclist die 
Fragmente des LuciUus lieratugeben, so wie die Sammlung der deut- 
schen Lyrilcer des zwölften Jahrhunderts: jene sind ganz dinickfei-tig, 
von dieser etwa die H&lfte: die andere wird Haupt bald dazu thuit. 
Ein^ litterarhistorisehen Aufsatz, über die röniischeu Feldmesser wird 
BudorlT iiii zweiton Rande der Ausgabe abdrucken lassen. — Am An- 
finge des V erzcichnisscs fehlt das 8. 13 erwähnte lateinische Gedicht, 
wenn es gedruckt worden ist. 

••) Mittheilungen von einzelnen Bcobaehtimcf^n tnid Conjecturen 
an Andere sind ausgeschlossrn , weil Vollständigkeit hier nicht einmal 
anuälicruugsweisc zu erreichen ist. 
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Abth.3 Bd. 7. 1836. S. 278 -282. Otfricd. (Oesohrieben 
im Nov. 1833.) 

Im' Rhein. Museum für Philologie 

von Niebuhr und Brandis 

I, 1827, S. 313 — 335. lieber Absicht und Zeit des Bopho- 
kleischen Oedipus auf Kolonos. 

m, 1829, S. 419 — 434. Ueber die Leiche der deutschen 

Dichter des zwölften und dreizehnten Jahrhunderts. 
Ebendas. (Heft 4: 1832) S. 435— 464. Kritik der Sage von 
den Nibelungen. (Geschrieben im Mai 1829, der Zusatz 
S. 464 1831 ; wiederabgedruckt in den Anmerkungen zu 
den Nibelungen S. 333 — 349.) 
von Welcker und Naeke 
VI, 1838, S. 106 — 125. Zu Varro de lingua Latina Aber 
pecus und Über spoudere. 
von Welcker und Ritsehl 

II, 1843, S, 144. Cornelius Nepos. 

S. 320. Prosodisches. 

S. 356 - 365. Zu Varro de lingua Latina V, 
p. 35 — 40 Sp. über ager, actus, via etc. 

III, 1845, S. 609 — 612. lugeribus, ' nicht iugcie. 

S. 612 — 615. Venditur und perditur. 

S. 615 — 617. VerbesseruDgen zu Horazens Oden. 

In tien theologischen Studii-n uiul Kritiken 

1830, 8. 817 — 845. liechenschaft über seine Ausgabe des 

Neuen Testnintnts. 
1835, 0.570 — 590. De ordine narrationuni in cvaii^cliis 

synopticls. (N.T. II, p. xiii— xxv; troschrieben 1834.) 

In den Abhandlungen der Akademie der Wissenschaf- 
ten zu Berlin 

aus dem Jaln-e 1832. Berlin 1834. Historisch-philologische 
Klasse 8. 235 — 270. Uehcr althochdeutsche Betonung 
und Verskunst. Erste AbÜicilung. Gelesen in der Aka- 
demie der Wissenschaften am 21 April 1831 und am 
3 Mai 1832. 

aus dem J. 1833. Bedin 1835. Hist.-ijhUol. Kl. S. 105-122. 
Ueber Sinken und Sagen. Gelesen am 26 Nov. 1833. 

ebendas. 8. 123 102. Ueber das UildebrandsJied. Gele- 
sen am '^0 Iiini 1833. 

aus dem J. 1835. Berlin 1837. Philos.-histor. Kl. S.227- 
266. Ueber den Eingang des Parzivals. Gelesen am 
15 October 1835. 
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aas dem J. 1836. Berlin 1838. Pliilos.-hi8tor. KJ. S.159- 
190. Ueber drei BruchsMicke mederrheinischer Gedkhte 
aus dem zwölften und aus dem Anfange des dreizehn- 
ten Jahrhunderts. Gelesen am 11 August 1836.. 

aus dem J. 1837. Berlin 1839. Hulosopbische, philologische 
und historische Abhandlungen» S, 155— 175. Ueber die 
ersten zehn Bücher der llias. Gelesen am 7 December 
1837 und in der öffentlichen Sitzung am 25 Januar 1838. 
(Wiederabgedruckt in den Betrachtungen über Homers 
llias. Berlin 1847. S. 1 - 30.) 

aus dem J. 1841. Berlin 1843. Erster ThelL PhiloL und 
' histor. Abhandlungen. S. 1— 42. Fernere Betrachtungen 
über die llias. (Wiederabgedruckt a. a. O. S. 31 —89.) 

In den Monatsberichten der Akademie zu Berlin 

1841 , S. 3 fg. Ueber den lateinischen Honierus des ohne 
Griind so genannten Pindanis Tlicbanus. ( Auszug aus 
dem in der Klassensitzung vom 4 Jan. 1811 gehaltenen 
Vortrage. Vergl. Iwein zweite Ausg. S. 527.) 
1846, S. 29 — 33. Beischrift eines Basreliefs troischer Scenen, 
vorgelegt in der Klassensitzung vom 15 Januar 1846. 
(Wiederabgedruckt mit der Uebcrschrift: 'Ueber Zeno- 
düts Tagberechnung der llias' in den Betraclitungen über 
Hom. 11. S. 90 - 96.) 

Dieselben ent halten ausserdem die Anzeige folgender in der 
Akademie gehaltenen Vorfr!ii:;ot 

1837, S. 84. (Klasstiisii/ung vom 19 Juni.) Ueber die ^Stelle 

des Varrn de Wny;. lat. V. 19. 
1830, 8.49. (Klassensitzuni; vom 8 April.) Ueber Varro de 

L. L, Iii). V. ]>. 10, Zweibr. Ausgabe. 

1844, S. 11»). ^Kl.issensitzung vom 9 December,) Ueber die 
neuaufgefundenen Fabeln drs B;ibi'ius. 

1845, 8.392. (Klassensit/.lm^ \nm 8 December.) Vorlegung 
einiger 8tellen des Lucretius um zu zeigen, dass dieser 
Dichter bisher noch nicht nach den einfachen Kunstregeln 
der Kritik behandelt und berichtigt sei'. 

1849, S. 217, (Gesammtsitzung vom 2 August.) Ueber die 
drei ältesten römischen Schrift^steller über Fclfhness- 
kunst, Frontinus, Baibus imd den altern Hyginus. 

In der Zeitschrift für geschichtliche Rechtswissen- 

Schaft 

IX, 2. 1838. S. 174 -212. Kritischer Beitrag zu Ulpians 
Fragmenten. 
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X, 2. 1840. S. 309— 314. Verbesserungen de^ Textes der 
CoUatio. [8. atieb Verancb über Do«itheu». 

S. 20. 1 

XI, 1. Id42. S. 110-118. Kritische Bemerkungen über 
einige Bruchstücke rom. Juiisten« (1. S.'llO 
— 114 über den Verf. des \'eroneser Bruch- 
stücks de iure fisri. 2. 8.115—118 über 
das Fragment des 3To(l< sfiiiiis ]>r'i Isidonis.^ 
In Fasti Iloratiani scripsit Car. Franke. Berel. MDCCCXXXIX. 
8. p. 235 — 240: Caroli Lacfamapni ad C. Frankiuiii epistola- 
(d. XXVII lulii). 

In der Zeitschrift für deutsches Aiterthuin herauft* 
gegeben von Moriz Haupt. 

1841, S. III — 116» Bmchstflcke aus den Nibelungeo. 

(Xov. 1840.) 

|1I, 1842. 5^.572. Zu Wate' von Haupt daselbst 11, 

S.380 fgg.l 

III, 1843, 8.308-344. Strophenanfan-^- der alten Lieder- 
sammlungen Aa I)d IIb K (I leide] b. 11^ 357. 350). 

Ebendas. , S, 345 — 356. Stropliciianninge der XXIV und 
XXV^ Abtheilung der Würzburger Ilandschrift (Ee|* 

V, 1845, S. 32— -69. Lesarten zu Uartmamis Gregortuf«. 
(8 Nov. 1844.) 

In den Indices lectionum der Universität zu Berlin 
für das Sommerscm. 1844 (p.p. 4 Merz) Ausgabe des luL 

Frontinus de controverslls agrorum. 
für das Wintersem. 1844 - 1845 (p. p. 27 JuU 1844) Schluss 

der Ausg. des Front, de contr. agr. 
für das Sommersom. 1845 (p.p. 22 Febr.) Ueber die krit. 

Behandlung der Fabeln des Avianus. 
fiir das Sommersrm. 1847 (p.p. 27 Febr.) Proben des Com- 

inentars zum Lucretiiis. 
für das Wintfisfm. 1847- 1848 (p.p. 24 JuJi 1847) Zwei- 

fr»« linulistiick aus df-niselben. 
für das Sommersem, 1848 (p.p. 29 Febr.) Ueber Ovids He- 

roidfn. 

für (l;is Sotnmersem. 1849 (scr. 4 Jan.) Zu Lucihus. 

für das Wintersem. 1849- 1850 (scr. II Juni 1849) Uober 

den Gebrauch der Sotadi>('hr'n Verse in der rum. Poesie 

und über Attins Didascaiica. 
für das SorMin* r^cni. 1851 (scr. 12 Jan.) Graeca bei Lucilius. 
In der Zr*it sein 1 i t für dio Alter thumswissenKchaft 
1545, N. Ol fg. Uoraüana. 
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Im Fhilologus 

I, 1846, S. 164- 166. Horatiana. 

n, 1847, S. 162 fg. An den Herausgober des Fhilologus. 

In der Archäologischen Zeitung 

1848 , S. 235 fgg. Gruppe des Laokoou de consilii sententia 
gefertigt. (22 Januar 1848.) 

UL Kecensionen. 

In der Jenaischen Allgemeinen Literatur-Zeitung*) 

1817, N. 132-135, Bd.ll, S. 113-142. Der Nibelungen Lied, 
herausgeg. durch F. H. v. d. Ihigen. Zwcytc Aull. Bres- 
lau 1816. 

Bonerius Edelstein herausgeg. v. G. F. lienecke. Ber- 
lin 1816. 

1818, N. 203. 204, Bd. II, S. 249 - 2G3. Sophokk-s Aiax her- 
ausgeg. von G. Hermann (Bd. III der kleineren Ausg. des 
Sopli. von Erfurdt). Leipz. 1817. 

Ebenda.s. N. 218, Bd. H, S. 369-372. Auswahl altdänischer 
■ Heldenlieder und Balladen metrisch übers, von C. C. San- 
der. Kopenh. 1816, 

Auswahl der vor/.üglichsten altdän. Volksmelodien Bal- 
laden und Heldenlieder von F. L. A. Kunzen. Kopen- 
hagen 1816. 

1820, N.96.97, Bd.I, S. 297 -310. Zeunc der Krieg auf 

Wartburg. Berlin 1818. 
Ebendas., Erg.-Bl, N. 70—76, Bd. II, 8.169-- 224. Der Ni- 



*) Herr Professor Stark in Jena hat die Gfite gehabt, die auf die 
Redaction der Lit.-Zeitung tiezuglichen Papiere einzusehen. Lachmanns 
Zeichen ist C K. und C. K« Bei der Beglaubigung seiner Autorsdiaft 
durch die urkundlichen Aufzeichnungen bedarf es wdter keines Bewei- 
ses derselben: sonst könnte angcfniirt werden, dass er zur Anzeige der 
zweiten Auflage der Hagenschen Nibelungen sieh bei der der dritten 
bekennt (a.a.O. S. 170), in dieser seiner Auswahl Erwahmnig thul 
(S. 174). Nur die Collcctivreceusiuii zu der tibullischen Litteratur trägt 
ein anderes Zeichen E. Tr. : nach Ausweis der Büeher ist sie bereits 
18iG der Ivcdactiüii eingesandt, hat also zehn Jahre vor dem Abdrucke 
gelegen. Dies bestätigt sich voUkouinien dadurch, duss darin zwar 
Huscbkes Erltuterung einzelner Elegien (1813. 1814) Erwähnung ge- 
sehieht, nicht aber semer Ausgabe des Tibull (1819) und dass es von 
Koreff heisst, er sei bei Ab&ssung seiner Uebersetzung in Paris ge- 
wesen, 'gegenwirtig Professor an der Universität in Berlin*, während 
er bereits 1822 wieder nach Paris zurfickgegangen ist» 
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bduDgen NoUi herausgeg. durch F. H. v. d. Hagen. Dritte 

Aufl. (Die grÖRserejuiMi die kleinere Ausg.) Breslau 1820. 
1822, N.13— 16» Bd.I, S. 97 — 124. Olnit herausgeg. von 

F. L Mone. Berlin 1821. 
1823> N. 194. 195, Bd.n, S. 105-115. Koberstein über das 

wahrseheinL Alter und die Bedeutung vom Wartburger 

Kriege. Naumburg 1823. 
1826^ £rg.-BL, N.63-67, Bd.n, 8.113-152. Tlbull fibers. 

von Koreff. Paris 1810. — Tibull und Lygdamus fibers. 

u. erkl. von I. H. Voss. Tab. 1810. — Albkis Tib. n. 

Lygd. nach Handschriften berichtiget von I, H. Voss. Hei- 

delberg 1811. — Alb. Tib. mit deutsdier Uebers. etc. von 

C. A. Bauer. Regensburg und Leipzig 1816. — Etegies 

de Tib. Traduction de C. L. Mol]cvaut Cinqui^me kü. 

(Oeuvres de C. L. MoUevaut tom. III). Paris 1816. 16. 
In der Hallischen Allgemeinen Literatur-Zeitung*) 
1829, N. 151, Bd. II, S. 661 -568. Jos. Müller Lehre der 

deutschen Sprache. Berlin 1826. 
Ebendas., N.283, Bd. III, S. 619 — 624. K. Rosenkranz ul)ot 

den Titurel und Dantes Komödie. Halle ii. Leipz.. 1829. 
1836, N. 109. 110, Bd. II, S. 250 - 263. TibuUi carmina expl 

L. Dissenius. Gott 1835. 
In der Literarischen Zeitung**) 

1839, N. 4^ Beil., S.83, Art. 181. a.E.LessmgssammtLScliiif- 
• ten herausg. von K. Lachmann. Fünfter Band. Berlin 1838. 
Ebendas., N. 13, S.247, Art. 581. Derselben sechster Band. 

Berlin 1839. 

Ebendas., N. 19, S. 353, Art. 796. Derselben siebenter Band. 

Berlin 1839. 

In den Jahrbüchern für Philologie und Pädagogik 
* XXXI, 4, 1841, S. 456 - 460. K. F. Hermaim dispuUtio de 
distributione personaruni inter histriones in tragoedüs 
Graecis. Marburg 1840. 8. 

*) Sonst hat Lachmann nach Ausweis der von Hm. Prof. Mf'^*'' 
eingesehenen Rodnctionsjonrnale für die II. A. L. Z. nichts geschrieben. 

*•) In der zuletzt genannten Anze ige (N. wird der in N.4 befind- 
lichen Krwtihnung getlian, mit dem Beisätze, dnss jeder werde ffctncrkt 
haben, dass es der 1 Ici ausgeher sellist war. Dir Nacliweisung dersel- 
ben verdanke ich Heim Dr. Brandes, damaligem Redacteur der Lll.3!. 
Die für dieselbe Zeitung gelieferte und zwar zum Abdruck (1841 N. 1 
S. 3 fgg. Art. 14) aber nicht zur Veröffentlichung gelangte Anzeige der 
Ausgabe der sftnuntliehcn Schriften Lessings ist in der vorigen Beilage 
mitgetheilt. 
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D. 

Der Abdruck des hier mitsutbeileDden Blattes, Aber dessen 
Entotehong früher berichtet worden, ist nach einer vermehrten 
und verbesserten Auflage aus dem Febmar 1840 gegeben; kri- 
tischem Gelüste folgend, demselben eine CoUation des ursprüng- 
lichen, nicht eben wesentlich abweichenden Druckes beiznfOgen, 
erschien übergenau. So sind zwar die Variaaten dem. Leser er- 
spart: aber ein Stuck exegetischen Conmientars, der sonst schwer 
oder gar nicht verständliche Anspielungen meist naeh Mittheilim- 
gen der Verfasser erUUitert, liess sich nicht ganz zmrQckhalten. 

GEI.ASANDER (Karl), ein Philosophus, Philologns, Theologas 8.907 
und Jctus, vereinigte viele gelehrte Eigenschaften, und war je- 
denfalls einer der sch&rffsten ^ritlcorum; gebohren zu Braun^ 
schweig, allwo sein Vater Pastor gewest; lebte im 19ten und 
löten Seculo a. C. n. Seine Jugend verbrachte er auf dem Ly- 
cco zu Braunsch^voipf; wie lange er dorten verweilet, bleibet 
UDgewiss, jedenfalls ginge er bey reifprcn Jahren auf din Acade- 
mie nach Gottingen, allwo er beyHeynio, Stäudlino, Hee-^ 
reniOy Eichhornio, Plankio, Aenesidemo Schultzio 
u. a. fleissig denen Studiis obgelegen, auch begäbet mit einer 
portentoseo Memoria, sämmtiiche Lcctiones auswendig hersagen 
können, so dass man Ileyniuin und Stäudlinum selbst zu 
hören glauben müssen. Ob derselbe als Studiosus aucii artem 
müitarcm auf dem Fechtboden excrciret, wird bezweifelt, jeden- 
falls aber ist er mit gen Lutetia gezogen, und hat alldorten 
einige Zeit lang als freiwilliger Jäger privatisiret. Er schwänge 
sich auch zum Range eines moscovitischen Feldobristen empor, 
und half Poloniam ei ol)crn. ^ Einige behaupten , dieser Feld- 
obrist sey ein älterer Bruder unseres Caroli, geben indessen zu, 
dass sellMger jeden&Us ein tapferer Krieger gewest« Hierauf 
ginge er, nachdem er seine Stipendien verdient, auch den Gra- 
dum eines Philosophiä Doctoris erstiegen, nach Königsberg, 
allwo man ihn bei 21** Kälte in der Tunica spatzieren gesehn; 
ob dieses aus natürlicher Abneigimg s^f^cn die Wärme, oder 
aus militärischer Abhärtung geschehn, l)ieibet dahingestellt, je- 
denfalls gereichte es den Einwohnern bemeldeten Ortes zur ge- 
rechten Verwunderung. Von hier aus ginge er nach Berlin, 
das Amt eines Professoris gräca lingvä anzutreten, welchem er 
viele Jahre lang mit ungemeinem Lobe vorstand; er ward auch 

c 
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alsbald 2um AUtgliede der gesetzlosen Societat, ferner der Aca* 
demic der nützlichen Wissenschaften zur Bekehrung der Hey- 
den und Juden, ^ nicht weniger zirni Sodali der griechischen 
Gesellschaft erwählet Er wohnetc aUdorten mit dem frantzo- 
sischen Poeta Vollario in einem und demselben Hause, als 
des Leistern Schrift von der Akazie, gegen den Matheniaticum 
Maupcrtium gerichtet, auf Friderici Magni Befehl vor 
gedachtem Hause verbrannt wm-dej® wiewohl Andere dafür lial- 
ten wollen, Voltärius gehöre in das ISte imd 17te Seeuium 
a. C. n., und habe jedenfalls lange vor Gelasandro gelebet. 
So viel ist gewiss, dass bemeldetes Haus diu-ch das Inwohnen 
der erwähnten beiden Autorum nicht wenig illustriret worden. 
Viele wollen behaupten, er habe eigentUch Dositheus ge- 
hcissen, und den Nahmen Gelasander nur wegen seines kräf- 
908 tigen Lachens erhalten ; sie steifen sich auf einige alte Auktions- 
katalogen, worinncn ein Dositheus von Gelasander vor- 
kommt, jedenfalls kann man annehmen, dass er herzhaft ge- 
lachet. Seiner Operum sind so viele imd mancherley, dass man 
kaum glauben dörfte, dieselben seyen alle aus demselben In- 
genio entsprungen; wir wollen jedenfalls die vomehmlichsten 
anfuhren. Er gab Propertium; Catullum; Tibullum; Wolfra- 
mum ab Eschenbach ; Lessingium; Gregorium a lapide; das Car- 
men nibelnngicnm; Tercntianum Maurum : das Testamentura 
novum; Genesium heraus; er emendirte üositheum in einem 
Tomo * in 4to; er castigirte Homerum; er übersetzte Shaks- 
pcarii, eines anglicanischen Poeten, Sonnette, und dessel- 
bigen Tragodiam Macbethum. Er hat fernerhin die nachste- 
henden Werke: de choricis systeniatis tragicorum graecorum; 
de niensin*a tragoediarum ; Sagenbibliothek des skandinavi- 
.selu.n Alterthums; über die spartanische Staatsverfassung* 
heraus gelm lassen. Letzteres Werk wollen einige seinem 
jüngeren Bruder beylegen; jedenfalls ist es schwächer als die 
übrigen opera. Derselbige ist an Gesicht und Gebehi*den 
dem Pädagocro Schubarto also ähnlich gewest, dass es 
dem Poetä Maltitzio unterweilen begegnet, beyde zu ver» 
meii<ien ; andere wollen ihn mit mehi' liecht dem Philologo 
Haliensi , Fridcrico Augusto Wolfio vergleichen, jeden- 
falls muss er einen habitum professorium gehabt haben. Der- 
selbe hinterliess von 3 Ehefrauen 12 Söhne,'' welche sich alle 
in litteris hervorgetlian. Unter seinen vielen guten Qualitäten 
stehet jedenfalls obenan, dass er die Gewohnheit gehabt, die 
gräeä Societatis iSodales mit dem Safte der kampanischeu Traube 
zu regalireu. Auch hatte er ein odium naturale gegen die Buch- 
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binder und Setzer, welche er jederzdt mit Sdielt«?orten tnicti* 
ret. • C. Fr. G. Pa. M. PI. 

■ 

Anmerkungen. 

1. Im nissisch-polnisdiea Feldzoge wurde in öffentlichen Bl&ttem 

niehrftch eines Obristni T>achnmnii gedaclit, dessen Thaten im Kreise 
der Freunde nnserm Lachmann od imputirt worden waren* 

2. 0er AJcadonie der Wissoiischafteu zu Berlin. Sic ging bekannt- 
lich hervor aus der vom Kurfürsten Friedrich dem Dritten, nachmals 
Könige Friedrich dein Ersten, ^gestifteten Sociotat der Wissenschaften. 
In (Icui 8tiftungspatcnt derselben, gegeben zu C ölln iin der Spree den 
11 Jiilii 17(K) (s. Histoire de l'aend. loyale des seiencLs et helles lettrcs 
depni;* son originc jusfju'ä prrsent. IJerliu ITöiK i. S. IS') — 180), heisst 
es wöiilich: ISachdeni auch die Erfahrung gicbct, da.ss der rechte Glaube, 
die Christliche Tugenden, und das wahre Christenthomb so wohl in dar 
Christ^heit als bei entlegenen noch unbekehrteu Nationen nächst Got- 
tes Seegen denen ordentlichen Mitteln nach, nicht besser als durch -solche 
Personen zubefordem, die nebst reinem unsträfflichem Wandel mit 
Verstand und Krkantniss ausgerQstet seynd, so wollen Wir dass Un- 
swe Societaet der AVissenscha fiten sie auch die Forii)flantzinig des wah- 
ren Glanbens und deier Christlichen Tugenden nntei l nser Protection 
ani^ele^en lassen seyn solle, jedoch bleibet derselben unhenonimen, Leute 
von nnderca Nationen nnd Religionen wiewfdd jedesniiilil mit l'nsern 
Vorbewust und gnädigsten Gcnchmhaltung einzunehmen und zuge- 
brauchen ! * 

3. Vgl. Vichts Friedrich der Grosse lid. 1. UerUn 18:1'2. S. 24:Jfgg. 
Am 24 Dccenibcr 1752 wurde Voltaires gegen Maupertuis gerichtete 
und wider Friedrich des Zweiten Willen publieirte Schrift Histoire du 
docteiir Akakia auf Befehl des Königs auf den vornehmsten Plätzen 
Berlins durch die Hand des Henkers verbrannt. Nach Preuss S.248, 
der Formeys Souvenirs I, 271 cittrt, wohnte Voltaire in der Kahe des 
Gcnsdarmenmarktes, Taubenstrasse X. 20, In dem damaligen v. Franche- 
villeschen Hause. Einer andern Tradition zufolge, die von glaubwür- 
digster Seite stammt, soll Voltaire in dem s]>riter von T,nchni;uui be- 
wohnten Hause am Gensdarmcnmai'kt (daher auf dem foru u^t ntis nr- 
inatae' AUgem. Critik S. 6. Anm. * Beil. E.) an der Ecke der t. hur lote- 
ten- und der Taubenstrasse (Charlottcnstr. .'>? ) gewohnt haben. Von 
derselben Seite wird erzählt, dass Voltaire auf ausdrückliehen konig* 
liehen Befehl durch zwei Gensdarmen an das Fenster gefuhrt und wäli- 
rend der ganzen Zeit der Execntion an demselben sei festg^alten wor* 
den, um der Verbrennung des Buchs auf dem Gensdarmenmarkt zu- 
zusehen. 

4. Die Abhandlung enthält nur zwanzig Seiten. 

5. Während Lachmann mit dem mosco vitischen Obristen Laeh- 
mann nur im Scherz von den Freunden verwe»diselt wurde, begegnete 
es ihm oft, dass Fernerstehende ihn för den A'^erfasser des genannten, 

c2 
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zu Breslau 1836 erschienene« Werks, den Dr. K. H. Lacbmann . r\wu 
Schk'slor, hielten; namentlich aber musste er bis zum Uebei di usso 
häutig die Frage nach ctwauiger Verwandtschaft mit demselben höre« 
und verneinen. 

C. Schubart, der früher eine Töchterschule hier leitete, war Lach- 
mann sehr ähnlich, was zu mancherlei Verwechselitngen uro so mehr 
föhrte, als noch ein dritter Doppelgänger, ein Candida! Dunkdi, existirte. 
Diese Aehnlichkeit wurde von den Betreffenden selbst zu manchem 

Sclierze benutzt, gab aber aucli sonst zu komischen Vi^wechselangm 

Anlass, dergleichen namentlich Maltitz begegneten. So um nur eine 
solche Geschichte mitzuthcilen, licfanrl sirli Sclmhart einst bei einem 
hiesigen, angesehenen Gclehrtm; im Laufe der Untfrlialtun«^ nu ikte er, 
dass jener ihn verkannte und sagte ihm deshalb: 'Sie hallen mich wohl 
für den Professor haehmann?' 'O nein*, war d\v hnflich begutij^endc 
Autwort, Mch weiss sehr gut, dass Sie der Candidat Dunkel sind'. 

7. Seine Werke aus dt iu (ichieto dreier Facultatrn. 

8. Das krme;t auch durch gedruckte Aeusserungen hindurch. So 
heisst es in dir Sclbstanzeige des fünften Bandes de-s Lessing (Liu 
Zeitimg 1839 S. 83) : ' Für Leser, die nur Unterhaltiuig suciien, ist durch 
anständige äussere Form gesorgt und Niemand bemerkt, mit welcher 
Muhe die Lehrbnrsehen, die das Werk meistens setzen, zur Correctbeil 
gezwungen werden V VgL auch Beil. B, S. XXIII. 



E. 

(rotthold Ephxaim LessingB 

Allgemeine Critik 
des 

Jöcherschen Gelehrten^Lexicoiis. 



Siebendes Stuck. 



Leipscig, 

im Verlag« der Gleditsehisch«!! Buehhimdlung. 

1752. 



Karl Gelasandeiv 

S. 8 In diesem Artikel sind unterschiedliche , nicht unerhebliche 
Manf:;el wahrzunehmen. Wäre nicht die Critik eine Magd der 
i.iLiiarhistorie oben so gut wie jeder andern Wissenschaft, so 
würde ich die verdriessliche Arbeit nicht anfangen, die Fehler. 
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dieser CompiUitioii zu rfigen, Fehler, die um so imverzelhUcher 
sind, je leiditer sie vermeidHch waren. Ich beschränke mich da- 
her auf folgende Erinnerungen: 

1) Nicht leicht wird das Gelehrten -Lexicon Jemandem glau- 
ben machen, dass ein Studiosus sämtliche Lectionen auswendig 
hergesagt. Das würde den Picum von Mirandula und den 
von Mureto angefahrten Studiosum weit übertreffen. Ich lasse 
mir wohl gefallen, wenn ein guter Kopf — und ein solcher war 
unser Gelasander sicherlich — einzelne Stellen eines Vortrages S. 4 

, im Gedäehtniss behält, wie etwa Heerens Lob des Leonidas, 
Stäudlins Einleitung in die christliche Moral oder dessen Be- 
merkungen Über die Freiheit, aber eine ganze Lection ^ nein, 
mein Herr Dr. Joch er, das ist zuviel! 

2) Er hat sich nie zum Bange eines moscovidschen Feld- 
obristen emporgeschwungen. * 

3) Dass er in einem Athem als Mitglied der gesetzlosen So- 
detät und der Akademie der nützlichen Wissenschaften zur Be- 
kehrung der Juden und Heiden genannt wird, wUI ich dem Herrn 
Doctor zu Gute halten*, es wäre aber* hier der Ort gewesen, auch 
der übrigen zahlreichen gelehrten und ungelehrten G^ellschaften 
zu gedenken, denen er angehört** 

4) Ihn mit dem französischen Poeten Voltaire für gleich- 
altrig zu halten, wird keinem in der Literarhistorie Bewanderten 
einfallen, und ist es wohl erwiesen, dass das von Gelasander be- 
wohnte Haus früher von Voltaire eingetaommen worden? 

5) Will Herr Dr. J, es eine Castigation des Homer nennen, 
dass Gelasander die Nähte der einzelnen Rhapsodien im Anfimge 
der Hias nachgewiesen, so kann ich nichts dagegen haben, nur 
verbinden wir beide wahrsdieinlich einen verschiedenen Sinn mit 
dem Ausdrucke: castigiren. 

6) „Derselbe hmterliess*', so heisst es gegen das Ende des S. 5. 
Artikel „von 3 Ehefhmen 12 Söhne, welche sich aOe in litteris 
hervorgethan.« Wie? 12 Söhne, und alle 12 als Schriftsteller 
oder dodi als Gelehrte ausgezeichnet? und keiner davon in dem 

G. L. weiter erwähnt, während es doch zu erwarten stand, dass 
der Herr Doctor uns mit 12 andern Artikeln s. v. Gekisander be- 
schenken sollte? Das ist aber noch nicht Alles. Wie nun, wenn 
sich herausstellte, dass Gelasander gar niemals verheirathet ge- 
wesen, däss er scherzweise die 3 Faculfäteo, mit deren Doctor^ 
hüte sein Haupt gezieret war, seine 3 Frauen, die 12 grösseren 
Opera aber, die er herausgegeben, seine 12 mit Jenen erzieleten 
Söhne genannt? Was würden meine Leser dann zu der Gelehr- 
samkeit des G. L. sagen? 
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7) Der gegen das finde genannte Pädagogus Schub art isfc 
tiicht mit dem Aesthetiko Schub arth — wie in der ersten Aus- 
gabe dos 6. L. steht — zu verwechsehi. Der Hallensische Pfai- 
lolog F. A. Wolfius soll bdde so unterschieden haben, dass er 
sagte, der zweite habe den spiritum hinten, der erste habe gar 
keinen. 

8) Als Kleinigkeit bemerke ich die falsche Schreibung des 
Wortes jedenfalls^ was in diesem Artikel bis zum Ekel wieder- 
holt ist; es muss helssen jedesfalls oder jedes Falls. *|-^ 

S. 6 9) Wozu endlich am Schlüsse des Artikels das Geprange 
mit Citaten? Wieviel steht wohl von unserm Gelasander in dem 
ISngst veralteten Werke Ganz Zern ach David, in Pantke's 
Pastores, oder gar in Mongitore's Bibliotheca sicnla? Herr 
Dr. J. mag es immerhin gestehn, dass er das Beste dem zuver- 
lässigen Pippingios in den memoriis theologorum verdankt. 
Wer woOte darum schlechter von ihm denken? 

I 

* Die an sich höchst unwahrscheinliche Behauptnng gründet sich 
auf eine Inschrift im Berliner Antiquario, die auf dem Fragmente einet 
Tafel von gebrannter Erde befindlich ist. Sie wurde auf dem Foro 
gentis armatae an der Stdle von Gelasanders Hause ausgegraben, und 
besagt ini AVesciitliclien, dass ein Obrist Gelasander eine Frau suche. 
Einen vollständigen Commentar erwartet diese Inschrift aus der gelehr- 
ten Feder des Ilerrtnsgehers der sämnitliehen terrc cnttc drs TJcilinrr 
Musei. A\ elchcr Zusanmienhang ist aber zwischen jciKiii Fxagmenie 
und unsciTm ( Iclasandcr? Kann die TatVl nicht diircli Zufall an jenen 
f>T't »ernthcii, kann sie nieht gar von cuumu lickainitcn l Iclasaiulcrs /.inii 
Schern angefertigt sein? Wer kennt nicht die Neigung des Alterlhuius 
2U dergleichen harmlosen Spässen! 

Zu den ersten gehören unter andern : dicPctersburgcr Aka- 
demie der Wissenschaften und die Humanität; tu den aweiten die 
Charlottenburger, der Mcntagsklubb, die spanische, die ita« 
liänische und der Mäsaiglceitsverein. Auch dfirfte es wohl voü 
S. 7 einem gewissenhafteo. Biographen mcht zu ubergdien sein, dass Gela- 
sander mit vielem Ruhme dem Amte eines Kectoris magnifici vocge- 
standen, mithin einer geforsteten Person gleich zu achten. 

■[• Meine Behauptung gründet sich auf den CXX Tomum der An- 
tiquitatum Bcrolinensium ; daselbst ist eine Papyrusrolle abgedruckt, 
die man aus den Fundamenten des dortigen Klosters der barmherzigen 
Bruder liervorzog. Der Titel lautet: Protocolla socictatis graecae Bc- 
rolinensis, ad jxnitiorem seriptorum vctenun , II« l odoti , Thucydidis, 
Acschyli, Soj)haclis, Euripidis, Aristnjihanis eoguitiuncin \alde ncces- 
saria, in tpiibus loci nonnuUi difticiliores ad vcram scriptionem retra- 
hnntur, pUues autem obiter tanguntur, innumeri dcnique practermittmi- 
tur. Omnia ad majorem societatis gloriam digessit atque in ordincm 
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redegtt. . . . Namen des Verfassers und Jahreszahl fehlen. Hinter der 
Vorrede findet man die Statuten der üescllschaft, wo es im DCCLXXVII 
Paragraphen hdssfc, daas die caelibes der Gesellschaft zu den Syssitien 
einen Kuchen mitbringen sollen. Im Anhange wird von den Lehens- 
umstSnden und Gewolmhdten der Mitglieder manches lesenswerühe bei- 
gebracht, woraus ich nur folgendes anführe: dass Gelasander die So> 
dales der Oesellsehafl allezeit mit einem Kuchcii, und sehr oft mit 
dem kanipanischcn Safla rcgaliret. Hieraus geht doch wohl zur Genfige 
hervor, dass er nie verheirathet gewesen. 

ff Ucberhaupt mochte es Bedenken erregen, ein so junges Wort 
so häufig anzuwenden. Ich war nicht wenig crstrinnt, dasselbp in einem 
Allerhöchsten Rescripte zu finden, das wenige Monate vor meiner Auf- 
nahme in die Churfurstliche Landesschuie zu INIeissen [am 3. Marz 1741] 
dem Herrn Rectori commuuiciret wurde; es heisst daiiu: „\\ Urauf Un- S. 8 
ser Begehren hiermit, ihr wollet kfinftig von denen recipiendis, in- 
maassen sich vorhin gcbQhret hätte, jedenfalls die Beigebung eines 
richtigen Taufzeugnisses erfordern ete.<* Etwas später findet sich die- 
ses Wort hei dem Herrn Hauptmann Niebuhr im dritten Theile von 
dessen Rt ise; Anhang p. 148. In älteren Werken kommt dasselbe nicht 
vor, ja ivh getraue mir, eine Wette einzugehen, dass dasselbe nicht vor 
dem bemeldetoi 1741sten Jahre erfunden werde. 

[Das achte Stflek CEaclieiiil in der nlchatea OatenneBBe.] 



F. 

Bei Lacliniauus Begräbniss. 

Berlin 17. Merz 1851. 

In Christo geliebte und geehrte Trauen'ersammlung. Dass 
der Mann, welchen jetzt Gott von dieser Erde abgerufen hat und 
der heut zum letztenmale die Ursach ist, dass wir uns um ihn 
versammeln, bcdeiitend gewesen ist, das beweist die zahlreiche 
und angesehene Begleitung, welche gekommen ist ihm die letzte 
Ehre zu erweisen, zusammengesetzt aus allen Kreisen des geisti- 
gen Lebens dieser grossen Stadt. Und zwar gilt diese Anerken- 
nimg nicht den zufälligem \^or/ugen der Geburt oder des Banges 
und äusserer Würden, und ist daher um so mehr ein Zeugniss 
seiner hohen {geistigen Bedeutung. Dass seine geistige Bedeut- 
samkeit sich aber nicht besclirankte auf seine amtliche imd wis- 
senschaftliche Thatigkeit, sondern sich auch auf das gesamte Ge- 
biet der Sittlichkeit erstredkte, das wissen und empfinden heut 
besonders diejenigen schwer und bitter, welche das Recht hatten 
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sich seiner uRlieren Fretindsehaft zu rühmen. Damm sollie heu 
wol ein berr<Tf('i or und kundigerer Mund zu seinen Ehren sprechen: 

und wenn ich dennoch übernommen habe, es zu thim, so ge- 
schiehts, weil ich wenigstens darin niemand den Vorrang einräu- 
men iiindite, seinen liohen Werth erkannt zu haben, ihm mit herz- 
lichster Liebe und Freundschaft zugethan zu sein. Es ist nun aber 
nicht meine Absicht, seine ganze Lebcnsthätigkeit Jetzt vor uns 
zu entfalten. Denn einmal bin ich dieser Aufgabe überhaupt nicht 
gewachsen, am wenigsten aber in dieser Schmerzensstunde» wo 
mir das Herz so voll ist, dass ich nicht weiss, ob mir nicht die 
Zunge ilu'en Dienst versagen wird. So muss ich mich darauf be- 
schränken nur in kurzen Zügen sein Lebensbild uns darzustellen, 
wie es sich in diesen letzten 26 Jahren, da er dieser Stadt und 
ihrer Hochschule angehört hat, bewährt und eingeprägt hat. 

Seinen hohen wissenschaftlichen Werth haben drei Fakultä- 
ten aus dem Gesamtgebiet unserer Wissenschaften anerkannt und 
beurkundet, indem sie ihn mit ihrer höchsten Würde um seiuetr 
Verdienste willen lun dieselben bekleidet haben. Diese Verdienste 
hat er sich aber nicht durch eine weim auch glänzende doch oft 
oberfläciiUche Viclwisserei erworben, sondern indem er sich auf 
seinem eigensten Standpunkt erhielt, und den anderen Wissen- 
schaften mit seinen Gaben diente, soweit ihre Gebiete einander 
berühren oder ineinander ubergreifen. Seine Gabe war aber nielit 
das Erschaffen selbst wieder schöpferischer Speculationen , son- 
dern ihm war gegeben eine ausgezeichnete Fertigkeit die ver- 
schütteten oder getrübten Quellen alterthümlichcr Weisheit und 
Wissenschaft wieder aufzudecken zugänglich zu niaehen zu läu- 
tern, so weit dies durch menschliche Gaben möi^heh ist. Darin 
aber bewahrte er eine strenge nüchterne unparteiische Forschimg, 
den scliäi'laten Verstand, einen selten irrenden Taet, eine unge- 
wöhnliche Freilieit von alt hergebrachten Vorurtheilen. Wclelies 
nun seine besonderen Verdienste auf dem Gebiete der .Sprachen 
und der Hecht s<!;elehrsa]nkeit sind, das vt-nnag ieli nielit zu sa- 
gen; aber das habe ich in meinem Umgange mit ihm oft erfaii- 
ren, dass die hervorragendsten Geister luiter seinen Zeitgenossen 
auf diesen Gel)it'ten um seine Mitwirkung gh'iehsani gcl)ulilt und 
geworben haben, um sein ausserordcnthehes Talent seinen uner- 
müdlichen Fieiss für ihre Sache zu ge^vinnen; weil seine ]\Htwir- 
kung ein Gewinn nicht allein für die wissenschaftliche Sache war, 
soiulern auch für die Theilnehnier selbst» für die CS Freude und 
Vortheii war mit ihm zu arbeiten. 

Mehr habe ich ihm folgen können in seinen Arbeiten a»if 
dem Gebiete der Theologie» bei welclien er mich zu seinem IMit- 



Digitized by Google 



Bei Lachmanns Begräbniss. XL! 

arbeiter aufzun^men gewürdigt hatte. Ursprüqglidi hatte er 
seihst sich dieser Wissenschaft gewidmet. Warum er davon wie- 
der abgegangen ist, weiss ich nichL Das aber weiss ich, dass es 
nicht etwa desshalb geschehen ist, weil er irre geworden wäre 
an seinem christlichen Glauben. Vielmehr hat er auch bei diesen 
Arbeiten bewahrt, dass mit der strengsten ruckdchtslosesten Wis- 
senachaftUcbkeit ein echter Glaube sich wohl vertragt, dass man 
den Buchstaben beherschen kann, von dessen Geiste man sidi 
wiederum beherscht weiss; dass die wahre Pietät gegen diesen 
heiligen Buchstaben nicht darin besteht, ihn gleichsam smem 
SdiiiJtsale za Überlassen unter dem Namen gottlicher Führung, 
gottlichen Schutzes; sondern dadurch da^ man auf ihn allen 
Fleiss der hohen Geisteskräfte wendet, womit Gott den Men- 
schen ausgestattet hat, um ihn von den Makeln und Schladcen 
zu befreien, mit denen auch er im Laufe der finsteren Jahrhun- 
derte behaftet ist Und diesen ganzen wissenschaftlicfaen Fleiss 
hat er lange Jahre hindurch auf die Schriften des Neuen Testa- 
ments gewendete Dennoch hat er nicht überall die Anerkennung 
gefunden, die ein jeder Mensch bedarf, wenn er recht freudig in 
seiner Anstrengung soU beharren können; und, sie ist ihm von 
Seiten versagt, von wo er solche Versaguog am wenigsten er- 
wartet hatte. Und ich weiss, dass ihm diese Anfechtungen seine 
grosse Mühe fast verleidet, wenigstens seine Freude daran ver- 
kümmert haben, so dass er erst in diesem letzten Jahre die letzte 
Hand an die Vollendung seines Werkes gelegt hat. Nur der eine 
Trost, und Ermunterung ist ihm geworden, dass der grosste Theo- 
log der neueren Zeit, der ihm nun schon lange vorangegangen 
ist Und bei dessen Grabstatte er nun auch seinen letzten Kuheort 
gefunden hat, Schleienmacher, ihm seinen ungetheilten Beifall und 
Anerkennung gewährt hat So möge denn Gott sein Werk seg- 
nen, der, wenn auch nicht im besonderen Sinne dieses Wortes 
doch redit eig^tlidi audi ein Diener am Worte Gottes gewe- 
sen ist - 

Die fruchtbringende Thätigkeit dieses Mannes beschrSnkte 
sich aber gamicht auf seine literarischen Erzeugnisse, bei denen 
die Person in den Hintac^prund tritt, sondern er war auch beru- 
fen und bef&higt durch seine persönliche Erscheinung In amt- 
lichem und geselligem Umgange viele Frucht zu schaffen. Seit 
sechs und zwanzig Jahren gehört er der hiesigen hohen Schule 
an, ifnd dieses sein Amt hat er mit solcher Treue und Gewis- 
senhaftigkeit verwaltet, dass ich nicht weiss, dass er jemals aus 
irgend einer Weichlichkeit dasselbe sich erleiclitert oder ver- 
' siumt hät Und diese Strenge gegen sich selbst hat nicht zum 

D 
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geringsten mitgewirkt, dass wir jetzt schon seinen V^erliist zu be- 
klagen haben. Seine persönliche Erscheinung hatte aber etwas 
sehr eigentliümliches. Diejenigen die ihm nälier traten imd sein 
Inneres erkannten, fühlten sicli von ihm angezogen und gefesselt, 
ja er war ihnen im hohen Grade und rcclit eigcntUcheo Sinne 
liebenswürdig. Vielen war er dies nicht. Denn er hatte aller- 
dings in seinem änssren Wesen etwas eckiges scharfes bitteres, 
welches manchem als Harte und Lieblosigkeit, ja als Hochmuth 
erschien, so fem er auch diesem allen war. Und zu leugnen ist 
es nicht, dass seine Strenge etwas verletzendes hatte und öfters 
das Maass überschritt; so dass er gar manche Seele von sich ab- 
gestossen und fem gehalten hat, welche bei mehr Milde und 
Sanflmuth wohl hätte ^jowonnen werden können. Aber so fem 
ich auch bin ihn von dem herben traurigen widerwärtigen, was 
überhaupt durch die Sünde in das menschliche Geschlecht ge- 
kommen ist, freizusprechen, sondom ohne Unmuth ihm seinen 
Antheil daran zuerkenne; so kann ich doch auch wieder bei^eu- 
p^en, dass all dies eckige stachlige bittere sich gleichsam auf die 
Oberfläche seines Lebens gezogen hatte, damit sein Inneres um 
so reiner echter wahrhaftiger sei. So wurde in einer früheren 
amtlichen Stellung seines Lebens von der erwachsenen Jugend 
sein Name oft mit Schrecken genannt; denn freilich wo ihm ir- 
gend wo hohle Anmassung Selbstgefälligkeit oder Weichlichkeit 
und Schlaffheit entgegen trat, da war er in seiner Strenge uner- 
bittlich, aber auch ohne Ansehn der l*erson. Dafür aber, wenn 
ihm ein ehrenhafter Character begegnete, konnte er auch mit 
solcher Milde FreundHchkeit und Sanftmuth verfiüiren, dass er 
auch die jüngeren Männer an sich fesselte, die sich dann durch 
seine? überragende Gelclitsamkeit mid durchdringenden Scharf- 
sinn nicht beengt und gedemüthigt, sondern nur gehoben ermun- 
tert gereizt fühlten, sein Lob und seine Anerkennung zu gewin- 
nen, die er gern und freundlich einem strebenden und ringenden 
Geiste zu Theil werden Hess. Und so hat es denn Gott gefallen 
auch in dieser Beziehung eine der grössten Zierden und der sc- 
gensr( ichstcn Erscheinungen dieser Stadt und üirer hoben Schwie 
in ihm zvi nehmen. 

Abel- am schmerzlichsten und ganz unersetzlich ist sein Ver- 
lust erst für seine langjährigen Freunde, für welche er im ganzen 
Umfange des Wortes ein th eilnehmender Freund war in Scherz 
und Ernst, in Glück und Notlj. Für die ewige Wisseflschaft 
gicbl es freilieh keinen unersetzliclien Verlust; denn Gott weiss 
sieh für tlie mancherlei Arbeiten in seinem Reiche immer wieder 
die Geister zu erwecken und ausmrüsten, die ihm dann dienen 
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sollen. Aber für die kurze L( ])onszeit seiner Freunde ist er nicht 
wieder zu ersetzen, denn solche treue Seelen werden selten ge- 
boren. Für alle ihre heitre üesellip;keit war er erst die rechte 
Würze, durch seine unnachahmliche Art allen Scherz und echten 
Witz zu %vürdigen, so dass sie an ihrem Werthe verloren, wenn 
CP nicht seine Theilnahme daran bewies. Aber auch in jeder 
ernsten Lage des Lebens in freudiger oder schmerzlicher war 
man stets gewiss seinen ganzen Beistand in Rath und That zu 
finden nach allen seinen Kräften: von niemand war es weniger 
peinlicli gradezu Wohlthaten anzunehmen als von ihm. Dies alles 
ist nun eben unersetzlich vorüber, und nur das ungetrübte An- 
denken geblieben. Aber die Freundschaft, die er gewährt hat, 
hat er auch vielfach wiedergefunden; sie hat noch die letzten 
Schmerzcnstage bei ihm zugebracht Tag und Nadit und ihm die 
Leiden gemildert, die so unerwartet seinem theuren Leben ein 
Ende machen sollten. Ihm ists ähnlich gegangen, wie hier sei- 
nem neben ihm ruhenden grossen Freunde, der von sich sprach: 
Er werde ehinml schnell dahingehen wie ein verlöschendes Licht. 
Was Kunst imd Wissenschaft verinocliten sein Lehen zu einhal- 
ten ist geschehen; sie haben aber nicht mehr vermocht, als nur 
ihm die letzten Lebenstage rnhig inul schmerzlos zu machen. Am 
letztvergangenen 4ten Merz liatte er sein oSstcs Lehensjahr vollen- 
det, neun Tage danaeli hat ihn Gott aus seiner Arbeit abg(M'ufen, 
zuletzt olmc Sehmerz und Kampf. Nun wir können nicht anders 
von ilim urthcilrn. nls dass er mit dem ihm anvertrauten reiclien 
Ffunde auch reieiihch zur Ehre Gottes gewuchert hat. Und ob 
auch vor Gott kein lebendiger gerecht ist durch seine eignen 
Werke und Verdienst, so wissen wir doch, dass in Christo ihm 
unsere Ar!)fit angenehm ist: tmd so ist heute auch wieder unser 
einziger aber auch ausreichender Trost, dass er horf^i werde die 
Worte: Ei du frommer und getreuer Knecht, du bist üher weni- 
gem getreti gewesen, ich will dich über viel setzen; gehe ein zu 
deines Herrn Frt ude. So ist mit ihm uns erloschen ein strali- 
lender freundiiclier Stern an unsrem irdisclien Lebens -Hinunel, 
die un.<5 ja spärlich genug leuchten. Gut; damit iuuuer mehr und 
zuletzt aliehi uns übrig bleibe der da ist das Licht der Welt und 
die strahlende Sonne des ewigen Lebens. Amen. 

Ph. Buttmann. 
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